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No. 1. 



Zu TMltU, 

Agr. 29. Initio aestatis Apricola <1omestico rulnere icitt» anno ant€ 
natum fUium amint. Die vorausgegauguue Aufzahlung der frühem 
Jtikn der Kilegsflllininf Ägr.^ (cIS femMw egp tüHtmm ämm», c2i 
quarta aestas, c. 24 quinto expedUionum antto, c. 25 aestaie qua sexium 
ojlfteM annum inehoabat) iMst annehmen, dus an unserer Stelle das 
Zakhrort MfiKimwmtseftlleB sei; Mk»BBi«lterT«matb«ledieM. AIMb 
man traf die redite Stell« des Aiuüdb akht: es gehört nemlich wobl 
nicht nach initio, sondern an den Anfang. Ueber der Endsilbe des 
lanAchstTorhergcbeadon Wortes iUu^raVIT nuLg das ähnlich aussehende 
ahlMUken MigcAdkii «ein. 

kgr. 39. Sed nuUa jam ultra gern, nihil ihm fiuctus et saxa et 
infettiores Somani, quorum guperbiam fruttra obsequitun et mo- 
iuHam lüf^writ. Alle drei Paukte eollen deA war ErUlraageB dei 
«Ani sein, wee aber mit iitfestiores Somani seine Schwierigkeit bat. Ich 
Ulte mit AndeffMt die Stelle fOr verderbt. Zum Zwecke der Wieder» 
hentallung sind JieioiiMlers die nachfolgenden Worte dieses Cap. in's 
Auge tn besen: roptoras ofMe, pottfuau eimeta vattiantiha» de/ker« 
Urrae. jnm et mare scnitantitr. Ich vermuthe nucli, dass in unserer 
Stelle nichts Anderes liegt, als die Ausführung des im Anfang der Kede 
des Celgeene atttg«t|Kroefaeaen Gedankens: mOleu ultra terrae ae ne mare 
quidem MeMTHm imniinenle nohis dasae Romana. V.% ergäbe sich also 
etwa: ntdla /um tdtra gern, nihil nisi fktctu» et saxa et infetta ora 
Romani» (die Heereskflste von den Römern beunruhigt). Was den Oe- 
danken anlangt, könnte die Stelle wohl eine Eemtniacena sein u Ovid* 
TriRt II., 19 f : longius hm nihil est mri Umttim firiftt» «t h09tit H mmH» 
aästricto guae coit unda geht. 

Agr. IL Die Stelle in wekker Tae. nntenoeht, ob die Benehner 
Britanciens indigenae od. advecti seien, hat erst kürzlich in Xro 3 des 
V.Bandes dieser Blätter p. 63 eine eingehende Besprechung erfsbren. 
Decb balte ich diesen Punkt noch keineswege flir «bgeediloeeen nnd 
erienbe ich mir in Nachstehendem eneh meine Ansicht darflber vorsu- 
bringen. Hr. Dr. Meiscr behauptet nemlich , man habe in diesem Ab- 
schnitte eine blelle durch unrichtige luterpuncUon bisher ganz falsch 
fereteadear die Pnnkte necb aeheveramt und fidem faemmt seien m 
Ulfen und nach nmilM tmnt cinJColon sn seinen; die mit Mii-ewdnrcb- 

1 



2 



gefQbrte Diremtion gebe eben nicht blos anf das letzte Glied, sondern 
auf di« gewannte im Yonaigehenden angenommene Dreifttedanag. — 
Ich hcmerkc vorläufig nur, dass die von Hrn. Dr. M. vorRPschlagene 
Interpunction sidi im wesenUicben bereits in der Ausgabe Ton Both 
(1833) Toriindet; Aber dan aadiUebaa Tbail der Stell« bitte daa Paaaaaar 
Programm von 1866 („lieber die Nationalität der Kelten" von Rott) nicht 
unbeachtet bleiben sollen, da die vorwftrfige Stelle üQr die Keltenfoncb- 
nng von ganz besonderer Wichtigkeit lat. 

Die Ton Hrn. Dr. M. gegen die bisherige Erkl&rung vorgebrachten 
Bedanken dOrften kaum sticbbaltig sein. Unt4>rsnchen wir vorerst den 
Aoidraek proeurretUibus in diverta terri». Froeurrere {= nfonixtWf 
nf»*Mm) iat der gaagrafbla^ Tanafaraa flir EntNekiiag aiaaa 
Landes (eines Vorgebirges oder einer Landzunge) in das Meer. 
Synonym gebrauchen Jfeki und der ältere Pliniaa «acurrere , letsterei; 
aneb projid. Wai As dwaraa bedentat, hat Batt s. d. SL gftu traf* 
iand SMMgt: „Divwttu entgegmigeaatst. Sowie äment äUmnmt die 
Entfernung in entgegengesetater Richtung, so drückt procurrere in di- 
verta die Annäherung in entgegengesetzter Kichtung aus". Das Wort 
terri* aadlidivird afdi daasGaaagten tmkUf nw aaf 0«1L «.BritaaidMi 
beziehen, und die Gesammterklfirnng ergibt nun: Britannien springt in 
der Richtung Nordwest-Sfldoat gegen den Continent vor, irie dieser in 
der umgekehrten, und ao komnaa bald« Llader einaader nahe, sogar 
bia anf Gesichts weite {GaUis in meridiem ctiam inspicitur). Diess findet 
atatt bei dem Hafen Itius und dem Vorgebirge Kantium. Die Wex'scho 
Erklärung: „die Südseite Brit.'s lauft südwestlich aus, die Küste Gall.'8 
BardOatUeh**, iat waaigataaa aahiai; «aaa nialit gaas iwriaktlg. IHa B«* 
deutong „gegcnflbcrliegend", kommt dem dirersa nicht zu, und wenn 
beiOrelU erklart ist: div9r$a=iadv«r»a od. contrariOf so ist dies mehr 
baqaan ak rlohtig; Laadastitail«, dla gegen einaader vorspringen, 
können Bcbliesslich allerdings einander gegenaberliegend genannt werden« 
Wie man aber nach Hrn. Dr. M. statt m dirersn eher in eandrm partem 
hätte erwarten sollen, ist schwer einzusehen. Den Gebrauch von di- 
«erMM aalaagnid, vgLcSS. Dort vird diavoa Oat aaA Waat gariehtate 
Strümang der Nordsee und el>onso die in entgegengesetzter Biobtttag 
gehende des Nordcanals als aetim diverti maris bezeichnet. 

Ahgeaehen aber davaa, daaa orn die Torgabraditen Badaaken nn* 
bagrtndet zu sein Bcbeina% dArfte aus des Tac. Worten selbst klar her- 
vorgehen, dass die mit sett-seti gestallte Alternative durchaus nicht auf 
die gesammte Dreitheilung zu beziehen sei. Tac sagt uemlich, bezüglich 
dar Ab a te M iBBBg der Bewobnar %it.*a ktaaa warn tük nar dsfA SeUaaa* 
folgerungen ein ürtheil bilden; die Anhaltspunkte Hcfbr lägen 1) in 
dem habitu» corportm^ 2) in den taem und der «tf|MrilttiMMtm persuanOt 
3) ia da« «araio «ad 4) in gavialaa ZAgea daa HatiaBalekaraktew 
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(audatia-ßrmidoy* Zuidot nun zieht er ien^habihu corponan in 
Betracht. So sagt er von den Caledoniern, ihre Haarfarbe and ihr 
Körperbau spreche mit Bestimmtheit fOr AbstaminuDg von den Germanen 
— cäMMTimt ortginetn Germameam. Diese Worte sind in der eigeat> 
liehen Bedeutung zu nelimen: m origo Oermanica liegt der Hegriff Ab- 
stammung d. h. Einwanderung (vgl. Germ. c. mit adteveratU wird 
dien als IwBtUnmte BehmipUiiif MMgMpNdien. Die Oniedoai«r riad 
also advecti und demgeuiäss kommt ihre äussere Bcscbaffenheit von der 
dHrans originis vi$f niebt von der potitioeoeU her, welch letztere Aus- 
drQcke eben nur Y«rl«tionea tinil für Efanratderung und Ureinwobner- 
Mhaft. — BezQglich der Siluren bat Tac. gleichfalls schon feste Stellnnf 
genommen: ,,ilir dunkelfarbiges Gesicht, ihr meist krauses Haar u. s. w. 
lassen glauben /iciem faciuiU , dasa sie ii^inwanderer aus Iberien sind.^' 
Also etnd mmIi dieie al« otkMcH n nehnea. — BeaOtfiili dea Mdt 
übrigen Theiles df r Kevolkerung, der jiroximi Gtillis, mochte Tac. es 
gerne dahingestellt sein lassen, ob sie das eine oder das andere seien. 
Sein Endartheil Malt aber, offenbar mit IfiBaiiaaluBa aad In Erwägung 
der oben uiit<;r 2 — 4 aufgeführten Beweismomente doch schliesslich 
darauf hinaus (im unicerium *) tarnen aestiinunli), dasg auch sie advecti 
sind, d. b. dass die Besitznahme der lusel ehedem grussteutbeils durch 
Kelten ud Tom Kdtenlaad« au gaidiali (CFoHae vkimm kmihm 
oeeKpam enübiU Mt) 



•) Die Formel in unicersum (=. xu&'öXoy) wird von Tac. mehrfoch 
angewendet, in der Regel dann, wenn er mit dnm Gewiclit seines eigenen 
Urtheils fnr eine Ansicht eintritt, so Gcnn.C». Kin Paar andi rc Pallc 
aber verdienen nähere Beachtung. G. 5. terra etsi aiiquanto specic dif- 
fertf in miveraum tarnen aut silvis horrida wt poMiUm foeda, hu- 
ntiiof: gna GaHUat^ vetttotior gua Noriam ac ^mmmiam «upidL Hier 
bebt Tac. allgeneine Eigenschaften Oeraaaient her?or im Gegensatz 
in localen Verschiedenheiten {specie differt). Die allgemeinen Eigen- 
schaften sind, dass es voll rauher Wilder uud hftsslicher Sflmpfc ist; 
dagegen die Angabe: huinidior-rentosior, boll wohl schon das mit specie 
difftrt angedeutete Spccielle enthalten , was durch eiu nach foeda zu 
aetzcudes Kolon anzudeuten würe. I'iese Structur scheint eben nur in 
Tacitetacber Weise gesetat au sein statt des Gewöhnlichen: terra i» 
umiiMr mm — fiteda; tpaoU dilFtrtt t mmii ior So. an sein. — Agr. 10: 
formam toHut BrUatt$Hae — obUntgae seutulae vel bipenni adsimulatere 
et eet ea faeiee eitra CaJedoniam, unde et in unireraum fama est Irans- 
gre>..<<n. Kiese Stelle nun hat mit den bisher genannten entschieden 
keine Aehnlicbkeit, selbst dann nicht, wenn man tntn.<!ffres/ia [^bez. trans- 
mrtteia) streicht, was zu der Vermuthung fuhrt, duss wir es hier mit 
der gewöhnlichen Formel «n Universum gar nicht au thun haben. Mnn 
darf nemlicb nicht Übersehen, dass es oben belnt: formam totius BH- 
tanniae^ nicht einfach form. Britamüae. Dien sowohl als ancb das vor 
in «mr. ttehende et liest Temathen, dass vielleiebt Sebade's Coigectur 
et im wm&ntm da« £icbtifert ist. 



Bi «rflbrlgt Boeh in bMtiaiiMik, «w Tie. nit den Audracke: 
pt0»imi GaUia et timiles auni, lowte alt dtn dutuf bezQglicben 
Worten; (fallos Vietnam inifulam ocntpassf, MfBB wollte. Die ge- 
wöhnlich cursirende Erklärung der Stelle ist die fj^roximi GaUis = 
4K» BrnraliMr tm E«it^ (Wn); dun tot nalOrlleh «Mmi ümiU (fai 
Sinne von vicina insulae pars) — Kent, und da die letstere Erkhlrungs- 
wdae doch etwas geswongen erscheint, wurde sogar zu der YarisiUa 
w Mm m Mikm gegrUlten (f. P«m. Piwgr. p.4), wel^ dem ugeetrebtan 
Q«d*nken geläufigeren Ausdruck verlieh. IMew Erkltrongsweise nem- 
lieb geht auf Caesar bell. gall. V. 14 zurück, der bekanntlich unter den 
Einwohnern Brit.'8 die Bewohner der pars maritima (eingewanderte 
Mgea) ud inttritrt (Ureinwohner) nnteneheidet Dto Oliariicbe 
Schilderung nan Hess sich der Tadteischcn Darstellung gar leicht 
•coommodiren; denn unter den proximi GalUs glaubte man alsbald 
die Bewohner der mtiriHma jhhw des CAsar za erkennen. Wenn 
nun bei dieser Auffassung auch der grösstc Theil des Landes, d. h. 
nach Abzug der bestimmt localisirten Siloren, Caledonier and der Be- 
wohner von Kent alles Qbrige Land unbeTftlkert blieb, so machte man 
rieh daifiber entweder keine Scrupel oder die PhantMie wnsste es mit 
den interiorfs des Casar zu bevölkenit d. h. Bit eben MtoehtkontodWa 
Yolke von eigentl. Briten. 

Wir m iu un «omit eiaw AnwendangCleMr'e auf Tte^ tnebdea 
uns dieselbe auf eine Absurdität geführt, absehen. Tac. nennt den Cäsar 
bei Britannien nicht unter seinen Qaelleoautoren und sweitens steht er 
Mch der doreli 0. TertreteoeB Dreieekitheorie durchaus ferne. Tee. trigt 
eben nur die geograph. Kenntniss seinerzeit vor. Wenn er also seine 
Ansicht tlbcr Brit. dergestalt ausspricht c. 10: (Britannia) apatio ae 
eoelo in orientem Germaniae, in occidentem liispaniae obtenditur^ GaHi§ 
I» mariäUm tHam iiupieitur, eo «ttmmt er darin vor allen Anderen mit 
PHnius zawmaen: n. b IV. IC, 10-2: rr (iilvrrso hujus situs Britannia 
iiuula cinm Oneei* noatrisque monimenUs jacet, Germaniae, Galliae, 
HAgpMsine, imUo maximit Europa« partilnus, magno Mereidlo odeersa. 
Auf diesen seinen geogr. Standpunkt nun baut Tac. seine Einwanderung!- 
theorie. Er bält uemlicb die Bewohner Brit's für Einwanderer aus 
den genannten benachbarten Liindem. Was nan zunächst das proximi 
cum» betrifft, 10 irt es eben da« treffende Correlnt ra potUa eonim 
Bfapanin , und Tac. h;ltte mit plcicbcm Rechte die Silnrcn proximi 
Hiberia, die Caledonier proximi Germanis nennen können. Er will mit 
proximi €UUi» kelneiwegs sagen, die Kelten anf Britannien eeten bloM 
auf den local Gallien snnächst gelegenen Theil beschränkt gewesen, 
sondern sie hätten die ganze Insel in {vicinam inxidam) Besitz genommeni 
soweit sie nicht schon von Siiuren und Culüduuieru bewohnt war. 

Begensburg. MllUr. 




JWMDm nr UIvlaf Mhen QrunMitik. 

(FortBctzung.) 

VII. 

Der AccusativuB cum infinitivo. 
Jede Handlung, die darch ein Yorbam mfwlrfldct wird, liwt tick 

auffnssrn als ein nbstractes Nomen ; denn mnare (ro <f tXtiy) parentes 
and anwr 2>areHtuni unterscheiden sich nur formell, oicht logisch. Sab» 
•tMitiflaeh aon tot dieia NomtnalföriH rvprlMiiCirt dareh den Infinitir 
und das Gprundiuin; letzteres ist weiter nichts als ein declinirbww 
InfiDitiT ~; ad^ectirisch ist sie im Participium vertreten. Tritt diese 
inbttontivirba«« Vertelform in das ObjektsverhiltnUs, so erhalten wir 
die Construction dos Akk. cum inf., die dennadi nidhls nnderw ht, alt 
ein in der Obj ek ts ph iire stehender abstracter Verbalbegriff. 
So unterscheidet sich credo etat Ueum nur formell toq: ichglaabaaadie 
BitolMB Gottes. -> B«ieiiftii«Bd flir den Gburaktw d« Afcbw. wit dm 

Inf. ist dcrTnistand, dass im ültorcn Latein dfllMlbe direkt ah OlQCkt 
an das vorausgehende Verbam »entiendi oder tUeUtranfJi angeknQpft 
wurde , ohne dabei ftof OeniM ond Naneroa de« Nomens Rücksicht ca 
■ehmen, welches mit dem Yerbalbegriff rerbaadM tat 8o habet wir 
nach Gell. 1,7 S4tae, wie deos bonia benefactwnm^ ut qmd »peremu»^ 
oder: omnia ex aententia proeeasurum, oder: hotUum eopüu ibi oecH- 
ptOtu fiOmtm oder: «o» jNrtovs' Aoe «m» fuütimm^ ah gat lateialHh m 
betrachten und sind solche Infinitivi futuri zu fassen, wie noujattr, 
Utc»tu u. s. w. üellius bemerkt, dass auch Cicero noch so geaduriebea 
babe, E.B. Vtrr. ft, fbhtmc «fW rms pnmidio aperant /Mmtimi. ObwoU 
nun eine solche freie (Construction nach obigen meist aus Plaatas Toa 
Gell, citirten Stollen dem lateinischen Genius nicht zuwiderläuft, so 
tit doeb Biit Recht an genannter Stelle bei Cic., die so isolirt dastehea 
«Qrde, TOB Zumpt u. A. futuram Torgeschlagea wrordea. Ilaa bat iwar 
ah analoges Beispiel bei Cicero noch Div. 10, 21 angeführt : non tnodo 
honorem, sed tniaericordiam qmque de futurum; aber diese Stelle beweiat 
afebti, da d^ Mu nm bier anf bonorew flbarwiegead aiefc beildit. Dfo 
Erkläroag aaa einer solchen Licenz liegt im Wesen des InfinitiTCS, den 
GelUua liaUig bezeichnet als Yerbum indefimtum [ana^iiMpmov) ^ als 
iMgite M MB Ur a negwe gnutnibm praeaervienaf aed Ubmum «ndtsue et 

^mifOBItMNHn. 

Tm nun snm Akk. c. Inf. zurückzukehren , so gibt ^ch derselbe 
ans dem bisher Gesagten zu erkennen als Objekt zum Pridicate des 
SatBca, so Jedoeb, dass der lalialt ah eiao yoTsteUnaf, aiebt abmife« 
liehkeit (wie bei den Sätzen mit quotl) gedacht ist. Leicht nun und 
jadem Anfinger im Lateinischen fassbar ist dieses Verhftltniss nacb 
ata«» Tarbnia MafsrndK «ad d s e la ra wi f alt tvandtiverlbmfti die* (frei- 
lieb aar ibnKeb«) dealseha TarUadaag: seba dicib gdiaa*' kaaa 
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als Analogen dteiMB, um dm BeUkr d» YmHiafein daM nUhra 

Objektsatzes sa erleichtern. 

Schwieriger aber wird die Erklärung eines Akku, cum Inf., wenn 
kein transitiTea Verbum vorausgeht, sonde» Terb» und Avadtttciha, 
denen ein« tranaltive Kraft abgeht, also nach: apparet, constat, aeqfinm, 
justitiiiy utile r«'. Wie orklUrf Mch hier der AkknsatiTUS? Denn da 
oach solchen instraHsUici« der durch den Akkus, cum Inf. aoBgedrOdM 
Inhalt sMlineli nnd loglech Tletaelup nie Subjekt ru fassen ist, so f^en 
wir um 80 mehr, wie es gekommen ist, das» derse-lbe formell als Objekt 
sich gestaltet hat? Am besten gehen wir hiebei aus ton IntinitivsAtaea 
mit genereller Bedeutung, «.B. dtUgenkm tue $mper M idOe. Wann 
flieht Migens esse? Gewöhnlich flngirt man sur Erklärung ein rtfd. 
Aber damit iatder Akk. ebenso wenig noch erkUrt; welche Anschauung 
liegt einem riy« zu Grunde? Vielmehr ist die SaAe die: da der Int 
tflgemeinen Ohankter het, m kann su demselben nicht ein Casus treten 
mit so katnfj'irisrhcr Bedeutung, wie sie der Nominativ hat; vielmehr 
ist hier der Akkus, nothweudig als Casus mit der allgemeinen Bezeich- 
nung des Zieles, ata der Omu, der schon in •inftehen 8«Im das 
Verhältniss zwischen Substantiv und Verbum allgemein 
ausdrückt So ist der Satz: diligentem e»»e semjier est utile zu erklären 
durch: es ist ein Nutzeu vorhanden inBeng »nf „das (ro) Fleissigsein.«» 
Tritt mm welter m einem loloben allgemeinen Gedanken ein bestimmtae 
Snbjcct, 80 kommt auch dieses durch eine Art Attraetion mit in das 
bereits gegebene allgemeine Yerhältniss, welches der Akkus, des Adj. 
dnrsMlt So tot Mtgeiitm me eaae a.a.w. an ftaeen ab: iaBoMig anf 
dm _ ro' ifji — (lyti Kine Analogie bietet sich ftlr solche Akkusatire 
nach intraositiTis , wenn wir xa^i^eti' ro aüfttt zusammenhalten mit 
ira»«poV TO 9ßfAa, nur dasB des Objekt Im Akk. c Inf. erscheint all 
Objektsatz. 

Freilich fehlt es nun unter den erw&hnten intransitiven Verbis und 
Ausdrucken nicht an solchen, die sich bei nilherer Betrachtung als mit 
traasitlTer Krall ansgeslaltat an «ikennett geben, so dass ein Akkus, ebenso 
leicht sich anschlicsst, wie bei den Verbis sentie>idi und dechtrandi. 
Hier hat die Frage nach dem etymolog. Zusammenhang bereits aber 
mandws Wort licht Terbrritet; s. B. oportet, von Consen mit nttftt^, 
portio zusammengebracht, heisst demnach: es trifft als Antheil, also 
oportet me hoc /Vjcfre = diese Handlung trifft mich als Antheil; in diesem 
Falle ist die Genesis des me eine andere, als in diUffentem me esM 
WtOe ut. Aneh -von M ist liagst anerkannt, dass es 3. P. Sing, von 
cfEfi), ich binde, ist und in ifft nf rovro rroifr»' das «s unmittelbar ab- 
hängig ist von dei. Auf diese Weise erklärt, hätte (Fe* ein Analogon 
tan Iii. «eeefts es^ mUhrn von noetere, knflpfBii, ai^t an tramen liC. 
Mit jM me mit Inf. hat Ol dieselbe BemmdtDisB. 
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VMgtB vir Am mkMmlklki bt 4mm «Mb dam, «na «fa !»•> 

■timiAtei Subject zum Inf. mit seinem allgemeinen Gepräge getreten 
iat, eine ÄkkusatiTform indicirt? Oewisa — denn auch ao hat der Akkus, 
mit dem Inf. seinen «UgemeintB Cbaracter, das Wesen der Vorstellung 
•Mh tSAt ihga rtr ai ft . Dtoaet sehen mir deutlich, wesa vir, «to obM 
nur angedeutet, Sätzo mit qtwd vergleichen, die sich zum Akk - c. Inf.- 
Öats Terluüteu wie Wirklichkeit zum Gedachten, wie etwa der 
ladicatlv mm GonJaBctiT. UeWr dieiM UiMndM bat lidi «■ 
betten Madwig in seiner Scbulgrammatik ausgesproehWi $.396^ ABa.L 
Dort heilst es: „Indem man Mgt, utiU ut, Gajum adetse, arthetlt man 
aar im Allgemeinen, daas dia AaweMnheit des 6. natslich ist; aber 
■aa sagt nicht, dass sie stattfindet Sagt man kiagagaa; ml «Mriteff 
rM maf/nae ulilUati rrit, qiwd Gajus adest, so gibt man su erkennen, 
das« a. anwesend ist, und beurtheilt die Folgen dieser Thatsache. Durch 
Ii» ante Fana (AkkM.e.Li£) wM jtdoA Ü« Anwaadaag G. aUit 
§Bleugnct; jene Form kann deshalb bisweilen gebraucht werden, wo auch 
dia lalatere stehen konnte, besonders wo lagleich ein durch ein Faktum 
•rragtfli Oaftlil baMlehn«! utod.** Ein Uudieher, ivaaa auch nicht dar- 
falbe Unterschied tindet statt da, wo statt des Akkus, c. Inf. ut od« tia 
steht Dies ist in der klassischen Prosa sehr oft der Fall; so nach 
«eniai est, veri«imiU, nach non «wrum, certum, apertum, mamfestumf 
ermUNlt, aaeb fiimm ut; auch nach de^n^ aad dt/taWoy iMore 
a, a. V* steht nicht selten ut. In diesen Fällen wird der durch ut ein- 
galaMata Satünhalt mitKachdrock hervorgehoben und wird dacMlhaala 
otwaa aeeeaaotiaehao d a r g sa lal lt. — Wird deiaaaA dar Akk.«; tat 
su fassen sein ab dii^enige Ausdruckaform, durch die der Satrinhalt 
als Vorstellung erscheint, so erklärt sich leicht einerseits die Anwendung 
des Intinitives, als der substantivischen Kominalform mit unbestimmtaf 
DsdtiBlaag, aadantfli die BMrittnag daa Akkaaativaa, ak dea CMa^ 
der zur allgemeinen Bezeichnung des Zieles diaat; diät iat lallaaall 
betrachtet die Genesis ooseres Iat Akk. c Inf. 

vm. 

Zor Construction von inridere mit doppeltem Objekte. 

Beallglich der Construction von invidert finden wir in unseren Schal« 
gnoBBatikaa vaiat keine pitdse Regel gegebea Imrilglidi dea GaaBi^ 
wenn ein Objekt der Sache hinzutritt. Meist erh&lt der Schaler die Lehre, 
invidere alieui rem und rei edieui alieujva sei gleich statthaft Znmpt 
citirt fOr die ente Construction Cic Tusc. 3, 2 invident nobis opHmam 
mfkiram and Hör. Sem. 1,6^ SO homrtm mihi invidet, femer Liv. 11,40^ 
von welcher Stelle indess unten die Rede sein soll. Da aber in classi- 
scher Prosa die Construction mit Dativ der Sache and Gen. der Person 
weitaaa die bftaflgere fH» ao dtrile ea aas Piatie ada, ia daa 
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Grammatiken dieser OMflmiliM tf« Mutim t« feb«n, oder aach ala 

die weit ^pbranchlichere nur diese tn erwfthnen, zumal der ScLoler auf 
die andere ohnedem von selbst kommt, weua er incidere mit der Be- 
deitmt „BlnitaaM" gri«nt kat. Dm hat Mch Biwlwmi §.181^ 

Anm. 2 mit Recht pethan, indem er für: .Tomatulen ara sein fiMcik ba* 
Beiden, dem Schaler die Wendung empfiehlt: J.'s Ol&ck beaeiiaa, /l*r> 
fMüB« «tjenfiM invidtr^. Kriti a. Berger (§. 354) bamiaa Mia Oott> 
stnictionen, bezeichnen aber mit Unrecht die mit Akk. der Saeha als die 
gewöhnlichere ; daas dem in Wirklichkeit aber nicht so ist, kann durch 
Beispiele aus der class. Prosa erh&rtet werden. Uebrigens genagt es 
vallkaBBaa, aaf eiaa dar arataaAaelarilitatt aavanraiaaB, aafMadvlf, 
der in seiner Grammatik §.?60 inrirlere aJtait laudem als seltenere Con- 
stroetioB beaeicknet — Moek einige Bemerkungen zo »nvMfere, die aber 
iia Sehmlgnuanatik biaaaageliaa. — MU damianMa BaaMa, ala mtm 
das seltenere invider* aUetri rem gebraacbt, ist aaek gans gut lateinlaek 
invidert alicm dliqua re, nach Analojrie ron interdicrre alicut rt. Zwar 
findet sich diese Verbindung bei Cicero nirgends, wohl aber (nach Zumpt) 
Plia.ap.a^tO, mar bai Laaann, luil i|BiBin.9»8»1 (ad.8|ia]4.); abar 
auch bei LiT.IT, 40: wm inriderunt lm*de «wa mttlieribu» viri Itomam ; 
so liest n&mlicb jetst Weissenborn statt Umde* »itat, so daM also aoch 
ti«M StaUa wagOnt ala Bahpial für im i d trt äKmd tm, BtatateBa 
awdUsUiaftar Natur «iri. Findet sich nun bei Cicero nicht invid«re 
edieui re, 80 bat dersalba invidere alicut in re, nftmlich Morena 40, 88 
und Flace 89, 70. Dan inmdere nüt Abi. der Sache (nach Analogie Ton 
jir<a«re) aaaiaiidiab bai TlMitna iSA tadak, mit dar Bedeutung miaa* 
gönnen, versagen, z.B. aejntitura, »peetacuJo, j'meJio^ ist bekannt; 
weniger aber bekannt ^durfte sein, dass invidere auch gana absolut vor* 
Imaat, g aw l Ha rmaiiaa ala Gagaaaata raa fmmet a. B. Fhnw. S, 7, 
Seat. 20, 40 u. Phil. XII, 12, 30. Erwähnung verdient schliesslich noch 
die Verbindung von ml de ittvidere, Dejot. 12,34 valde enim intidm- 
dmm ett «totwi«, cnfu« tropaeit mm imvidimtu; jedenfStlls aia 

Zo as«»s*f»s' mit Ist Praaitniia. 

Daaa M mtm ii i i gavOhaUeb dar £iC Fraaa. ataht, wana a««h tob 

einer bereits vollpndetcn Sache die Bada ist, ist ans derselben An- 
schauung au erklären, welche dem GateaMbe des yraeeent hietoriam 
sn Qtattda UagL Wia bd diaaan aia fiukm ia diaGagaatrart-garOekt 
wird, im Interesse belebterer Daratallaag, aa wird auch bei meaitiNs' 
mit Inf. ein res acia gewissermassen tu einer re« infecta oder imper- 
fecta gemacht, d. h. so dargestellt, als ob die Handlung noch nicht ab- 
gaHshloaiaD vira. Ib diaaam Faafcta itiiaawa diaRcgaltt aoaarar SehAl- 
gtaamatikaa ao aiamUeh «baraia. Dabat (Ibarsahaa jadaeh. fta aaialea 
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Onnmatlken, m bmerken, dui «s doeb Fill« gibt, te 6mm wtdk 
«MMHm eine vergangene Tbat«ache nicbt im Inf. praes. ttAm kua, 

sondern unbedingt einen Inf. pcrf. erheischt, nämlich dann, wenn die 
Handlung als abgeschlossen zu betrachten ist and keine B«iiehunf 
■dir mf die G«grawtft «litlflnd«t Dann mir te diawm Falle kenn 
statt des Inf. prrf. dor Inf. praes. stehen; gibt es ja doch auch Inf. 
perfeeti bei tperarCf wenn das au Hoffende als vollendete Thntsacbe 
venwagesetet and aar du Yorbandensein einer loleben enrartot wird; 
■• B. offieiit tuis te aatitfecisse spcm, d. i. ich spreche die Erwartung 
aas, dass du deine Tflichten erfüllt hast. Wenn daher Zumpt § .'»80, 
Aom. 2 bemerict, dass sutt des Inf. praes. eben so gut, nur seltener 
dM Ittf. perf. alelie a«d ala Balaplel UeAlr uu Lir. 96, S4 die Worte 

anführt: i/uamfjuein mrrt'to iratus erat Ae.tolis , quon soJns ohtrectasge 
gloriae auae memineratf so ist doch bei dieser Stelle das Perf. nicbt als 
idaBÜNh alt Inf. praea. «n betmebten , hier rielmebr daa oftireetaaaf 
aethwaadlg und könnte nimmermehr obtrectare stehen, ohne den Siail 
zn ändern. Daher hcisst es auch Cic. p. Roscio Am. 42 »leminiMi» me 
Ua dtslrtbuisse itutio catmam, weil hier, wie Zumpt bemerkt, das lle- 
nüM aagagaben wird. Yergleiebea wir oeek tadave Stattea i. B. 
Fam. II, 16, 3 memini gloriari nolitum esse — auch hier haben wir reines 
factum ohne Beaietaong zur Gegenwart. Dagegen lesen wir pro Mur. 
28,68 Aee mejortt dietrt tmäM, wo wir äixi»$§ arwarlan. Wenm 
bier doch dicere? Weil das dictum nu{j<>rmm nocb ala Mr die damalige 
Gegenwart geltend dargestellt wird. Wir kommen zngleieb Ton dimem 
Beispiele zu einer weitereu Beobachtung, dass auch bei audire, ihnlicb 
wie bei meim'iii, ela tat, pnaa. ateben kaaa, veaa dia rt» perfutm aoek 
in die Gegenwart mit ihrrn Folgen hineinreicht. .\uch nach recfyrdor 
steht ein Inf. praes. mit derselben Anschauung, z. B. Cic Or. 7 ruordor 
Umfit omnibtu anUfertt Demotthenem. Deaaelbea Oraad bat der Inf. 
praei. nach intellexi fam. VII, 28, 2: intellexi enim ex sermone tuo qw)' 
dam, cum meam maettUiam et desperationem accus are» domi tuae^ 
dieerett ex meit libria animiwi meum «ieasderore. Das Gleiche gilt 
fQr fam. Xn, 26,1: asaentior Hbi «oa, fWM »eri^itLOnibMa minmri, 
itHe aoma» ihm dekuUte» 

X. 

Der metonymische Pluralis. 
Bekanntlich hat zuerst Roth in seinem Agricola, Exciirs. IV. dem 
Pluralis von abstractea äubstantivis zur Bezeichnung einer Vielheit in 
comerUo dea Namea daa metoayarfaekea Pt gegabea. Roth baapricht kier 
san&cbst die bei Tacitus zahlreich Torkommnnden Beisi)iele solcher 
Planlia, aaeh welche aus Cicero, der gleicbilaUs und sehr oft mit grosser 
KMkafcett tlcb dieaea Plarelia bedient hat, am damH YevklltaiaseaAtta- 
draek sa geben , die wir Deutsche meist mit Umschreibangaa wieder- 
sagÜMa f eaftthigt sind und die beim UeberaeUea im liamaiaeWm dea 
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angehenden Stilisten oft in nicht geringe Verlegenheit bringen. Von 
diesem Standpunkte aus hat drnn auch NiigclBbach diesen PInralis einer 
stilistischen Ververthung gewürdigt und Winlte gegeben fQr den dttrek 
sdleli» Plnralia m gewiniMiMlra Emti für AnidrOek«, die ohne Be- 
nfltznng und Kenntniss dieses Mtichtigcn Pluraliü Ir-diglicb ausserdem 
Germanismen . sein würden. Mit anderer Tendenz ist dieser Pluralii 
in onseren Grammatiken behandelt, daher aneh meist dem etymolog. 
Theile zugewiesen; ausftlbrlich bei Zumpt § 92, am ausfObrlichsten 
bei Kritz §. 110, Anm 3. Wettere Notizen finden sich Ober diesen Punltt 
bei Ellendt Or. 3,14,53 (citirt von Naegelsbach, Stilistik §.32); ansser^ 
dem aber auch bei Ellendt im Brutus §.285 und cfKrits zu Sali. Gat 
15,4. Trotz der vielen in genannten Schriften notirtcn Beispiele lassen 
aich jedoch denselben noch mehr hinzufllgen; so haben wir zn con« 
«etoiMs^ welche* yerr.6^9,8S Kiegelthaeh mit „Fllle der HItiriaaen» 
adurff* flbersetzr, noch ein cötucientia» Uosc Am. 2i,(i7: avae valaf 
eogitaHonu conscientiaeque (mimi terrent; hier sind consc. Regangen 
dei Sehnldbewusstseins , Gewissensbisse; Halm citirt dazu noch Oic. 
parad. §.18 te contcientiae stimulant maUfielQ rum tuorum. Ans der 
Rede pro Plancio allein lassen sich folgende metonym. PI. entnehmen: 
pro PI. 42, 101 IN meie acerbitatibus, i. e. in meinen bitteren Leiden; 
d Oat.4,i,l ornnw oeerMtrfe«, omn«« dtHoru eme^aliMfW perfme, 
pro PL^.*!, 60 öl virfute viiilti stint ascevsu.<!. 23,56 flctt'^ autjifiojuhus. 
p. PI. 40, 95 colUgia fratrit met, i. e. dass er öfters College u. s. w. 
war. 6f 15 mitlae etmtentimiM vaA ibid. mMata tmt glmdia^ exttrvdM 
mii0m§aHonea. 4, 11 voluntatt$ papaU. Pro Milone 31, 84 : feUciMes 
— m est igihir ipsa (niiml. r»s), quae snepe incredibiUs huic tirii fe- 
Ucilatts atqiu opes attuUt. Die Sestiana enthält: 55, 117 intentua pal- 
manm. 51,109 honeskOe»; Halm Oberaetet; Ifetabilitttea, und erinnert 
daran, dass auch aiirtnrt'tates, diffnitcitrs ebenso von Personen gebraucht 
werden; und 38, 63 j)e«^««, i. e. böse Menschen. Sali. 25,70 societate» 
LemMI am AidtetfriM. Sali. S3, 65 largithHiku imprtHtU. 23, 66 /or* 
<iMae, nicht „Gater", denn es heilest hier: secundas fortuna» «Wflltrt 
eoactua est et in adversis sint ullo remedio afque alhvnmmto prrmanere. 
Flacc.35,87 conditione» — (Lage, Aufgabe?); Quint. 8, 30 — Anerbiet- 
ungen Flacc. 43, IM faeuUatea m mm o t eommodorum. 85, 87 iftmiiiUu. 
Rose Am. 29, 79 mspicionts. Tuscul. II, 22, 52 .ipecies. Auch miaeriM 
findet sich pro Sali. 33,91, wo Halm statt miseria miseriis liest. 

länsaffiaienderPlanll« ist operae, Sali. 9, 26, von Einem gebrMdit 
im Sinne von „MAbwaltongeik** ■ 

Uffenheim. Schöll 
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Vebar Ämttag nnd Eide der IX. IdjUe Tbeokrlti. 
Dtr ▼•rftaier in aeoMten kritiieheB Auq^abe dM TliMkilt, Fritnciie» 

sucht mit allem Aufwand von Gelehrsamkeit darzuthoo, diu n- A. die 
Eingangsvem der IX. Idylle, welche BovxoXutnai, Jatpyit xai Mtyii^as 
oder »eoxQtro» BavuaXtumit, Jaipi^te Mtvaixuf überschrieben ist, 
Ton irgend einem tinkondigen TeneoMlter nnterechoben eeieii. Die 
Gründe des scharfsinnigen Verfas=pr<; srheinon allerdings auf den ersten 
Anblick plausibel; gleichwohl durfte es nach meiner Ansicht mehr alt 
gewagt ids, sn bebaupteB, die betreffradea Vene kftnnten am und 
nimmermehr vonTheokrit selbst herrQhren. Doch lassen wir Fritzscliß 
selbst sprechen : „Hujm idylli rersibus 7—13 bubulcu» gfuidam (Daphnit) 
V». 1, 14. MS. appellatur) tranquilUtatem et felicitatm vjtoe pattorM» 
CtMrait em verfilmt 18—21 «püUt quidam (Menäkae 9. 2. 8. 14 nomen 
Jkaicl) respondet et sitae quoqiie cnuditinnis . quanfa sif commoditaa et 
pnttperitaa, declarat. Hos ego cerstu Thcocriti ease cetueo, aut parte* 
Uj/IU iiMMoH neque tamm abtokiH «rt — quod veri timgiku — fimg- 
menta idylli absoluti quidem a jioffa, sed maximarn pnrttm ],erdi(t^*. 
Bie Idylle, wie sie jetzt Torliege^ sei somit nur zum Thcil von Theokrit 
und betteke «ntveder ans BraekstOden eines swar angefangenen aber 
aielit ToUeadeten oder aber eines vollendeten jedoch grösstentheils in- 
loren gegangeaea Oedichles. Die Vene 1— fi, 22-26^ 28—96 aeiea aar 
tfientonea TlmtfiMf*, 

Aaeh ieh b(a der Mdnaag, daw weaigiteai der BcbloM den €to- 
dichtcs fcMt Pnch davon unten. Wfis abtr Fritzschc weiter arga« 
mentirt, dass nämlich der erste Vers mit seinem nabexn anerhörtea 
BhTtbmae (eernw ^m«w ntmero pame inmdito ffiomiökiiteo J.] proüt 
vtnifieatorem artia ignarum) von dem Machwerke eines YersestAmper« 
zeige und sohin von Theokrit nicht herrQhren könne, ist fflr mich 
durchaus nicht uberzeugend. Nirgends, sagt Fritzsche, in den bukoli- 
«ehea Oeelagea des Dicbten, üade sieb ela Ten der Art, dan seiae 
zwei ersten Fflsse aus Kinf m Worte bostfindpii, und zwar eiaeia solchen, 
das zwei Daktjlen bilde. Das ist nun einer von denjeaigea Beweis- 
grAadea , die mich jedeneit befremdet babea. Zugegeben, dass dieser 
Fall wirklich einzig nnd allein vorhaadea sei, was berechtigt denn sa 
der sichern Annahme, der Dichter könne eben desshalb das Verbum 
hier nimmermehr gebraucht haben? Muss er denn stets die ausgetre- 
tenen Geleise dabinhampela? Darf er es nicht wagen, einmal eine neae 
Formenbildung u. d. g\. anzuwenden? Es lohnte sich wirklich der 
Maho, s&mmtliche sogenannte üna{ iif^^ftira etwa in den griechischen 
DIebterB an samnela, welcbe erstaanliebe Meage wtrde ticai fladeal 
Uehrigens ist in Aratus (Dios. 21) zu lesen ivytaxalätxa xvxhi (fuufov 
^tXloto. Freilich wendet Fritzsche ein, diese und ähnliche Zahlformen 
seien eigentlich aus mehreren Wörtern zusammengesetzt ; das ist aller- 



Ii 



dinffs nirht zu bestreiten, hhcr wip h-t'CKxnl^extt in der angezogenen 
Stelle erscheint, ist es nun eben einmal Kin Wort. Aebnlicbes wenigstens 
llldct «idl luieta im Hoaer, S. B. afttpoieggaty /c^tffr n. XVUl, 1*23; 
nnytiontifi (f* f?nf Od. Xn« 338; i(tp«Xkiä(t$»tt i^yor II. II, 436. Xah- 
»ta9^Q^xutv II. IV, 448 0. a. — Pass die Epaoap'iorä im 2. Verse 
geradezu „ittanis figura'^ sei, kann ich mir gleicLfatls nicht einreden; 
a«kr oder minder ist jeda «oldie Wiederholug ttwflfinif , «ker sie 
ict hier in dem rhetorischen Element dieses fünfßBgt bCfCtad«t oder 
kiaii wenigstens ihre Erklärung darin finden. 

In domiellMa Terae sidt l^itnelie mit Andern die Loeenrt 1^ 
%lmt9u der gewöhnlichen i<fa\i>Ko»ia Tor. Abgesehen davon, dass die 
Handschriften zwischen beiden Formen so iciemlicb getheilt sind, ent- 
■pricbt die Bedeutung des Yerboms igxnpaa&u dem Sinne weit besser. 
Da es sich um die Anffordemng zu einem Wettgeeange bandelt, so wire 
der Begriff des blossen Aufeinandcrfolgcns durchaus nicht bezeichnend 
genug. Darin bestand der Wettgesang nicht, das« der eine liirte mit 
ednm Liedenrereen echleehtweg auf d«i andern folgt«, «oadem 
mehrentheils daijn, daes der zweite, so sn sagen sich anschmiegte, 
d. i. die Worte des wsten aufnahm und anband. Man mag liier 
vergleiclien, was leb In meinen Scbulprogramme t. 1867 „Quattttoium 
Theocritearwn specimen" t(-c. d'C. über die V. Idylle unseres Dichters 
bemerkt bahe Die Aechtheit der Verse 1 0 kann mit Grund nicht 
angezweifelt werden. Kinc andere Frage nun ist freilich die, ob nicht 
der efgenlliebe Eingang, in welebem mitsotbeilen wire, wie der Er- 
Zähler jene zwei Personen, die er in Nr. 1 anspricht, als ob sie sieb 
vor ihm befänden, uU fehlend angenommen werden masa. Diess ist 
aber glnalidi unabhungig von d«gt jetxigen Anfbnge de« Gedfebtesi 
weleber filr rieb ganz wohl lefaie Berecbtigmig hak So viel Ober den 
Aofiing der genannten Idylle. 

Den Schluss nun bilden die Worte: 

AMMwAwat IToSnu, fidJitt gatf^nt fpatmttrt ^ ffMf» 
TU( Tlox' iyoi ^urinat Trc.Qiih' (inatt ynuivnt^ 
fiij x$y iai yXäiaaus hx^(1( oXotf vyyöy« <fvata. 

Ip^pMi tf* tfttj^iv, tjuiy Ji Tt JfoArar ntd fftd, 
rSt /tlU nSs $tn i^e^X &6fMt. ovre yag vnyof 
evr* 1«^ i^tmlyai ylvxeQtiregoy, ovxe (leXiasais 
iif^tit tivtof ifi'ty Motaai ^iXttt. o8f ydf oftSifft 

y(t9ev(fnt, rorc <f ovrt noriZ ^rtXi^atcTo Ktnyrj, 

Nach Angabe der von Daphnis und Menalkas gesungenen Verse 
geht derHirte nicbt anmittelbar so demClesang fiber, den er selbst bei 
jener Gelegenheit gedichtet hatte, sondern er ruft die Musen des Ilirten- 
gesanges am ihre Hnld an, die er zu dem Gedichte nöthig hat. „Denn 
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wie jedem Geschöpfe das gleichartige Geschöpf lieb sei, so sei es ihm 
das seinem Wesen verwandte und gleichsam homogene Lied und die 
Muse, von welcher sein Haus stets besucht und gesegnet sein möge." 
und nun erstmOsste das freilich fehlendeLied beginnen. 
Denn dass die Yerse 31 — 3G nicht wohl der eigentliche Gesang sind, 
dOrfte unschwer zu erkennen sein. Weil nämlich der Hirte einmal 
die Musen angerufen bat, so kommt er unwillkürlich auf den Gedanken, 
dass es doch nichts Süsseres und Edleres gibt als die Muse und ihr 
Geschenk, das Lied. 

Eichstütt _ Karl Zettel, 

Der Aritbmetik«Unterricht in der LatciiiHehale. 

Im 5. Hefte d. V. Bds. dieser Blätter Tcröffcntlicht Herr Polster aus 
Grünstadt einen Artikel unter dem Titel „die Lulcinschulc in Beziehung 
auf den eiujübrig Freiwilligendienst," zu dem die verchrliche Redaktion 
die Bemerkung machte, der treffende Artikel möge von den Lehrern der 
mathematischen Disziplinen gewürdigt werden. Gerade diese Bemerkung 
veranlayste mich, auf denselben näher einzugehen, und ich glaube dieses 
um so eher thun zu können, weil ich schon viele Jahre in Real- und 
Handelsschulen thätig gewesen bin und dadurch den Werth der Realien 
zu schätzen Gelegenheit genug hatte. Zweckmässig dürfte es sein, 
gleich bei Beginn meines Aufsatzes die Stellung anzugeben, die ich zu 
dem allegirten Gesetze einnehme, indem sich meine Gedanken dann Tiel 
besser würdigen lassen. 

Der Zweck des Instituts der einjährig Freiwilligen ist ausgespro- 
chenermassen, dem Heere die Intelligenz zuzufahren , um sie bei Bedarf 
als Officicre und Unterofficiere zu verwenden. Zur Intelligenz gehört 
eine entsprechende Geistesbildung und eine gewisse Summe von Kennt* 
Dissen. Ich will mich an die Geistesbildung nicht halten, denn es ist 
dieser Begriff ungemein dehnsam, sondern ich will bloss die Summe von 
Kenntnissen herausgreifen, und da glaube ich, dürfte es der bei Weitem 
grössten Zahl derjenigen, die die Gewerbe- oder Handelsschule absolrirt 
haben, beim Eintritte in das Heer nicht wenig fehlen Es ist das auch 
leicht erklärlich, ja es liegt, möchte ich sagen schon in der Natur der 
Sache. Mit 15 oder 16 Jahren verlässt der Junge die eine oder andere 
der beiden Schulen, tritt als Lehrling, vorausgesetzt, dass er seine Aus- 
bildung nicht in einer Maschinenbau- oder polytechnischen Schule fort* 
setzt, in die praktische Lehre. Hier wird er wenigstens das erste Jahr 
so in Anspruch genommen, dass ihm weuig Zeit zur Fortbildung übrig 
bleibt, er hat nur zu thun, das in der Schule Gelernte aufs praktische 
' Leben überzutragen, im zweiten Jahre erweitert sich im Geschäfte selbst 
sein Wirkungskreis, und so vergisst er ein grosses Theil des in der Schule 
Gelernten nicht bloss, sonderu er verliert meistens auch das Streben. 
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«UA ftMf miMr Cwteabildtn, 'und so sinken seine Kenntnisse s. B. 

!■ dtB mathematischen Disziplinen fast auf Null herab. Dass dem so 
latf du Migen namentlich die li^delsbeäissenen, die mitunter eine 
tnditfta Sdiole dnrdigviBMliI und maA im Owehall« tUih die vollile 
ZsMedenhcit ilnor l'rincipale erworben haben, eine Erfahrung, die 
vor ein paar Jahren von Ilamburg und verschiedenen Städten ans den 
Weg in die OeffentUelikeit gefunden bei Aae dieeem geht herror, 
dees ich gerade aus der Intention des Gesetzes gegen dieses Bene, das 
die G(-werbc- und Handelsschulen in dieser IIin«;icht geniessen, bin und 
dass ich auch gegen das erst zn erringende liene für die Xjatcinschuleo mich 
•aeepreeliea nraes. H idi kann eegar die Forcbl niebt aeterdrfleken, 

dass dasselbe den genannten Schulen mit der Zeit sogar noch Kpffihrlich 
irerden konnte. Man lasse dasselbe für die zwei Arten des tij'mnasiums 
md llioUelieAnetalten bestehen und itreidie ei fUrdleUebrigen, wobei 
ibnen immer noch die Möglichkeit einer su bestehenden FMfung offen steht. 

Wünschenswcrth kann eine solche BegQnsttgung für die isolirten 
Lateinschulen vielfach sein, da sie uamentlich in den Gegenden, wo sie 
gdUnil aind, mehr denduuskter von Bealidialen aa eich tragen, aber 
ob selbst diese eine solche Vermehrung vorzüglich des mathomatischen 
Uoteriicbtes« vie sie Herr Polster in Aussicht genommen, vertragen, 
mOehte ieb eicht ohne Ornod idir in Zweifel sieben. 

Wer das ganze Gebiet des Arithmetiknnterrichtes kennt, und die 
Zeit in's Auge fasst, welche diesem Zweige an den Lateinschulen zu- 
gemessen tat, muss sagen: der Lehrer mnss sich .an diesen hierin auf 
daalTotbweiidigate, ich möchte sagen Act oaraof die Theorie beeebrlokeii, 
nanionflich wenn sich selbst diese vom Einfachen entfernt. Als ich vor 
mehreren Jahren den ganzen Bcchnungsnnterricht in der leider jetzt 
eingegangenen Real- ond Handelesebnle dee Herrn Dr. Ontbier in Man- 
chen durch die drei bestehenden Kurse überkam, hatte ieb im LKuree 
wöchentlich 6, im IL 5 und im III. 4 Recbnungsstunden, also insgesammt 
15, und trotz dieser 15 wöchentlichen Stunden war mir die Zeit an 
kniiy nm das ganae Gebiet des kaufmännischen Rechnens durdiwaadem 
in k5nnen, ich musste gerade bei den komi^ilicirtcren Sachen mich auf 
das Kothwendigste bescbrünken. Wenn also hier 16 Stunden als zu- 
wenig befinden wurden in einer Anitalt, in der nan in den versebie* 
densten ünterrichtssimi-ten z. B. in der Buchführung, den Geschäftsauf- 
Sätzen u. s. w. vielfach auf's Rechnen zurackgreifen mosste, wie soll 
es möglich sein, mit wöchentlich 8 Stunden (nach dnn Lehrplane und 
dem Vorschlage des Ilerrn Polster) das Gebiet des Ziffurreebnena nor 
annähernd zu kultiviren. Ich bin weit davon entfernt zu behaupten, 
dass in den Lateinschulen das Zifferrechnen so ausgedehnt betrieben* 
wwdaB aoU| wie in den Handelndinlen, aber Jeder, der nnr einife^ 
pamn ajt der Anaicnwalt in tbvn ba% Gelahrt nadUngnlebi^ Stndhrt 
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und Unstadirt, wird mir zageben, dass eine Kenntniss der direkten 
Wecbselreduktionen, des Kurszettels, der einfachsten Berechnungen der 
Staatspapiere, Aktien und «iniger kaufmännischer Usanzen unbedingt 
notbvendig ist, (wie oft kommt z. B. ein Jurist in die Lage sich gerade 
darüber erst Raths erholen zu müssen?) und doch findet man im Lebr- 
plane für die Lateinschulen Nichts von all dem. Ich bin erst ein Jahr 
in einer Lateinschule und kann desshalb noch kein auf Krfahrungen 
gestUtxtes Urthcil abgeben, ob nach den zugemessenen Stunden über- 
haupt eine Vermehrung des Lehrstoffes möglich ist, zudem ich vegen 
der vielen Parallel-Kurse nicht einmal die ganze Lateinschule frequentiren 
kann; aber ich habe doch auch während dieses einen Jahres bereits die 
Ueberzeugung gewonnen, dass man der Jugend nicht gar zu viel zn- 
muthen soll, sonst geht sie zu Grunde, wie das bekannte Lastthier des 
Gärtners. Sollte ja irgendwie eine Vermehrung des sachlichen Unterrichts- 
stoffes in der Arithmetik erzielt werden, so ist das ohne Schädigung 
der Studirenden nur durch eine Aenderung in der Methode möglich, 
die dahin geht, dass man die Theorie der Dezimalbrüche da einrangirt, 
wohin sie die allgemeine Arithmetik schon längst gewiesen hat, n&mlicb 
in das dekadische Zahlensystem. Es lüsst sich nämlich die Theorie 
der Dezimalbrüche recht gut mit der Theorie der ganzen Zahlen ver- 
binden, und ich selbst habe iu obengenannter Anstalt dadurch des Jahres 
mindestens 25 Unterrichtsstunden erspart, die mir für andere Theile 
sehr wohl zu Nutzen kamen. 

Will man Einem eine grössere Last auflegen, so müssen seine Schultern 
und seine Glieder kräftiger geworden sein. Verlangt man, dass dicstudirende 
Jugend mehr leistet, als sie früher geleistet hat, so muss sie auch besser 
ausgerüstet in die Lateinschule selbst eintreten. Jeder Lehrer an einer 
höheren Anstalt, der schon ein oder mehrere Dezennien in seiner 
Stellung wirkt, macht jährlich die Erfahrung, dass die eintretenden 
Knaben an Vorbildung, an Wissen und an Denkvermögen denen in 
früheren Jahren nachstehen, namentlich zeigt sich das imCorrektschreibcn, 
in den zu gebenden Antworten und im Rechnen, und zwar in einer solchen 
Progression, dass gar Mancher zwar stark, aber zutreffend sich dabin 
ausdrückt, die junge Generation werde von Jahr zu Jahr dümmer. Gerade 
im Volksscbulwesen ist in den letzten drei Dezennien viel vermeintlich 
sehr Gutes geschehen : die Methoden haben sich verbessert, die Schul- 
zeit ist erweitert, der ünterrichtsstoff selbst erhöht, die Lebrgegenstände 
sind vermehrt worden , und doch ist im Deutschen , im Rechnen und 
im Denken die Jugend so sehr verschlechtert, dass man allgemein nach 
einem Vorbereitungskurse für die Latciuscbnlcn verlangt, und schaut 
man die Knaben selbst auch in den Gegenständen näher an, die erst 
seit der Verbesserungszeit neu oder doch wenigstens viel ausführlicher 
in den Volksschulen vorgeschrieben sind, so kann man sich schon bei 
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ein pMur ^Fragen Uberzeugea, dasa sie auch bierin Nichts oder uahe 
Niditi wiWMu DieMS Fftktam ist da , es llast sieb nicht Iftagnam ud 
nicht wegdispatircn ; jeder Lehrer an den höheren Anstalten kann Zeug- 
niss dafOr ablegen. Der Grund ist leicht su ünden, er liegt einfach in 
d«in Zttvid, Im nwi dem Kiode tiifbard«c ' Dm Kted mr in ftühcnB 
Zeiten eben Kind, ist es heute noch nnd wird es sein, so lange die 
Welt steht; man aberschäut in QMerer Zeit dieKr&fte des Kindes und* 
in dieser Ueberschitsung zieht nM TMbbans-Pflanzen , die der Emst 
dH L«b«M nhr nedt knickt. 

Wenn man erkannt hat, dass man nach der bisherigen Eintheilung 
dem vorgeschriebenen Lebrplaoe nicht genügen kann, so wäre es wahrlich 
ehi Todtsehlag , «emi aen diesen LehipltB noA dadsieii «rweRen 
»olltc, dass man den Rcchnnnjrsuntcrricht auf zwei Jahre beschränkte 
und dafür den Algebra- und Geometrieiinterricht erweiterte. Ich glaube, 
es könnten die ErfklmiDgen, die nta (Br diwe svel JMseiplinen in den 
Qewerbeschulen vielfach zu machen Gelegenheit hatte, obwohl man hier 
in gar Vielem bloss die Beaultate der Untennekong nOthig ket, toU« 
kommen genügen. 

Bi ist eine tiuuife, aber •Ar bekannte ThateMhe, daw der ge- 
finggta Theil derStiulirenflcn in diesen Zweigen genOgt, und dass sehr 
vaaige Lust und Liebe zum Gegenstande haben, und frigt man nach 
den TTrtachen dieser EnebeiBug bei den treftadsD SebOlen sdbs^ 
so erhftlt man zur Aatwort, dass der Gegenstaid so tre^sa, so Cid, m 
abstrakt sei, und dass man nicht einsehe, wozu man diese Folic von 
S&tzen, oder überhaupt die ganze Mathematik braache. Ich lasse mir 
mler den JcteigM ZMttnden etwa aad dM aar aMnabanwetae, Blali^ 
in wenig frcquentirten Lehranstalten, die Buclistabenrechnung bis zn 
den Potenaen und Warsein, ja sogar bis su den quadratischen Oleicb- 
vngett in den «beren LaleinUasMa gafldlea, indem es mflglidi IM, aHe 
darin vorkommenden LsinllH and Wabduitea Ms Erklilrungss&tiea 
zu entwickeln, aber wenn man auf die nach dem bisherigen Systeme 
nothwendigen Beweise greifen will, dann fahit mau den Mangel an 
DenkfsrmltgeB ent reeht «nd die BeweisMuraag salbst isl ai^ im 
Stande, in der zugemessenen kurzen Zeit das Denkvermögen zn heben 
und Lust zum Gegenstände zu erwecken. Hoch mehr erkennt man aber 
das bei dem Vnterridile in dar Oeometrie; deaa m kommt dem jugead- 
licbcn Geiäte, selbst irenn er auch denkt, sehon M^wer an, sieb siaoii 
richtigen Begriff von einem geometrischen Kftrper, einer Fl&che oder 
gar von einem Punkte zu machen, ein Deukfauler oder vielleicht besser 
gesagt, DonkttBftUger btot diswBiiH(s^ IsrM slo, iraaa dorLshrer ibm 
auf dem Nacken sitzt, auch noch auswendig, aber der Nutzen, den er 
daraus zieht, ist winzig kteia. Erkl&rongen einer geraden Linie findet 
pra ndnoroi abor an Jod«r liest «Mb oMMmbi «ad doek soi] d« 
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Ij«brer eine solche geben; vie verhält sich ein minder Denkfahiger za 
denselben? Nicht leicht sind auch die richtigen Begriffe Ton den 
Parallelen und doch^Ussen sie dem Geübteren, wie dem Ungeübten 
gegeben werden. Die Kongruenzfalle sind für den Denkenden nicht so 
schwer, aber für den im Denken nicht Yorbereiteten sind sie ungeniess- 
bar, und wenn er sie ja in sich hineinpfropft, so hat er sie gewöhnlich 
so inne, dass er die bei der Erklärung benützten Figuren resp. die hier 
vorkommenden Bezeichnungen nicht vom Beweise zn trennen vermag. 
Das sind nun Themate, welche jetzt Aufgabe der IV. Lateinklasse sind, and 
diesen Schülern werden sie schon zur unverdanlichen Speise, wie wttrde 
es erst ausschauen, wollte man nahezu dieses ganze Pensum in die 
III. Klasse herabziehen, eine Unterrichtsstufe , welche das Griechische 
als neuen Gegenstand erhält, und in welcher die Forderungen im La> 
teinischcn nahe unbezwingbar werden. Nach meinem Dafürhalten sollte 
man das Pensum in den mathematischen Disziplinen an den hamanisti« 
sehen Gymnasien eher vermindern, statt erhöhen und dafür namentlich 
die Geometrie viel ausführlicher behandeln, wo vorzüglich die geome> 
trischen und algebraischen Construktionen das beste Mittel sind, den 
Geist in steter Spannung zu erhalten. Ich habe oben den Satz aua- 
gesprochen, dass von Seite des Lehrporsonals an den Lateinschulen viel- 
fach der Wunsch geäussert wird nach einem Vorbereitungskurse zur 
lateinischen Schale ; man berücksichtige diesen Wunsch dahin, dass man 
das Pensum der ersten zwei Klassen auf drei Jabreskurse vertbcilt und 
dazu etwa noch ein kleines Stück von der III. Klasse herüberzieht, etwa 
der Art, dass man in der neuen I. Klasse 6 Stunden, in der neuen II. 
8 und in der neuen III. ebenfalls 8 Standen auf das Lateinische m- 
wendet und demgemäss auch das Pensum vertheilt. Nach diesen Stun- 
den für das Lateinische Hessen sich dann recht leicht für das Deutsche 
iB der L Klasse 6, in der II. 5 und in der DI. 4 Stunden wöchentlich 
nehmen und es blieben trotzdem für Arithmetik, Geographie, Kalli- 
graphie und Religion, ja selbst für die Naturgeschichte noch immer 
eine hinlängliche Anzahl von Stunden übrig. (Hiezu antenfolgend die 
am Schlüsse beigefügte Anmerkung.) Mit einer solchen Vertheilung und 
Erweiterung der jetzigen 4 Lateinklassen in h Jahrcsknrse könnte der 
oft so verderbliche Vorunterricht ganz wegfallen. Ich habe diesen Vor- 
Unterricht verderblich genannt, und ich glaube mit vollem Rechte, denn 
für's Erste ist er ungleich in Quantitikt und Qualität und fUr's Zweite 
werden aus purem Vorunterrichte für das Lateinische das Deutsche und 
die Arithmetik fast gänzlich vernachlässigt. Diese am Anfange des 
Stadirens eingesetzte I. Klasse unterscheidet sich wesentlich von den 
an manchen Anstalten (namentlich Gewerbeschulen) bereits eingeführten 
Vorbereitungskursen, denn sie ist ein Glied des Ganzen geworden und 
ermöglicht dadurch ein etwas strengeres Handhaben des Aufsteigen^ 
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il jfllt daranffolgende II. KlMse } dies« EingUederuBg verftslMst di« 
Aettem, dies«» Kon sieht to Unig lo «agvlMii, irl« die einjiluifMi 

Vorbereitungskurse, und es wird die Masse in der II., der nunmekiigen 
I. Klasse eine kompaktere; dareh sie könnte man beim Schwierigerea 
etwss langer verweilen und auch dieses tarn allgemeiBea TertUadoissa 
llliageil} nnd dadurch , dass man auf das Deutsche ti v. mehr Zeil 
n twwenden hat, wir»! mnn der realistischen Richtnn); unserer Zeit ohne 
Asljfehcn der humanistischen Idee gerecht, und man kOontfl in den 
efstea 4 Ja selbst 5 Klasaen die flir ontMiglleh itns'waitam Stadirai 
Befundenen viel leichter abwerfen, indem sie die sogenannten Realias 
ia einem sokbcu Masse keonea gelernt haben, dass sie in^s y r a kt ise ha 
LelMB Obergetreten, hierin rinen gevisieB Giad dar AoabOdiiiig maidtt 
haben, während man unter den jetsigen VarhlltaiBien daah Mlait 
liebt darauf nimmt. 

Die humanistischen AuuUUten haben zum ausgesprochenen Zwecke 
die fSefmlaOeiatasUldnag nnd die Yorbereitnng lo dam erat aaeh daii 
Gymnnüialabsolutorium zu wählenden Fachstudium. Man lasse diesen 
Anstalten den so erhabenen Zweck, denn sie sind in unserer realisti- 
wAm Mtriehtaag eine Oase, in «elehe sieh dar GMst aodi flauten 
nad Labsal daraus sehOpf« n kann für die späteren Jahre, die an sich 
lAahr oder minder von dem Realismus in Ani^prach genommen werden. 

Selbst Realist bin ich der Ansicht, dass auch durch realistische 
Ataiar, dareh das Stadlam der naaaraa Spiaehan dar CMst lamal ga- 
bildet werden kann, aber die Krfahning hat mir gezeigt, dass mit dem 
Uebeigewicbte der realistischen Seite beim Unterrichte sehr leicht die 
fsnaataOaiBlasUldvaf bei daiiSebtttem ia daa Hintorgnad tritt, aodm 
fUr den Lehrer die Versuchung so verloeicand is^ dia fiwiaala Gailtaa« 
bildung selbst immer mehr zu vernachlässigen. 

Man werfe nieht zu viele Zwecke in Eine Anstalt, denn sonst leidet 
jeder. Beispiel hiefQr ist schon unsere Valksscbule, seitdem dar üs- 
terrichtflstoff um die Naturlehre, Naturgeschichte, Bnchfnhrung etc. ver- 
mehrt worden ist, haben sie sich unstreitig verschlechtert, Beispiele hie- 
fUr sind «nah uasara Oawaibesehnlea. Diasa «ordaa gegrOadet aom 
Zwecke, die Kunst in die Gewerbe überzutragen, alsbald erhielten sie 
Doeh den Zweck der Vorbereitung aur polytechnischen Schule und 
ipMar Icam aoeh der Zvaek der Landwirthschaft dasn. Und in diaaav 
Barm genagten sie weder dem einen noch dem andern. 

Wohlmeinend ist der Artikel des Herrn Polstor ganz sicher, aber 
mit einer guten Meinung schadet man im grossen Ganzen gar h&uäg, 
nd ich bin dar anf ErfUmng geatotatea üaberaaagtnig, dasa aa lidi 
mit der von ihm vorgeschlagenen Vermehrung des Unterrichtsstoffes in 
der Lateinschule su einem realistischen Zweck, der nebenbei kein 
fvoiuklbar ist, irtiUidi aa ynMOt. Bt kaaB aabi, daaa iak alt • 
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m«iner Ansicht in denselben Fehler verfalle, aber so lange mir dieser 

nicht wenigstens plausibel nachgevriesen ist, darf ich sie vobl fQr die 
richtige halten. 

Begensburg. J^B. Eekl. 

Anmerkung. Erst nach Schluss kommt mir eine BroschQre des 
Hrn. Prof. Wolfg. Bau e r zu, in der ich eine Menge Tervandter Ideen fand. 
Derselbe schlägt vor, die jetzige IV. Lat.-Kiasae mit dem tiymnaitium 
zu Terlinden, wornach in den vollständigen isulirten Lateinschulen dieses 
4. Jahr auf die Realien verwendet werden könnte für diojenigen, welche 
ihre Studien am Gymnasium nicht fortsetzen. In diesem Vorschlage 
Iftge die Möglichkeit für die isolirten Lateinschulen den WQnsehrn des 
Herrn Polster nachzukommen, nach meiner Ansicht sicher, wenn man 
von unten einen Kursus beisetzen würde. Man braucht desshalb nicht 
zu fnrchten, dass diese für die isolirten Lateinschulen neugeschaffene 
y. Klasse entvölkert würde, denn das Institut der einjährig Freiwilligen 
wird einer grossen Zahl derselben immer eine binl&ngliche SchQlersahl 
zufuhren. 

Zur Reform unserer Mittclticbaleu. 
Man hat in jüugster Zeit angefangen, mit einer fast ängstlichen 
Hast auf eine Reforui des sogenannten Volluschulwesens zu dringen^ 
fast als ob dieses Verlangen durch Ereignisse hervorgerufen w&re, die 
Benan's geflügeltes Wort illustriert „dass bei Sadowa nicht das Zünd- 
nadelgewehr sondern der Schulmeister gesiegt habel" Aelter ist der 
Ruf nach einer Reform der Gymnasien, welche von oben und unten 
oftmals als nothwcndig anerkannt und theilweise versucht worden ist. 
Will man die Nothweudigkeit einer solchen recht lebhatt empfinden, so 
lese man das bei Uesold in Erlangen erschienene Schriftchen: „Das 
bayerische Gymnasialwcsen einst und jetzt" und mau wird den Contraat 
beider Epochen mit so krüftigcu Farbeu gemalt tinden, dass man im 
Einst fast ein Paradise lost und das Gegentbcil davon im Jetzt zu erkennea 
meint. Da das Schril'tcbon zugleich als „eine Erinnerung an Doeder- 
lein von einem ehemaligen Schüler desselbeu" sich ankündigt, und dea 
hochverdienten Mannes DlUthczeit als Lehrer schildert, so mag es dem 
Darsteller derselben wider Willen begegnet sein, Licht und Schatten 
in seinem Doppclgemälde in einem Verhältnis« zu vortheilen, das der 
Wirklichkeit nicht in allen Stücken entspricht, insoferne die Vergangen* 
heit hauptsächlich nach den Schul-Erlebnissen seiner Person und seiner 
Mitschüler in einem guten Curs geschildert ii^t. Doch wenn auch dies 
der Füll ist, wie wirklich ein Schüler des Erlauger Gymnasiums aua 
jener Zeit urtheilt, wenn auch in der Einzeldarstellung hie und da der 
rechte Ton nicht ganz getroffen ist : das ist unleugbar, dass nicht blos das 
lebhafteste Interesse an dem Gedeihen unserer Gymnasien sich in dem 
Schriftchen ansspricht, sondern dass der Verfasser classische und viel- 
seitige Bildung verräth und insbesondere in der Aufdeckung vonMiat- 
itindeo mit dem Urtheil von Fachminnern zusammentrifft. £i itt d»- 

8* 
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her nnr billip, dasi^ eine solche Stimme eVnsowol beachtet werde als das 
Uxtheil Toa Fachm&niiera und mtkt als das aater AnoByniUt rer- 
•todrt» and oftntit von UTelwtwoneB eingegeben« denrtfg«r 8tfWMB| 
welche gerne für das „Publikum" gelten mochten. Darunter rechnen 
wir jedoch natürlich nicht mehrere in der „bayerischen Landesseitong" 
und der „Woebenscbritt der FortschriUspartei ia Bayern",*) laat ge- 
«ofdenra (naterdcmiChtfllnni «brlgeBt nekr oder wei^ger dentikb die 
Nartipu von Collrpf^ii (!>irch«chimmfrn). Vor allem aber sind wir ver- 
pflichtet, auf die klaiae Schrift des Herrn CoUegea Baaer „Zur Befom 
der baj«riMih6B QynmaiitB** BSakaldrt an BahaMB, da daran Teiftuaar 
ebenso sehr sein Interesse Ar die Sache als seine Beachiftigung mit 
derselben und seine Erfahrungen auf diesem Gebiet in diesen Blättera 
aowol als anderswärt« vielfach bekundet hat und in dieser Schrift «ine 
if «I aftHUe«*) di« VerbUtaisse bespricht. 

Wenn also von verschiedenen Seiten her, von der obersten Staats- 
behörde, von Facbmäuncru , von Seiten des Publikums (denn dies iat 
ancb, oBd gar «dir der Fall) eiae Reform gefordert, ader aaage- 
sprochrn wird, dass uiisre (lyniuaf^ioti nicht mehr das leisten wie 
früher (angenommen, es sei ao), dann ist natfirlieb dia ante Frage: rt 
«fif ri navTiay t^ttuHf wvttw jnri tt «f^ no5* SmoT* el/t xmlUwr rert mtt 
KtV ot'x opSüit:; dIa Antworten darauf sind je nach dem Standpunkt 
der Urtheilcnden so tnanuichfach als zahlreich; man findet sehr erheb- 
liche Mängel in der Oberleitung des ganzen Schulwesens, im Organismus 
derLdirkihrper, Indem nun elnaraaita naeb FMblArara aeabt anderer* 
seits sie p rrliorreszirt, im System der I.chrgcgenstäiide, wo <lip einen Kin- 
beit des Unterrichts dureh Vorwiegen des Humanismus fordern, die an- 
dern tÜM tmabwdibara Kotbvendigkeit erkennen, dtireb Xaafitbrang tob 
Katarwissenschaften, modernen Sprachen, Stenugraphie, Erweiterung 
daa mathematischen Uiitcrrichts etc den Anforderungen der „modernen 
Bildung" „Rechnung zu tragen"; dazu kommen dann eine ganze Keihe 
Ttm ElaweBdnngen and WOnsdian belreA einaalnar Tbtlla dar IN»> 
ciplin, Didaktik nnd Pildagogik — kurz ein Stimmengewirr, das nur 
in soferne einhellig ist, als es nach Verbesserungen echraiti im Uebri« 
gen aber ffiiaoBierend jeden acbwindelig maeben böBBta, der Blebt adt 
festem Auge nnbeirrt durch Sirenenstimmen wie doreh der Charj-bde 
Gebeul das vorgesteckte Ziel verfolgt. Der Pol aber, um den sich hier 
alles dreht und der als Leitstern zu betrachten ist, kann nur sein die 
BestimauBg uuarar GTSUiaalaB odar dia banuutiatisoh>gyauiaBiBla 
Büdaag. 



*) Neuestens im Korrespondent von und für Deutschland, BaiL 
zu Nü. 4S0 u. 493 — eine sehr gediegene Auseinandersetzung. 
**) Der Anfang dieses liegeneebliebenen Artikels ist im Juli 

£ schrieben; mit Genugthuung haben wir dieaerTage geleaen, daal 
i kgl. Staatsregiertmg an dar ConaiiniBB ftr ^lUUiirialzBCini 
•neb BaiiB FroL fiaaar betg^Bogan bat 
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Die« ist xwar ganz selbttrerstAndUch, zntnal unter Ftchgenoase», 
und darum sollte man dies einfach voraussetzen dOrfen; gleiohwol aber, 
wenn bei der letzten Generalversammlung unsers Yereini eine Aeusier- 
ung fallen konnte Ton einer zu erwartenden „Erörterung dei Zweeke« 
der humanistischen Gymnasien" und man andere Indizien beachtet, ist 
es doch nicht abcrdussig hier wenigstens in aller Kürze auf jene Frage 
einzugeben. In der revidierten Scbul-Ordnung von 1854 ist § 1. „die 
höhere allgemeine Bildung der Jugend" als Zweck der Studienanstalten 
angegeben, und §. 4ö derselbe fUr das Gymnasium etwas genauer da* 
bin prilcisiert „dass die Schiller in ihrer religiös-sittlichen und geistigen 
Entwicklung gehörig gekrüftiget und zum Uebertritte an die Univeral' 
tit grflndlich vorbereitet werden." 

Sind nun von Seiten unsrcs humanistischen Gymnasiums Qberbaapt 
gegen diese Definition seiues Zweckes gegründete Einwände zu er» 
beben, oder sollte sich seitdem auf dem ganzen Gebiet des Schulwesens 
eine solche Umwälzung ergeben haben, dass dieselbe jetzt nicht mehr 
zutreffend befunden werden müssto? Eine Aenderung ist eingetreten; 
das Real-Gymnasium ist inzwischen begründet worden. Schon der 
Name dieser Anstalt (den die 1829 in Berlin gegründete zuerst führte, 
der aber anderwärts Ilealschule oder ähnlich lautet) scheint zu ver- 
ratben*), dass man durch deren Gründung anstrebte den Vorzug der 
gymnasialen Bildung mit den Vortheilen realistischer Kenntnisse zu 
vereinigen, während natürlich das ziemlich unorganische Hinzutreten 
des Latein zu der bunten Reihe der Bealien nun und nimmer in der 
Weise zu einem festen Centrum des gesammten Unterrichts verhelfea 
kann, wie das (humanistische) Gymnasium gerade in dem Vurwiegen der 
Sprachen und Literaturen den Talisman der humanistischen Bildung 
besitzt. An sich ist es natürlich ganz anerkennenswerth , dass man 
neben das Studium der modernen Sprachen dort auch das des Latein 
aufgenommen hat, weil dies auf jenes nicht ohne woblthätige Kockwirk* 
ung bleiben wird. Schon Spillcke, welcher das Latein ursprünglich 
(an der von ihm von 1830 an geleiteten k. Realschule in Berlin) hatte 
ausschliesspu wollen , Oberzeugte sich bald, dass es für die von ihn 
darin erstrebte Bildung nicht entbehrt werden könne, und nach seinem 
Beispiel nahm es auch ein Theil der andern preussiscben Uealschulea 

*) In der betr. Schulordnung ist das nicht besonders ausge* 
Bprochen; man muss aber natürlich den Urbebern derselben aa» 
trauen, dass sie in der Geschichte des Schulwesens soweit bewan> 
dcrt sind, um mit Absicht die realistische und humanistische Bil- 
dung vereinigen zu wollen. Freilich ist ihnen dann der inzwischen 
TOD einem für das Realgymnasium begeisterten Verfasser erschie- 
nenen Artikel ( Schmid's Encyclop. Bd. VI. S. 651 unten, 653 f. ) 
wegen des Latein sehr zu empfehlen ; bemerkenswerth ist auch das 
Geständni&s Ober jenes erste Real-Gymnasium (ib. S. &V)), dass 
ihm jene Vereinigung eben nicht gelungen sei. 



Auf, bis es durch die Unterrichts- und PrflIkmgkordnaDg der Real* 
jdialM ia PmnMn 18M fto «isn veMniKehM VBti tetagritmiiB 

•TImA Am Lehrplans der Realschule als all^mein verbiudlicllM LtbS 
«l{{eet erklärt wurde; yergl. Erläntemde Bemerkungen S. 5. — 

Welche Rüclrwirkung rausste nan auf das (humanistische) Oymna* 
ihut' vM 4» BiMebuBg 4i«MV NMMMsdtwwtor enrartel werdenf 

Zunächst jedenfalls die, dass dns erstere sich um so nnhehelligter seiner 
eigentUeben Aufgabe widmea könne, weil von nun an eine Anzahl von 
fiihtton, vdtfte ei« akademiidiM Btaffinm niebt be«b«ichtigten, nidtt 
«Nftr gtnSdÜgt waren ihm zur Last zu fallen, und zweitens auch ia 
4t1t Lebrgegenständen eine gewisse Beschränkung eintreten konnte. 
Wir wOssten jedoch nicht, dass irgend etwas dahin zielendes inzwischen 
gwefcibaa win. Wol aber madn» alch lattdcin sogar nnfAelirtFocw 
derungen geltend, wcicbe fast eher so aussehen, als sollte das huma- 
«iitisehe Oymnasiam sich dem realistischen nach and nach assimilieren, 
•l«r imlgataB tkm te der LatMosehule Terarbelten. JTindteh §.' 98. 
4Mr Sebnlordnang fBr die technischen Lehranstalten besagt: „Das 
fiMlf^aasium ist eme ans vier Cursen bestehende Öffentliche ünter- 
rfdittanstalt, welche die Kenntnisse (iämmtlicher LehrgegenstiLnde einer 
Ifttalnitchen Schale TOranssetzt, mit dem hnmanistiscben Ojmna- 
slam parallel l&uft und zur Aufgabe hat, neben einer allgemeinen 
wissensebaftliehen Fortbildung die entsprechende Vorbereitung für Jene 
>er a ft ait« a m gmrilirea, weleb« eine nftbere Yertnmtlieit mit den 
exacten Wiasenschaften erfordern." Somit war die lateinische Schale 
wenigstens indirect als Vorstufe auch fUr das Real-Gymnasium bezeich- 
Mt, vad ee mag irol äMoSi sMammenlifingen, dass die im mathema- 
liscben Lehrplan ( der im Jahre 1857 und 18S1 Aonderungcn erlitten 
batte) auch durch hohe Ministerial-Entscbliessung vom 2.'). April 1864 
Mbebaltene erweiterte Betreibung dieser Wissenschaft, wonach Geome» 
inrto in l«r Tierton I«leliiklMM bcgonsmi «M, fMtgdialton worde. 
Ebenso ist die Einführung des natnrgcschichtlichcn Unterrichts (zu- 
nicbst freilich &coltattr) jedenfalls zugleich eine Vorarbeit für das 
Bed-GjmaaitDV, weMies flir Zoologie and Botanik ««r in seinem 
IL ßnrs 4 Standen eingeräumt hat. Dass man ncuetdtap Ton einer 
Reform des Zeichenunterrichts an den Lateinschulen gesprochen hat, 
ntag auch durch Erfahrungen des Beal-Gymnasioms veranlasst sein. 
Dach «i* dmi «neh lel, foviol nSoMoa vir Meolt «OMlattwt baben, 
dass jedenfalls seitdem nicht? geschehen ist, dem humanistischen Gym- 
nasium seine Aufgabe zu erleichtern, dass vielmehr eher die Gefahr 
iMstebt, dass man die lateinische Sebule nicht in gleichar Conceamtfon 
wie firflber für das humanistische GymnasiamTorbcmtnad wirken läset,' 
sondern zii^^lcich für das P.eal-Gymnasium verwendet, somit eine Bifur- 
cation herbeifahrt, ohne dass wie anderwärts eine organische Glieder^ 
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xmg die Kaditbeile, welche dem ho in an istischen Oymnasitim dabei drohen, 
abwendet 

Ueberhaupt also, um za der obigen Frage zurQckzakebren, ist im 

Schulwesen bei uns keine derartige Aenderung eingetreten, welche ir- 
gend nahe legte, den humanistischen Gymnasien ein anderes Ziel als 
bisher zu stecken, vielmehr ist 1) nunmehr für jene Richtungen, welche 
auf den humanistischen Gymnasien vordem ihre Befriedigung nicht fin- 
den konnten, nonerdings eine ganze Reihe von technischen und realen 
Anstalten zugänglich und kann daher das Ziel humanistischer Bildung 
schärfer ins Auge gefasst werden, dabei aber ist 2) unter Yerkennnng 
dieses Sachverbalts eine Reihe von nunmehr ganz unberechtigten An- 
forderungen an 'das humanistische Gymnasium erhoben vrorden und 
m u 8 8 daher das Ziel humanistischer Bildung um so präciser gefasst 
und um so entschiedener im Auge behalten werden. Das Können und 
Massen füllt auf diesem Gebiet ohnehin zusammen. 

Das Ziel der hamanistischcn Bildung hat aber keine VerrQckung 
erfahren können durch das Aufuuchen neuer Anitalteo anderer Richt- 
ung. Dies ist auch von Seiten dieser selbst anerkannt. Wir sind weit 
entfernt, die letztere etwa unterschätzen oder gar verachten zu wollen: 
wir schlicssen uns ganz der Anschauung an, welche in der oben er- 
wähnten preussischen Prafunggordnung vom Jahre 1859 herrscht und 
sich in den Erläuternden Anmerkungen 80 ausspricht: „Die Real- und 
höheren BQrgerschulen haben die Aufgabe, eine wissenschaftliche 
Vorbildung für die hoberou Berufsarten zu geben, zu denen akade- 
mische Studien nicht nütbig sind. Far ihre Einrichtung ist daher 
nicht das nächste BedQrfniss des praktischen Lebens massgebend, son- 
dern der Zweck, bei der diesen Schulen anvertrauten Jugend das geist- 
ige Vermögen zu derjenigen Entwicklung zu bringen, welche die noth- 
»eudige Voraussetzung einer freien und sclbstständigcn Erfassung des 
späteren Lebensberufs sind. Sie sind keine Kachschulen, sondern haben 
es wie das Gymnasium mit allgemeinen Bildungsmitteln und grund- 
legenden Kenntnissen zu thuu. Zwischen Gymnasium und Realschule 
findet daher kein principieller Gegensatz, sondern ein Verhältniss gegen- 
seitiger Ergänzung statt. Sie theilen sich in die gemeinsame Aufgabe, 
die Grundlagen der gesammten höheren Bildung für die Uauptrichtungen 
der verschiedenen Berufsarten zu gewähren." 

Hiemit gewinnen wir zugleich von jener Seite das entschiedene Za* 
gestindnisB, dass die Gymnasien die Aufgabe haben, fQr das akade- 
mische Studium d. h. fttr solbstständige Behandlung der Wissenschaft 
vorzubereiten , dass also in deren Ziel eine Verrückung nicht einge- 
treten ist. Es ist dies auch in der bayerischen Schulordnung fOr die 
technischen Anstalten, § 33 Alinea 2, nahezu ähnlich anerkannt: „Das 
Absolutorium des Realgj'mnasiums befähigt zunächst zum Eintritte in 



die polytechnische Schule sowie zum üebertritt an die Universität für 
Stadien, welche nicht in den engeren Kreis der Facultatswi&senichaftea 
(Tbeologie, JnrUpradei» and Medltin) ftllM**— bot tot gegen die Pa- 
rvntbcse einiges cinzuwcntlnn. 

„Ancrkanntermaesen bat aber daa Gymnaiiain ao den ihm eigen* 
thanUehen ünterriebtaitoCen and der grAeeerea OeecMoesenlMH aoA 
Zaeaamengebörigkeit devielbea einen Vorzug vor den Realsdialen ift 
Bezug auf die Äneignunp einer mehr in die Tiefe gehenden geistigen 
Bildung. Die Realschulen gewähren dagegen andere Yortheile durch 
die AvalnUong der FlUgkett, die objeetire Well ediurf »aliafuse^ 
aicb ihrer zu bemächtigen und Rio geistig zu 'durchdrinpen — aber sie 
haben mit grOaseren Schwierigkeiten au kämpfen als die Gymnasien, 
«eil ihre Unterrichtsgegenstiiide nicbt allelB nuiekftiltiger Mmdom 
anch TerBchiedenartiger sind alt diejenigen, veldie in den Gymnaiiem 
lieliandelt werden, and zum Thcil anch, namentlich die eu den Natnr- 
'iriasenschaften gdiOrigen, gewissermassen auch die neaen Sprachen, 
tebwerer geistig m dnr^driDgea ab die UnterriditnieflMde der Oyn^ 
nasien. — Man hat oftmals, aber vergebens, nach einem Mittelpunkt 
geeaeht, auf den eich wie in den Gymnasien auf daa classiache Alter- 
timin dM üebrige veaentltali besehe. Bald bat nn die BCatbemati^ 
bald die Naturwissenschaften, bald die Muttersprache als ein solches 
Centrum angesehen wissen wollen. Aber" — Wir wollen hier dasCätat 
aus dem schon öfter von uns angefülirten trefflichen Artikel Krämers 
(in SebmidV En^elopftdie Bd. TI S. 690) nicht weiter aosdehnea; 
unsere Absicht war Oberhaupt aar, in dieser scheinbaren Abschweifung 
nochmals nachdrücklich die Erwlgung darüber wachzurufen, welch' 
adBaataB Tertfieil das biiiBaBisttoehe GyfliBaaittnfaisdB«akUat«iTiflibti> 
aloff und der dadurch bedingten Methode besitzt. 

Es ist daher eine Gewissenssache, bei jeder Beform auch in 
scheinbar untergeordneten Dingen sich die Frage rorialegen, ob die 
beabsichtigte Aenderung diesen Yortheil mindere oder eilifiba. Dies ist 
nemlich oftmals, und zwar nicht blos vom Publilfum, versäumt worden. 
Das Knowledge is power hat man mitunter ganz falsch angewendet 
FMIieb ist Wiasea Hecbt, aber Bildnag Ist Allmaebt, neadieb die bar> 
monische Ausbildung des Menseben nach seinen geistigen und sitt- 
lichen Anlagen. Also nicht ein Vielerlei von Wissonswerthem und NQtz- 
Ik&ea Ist' der Weg rar Erreichung derselben, sondern die Grundlage 
bleibt ein einheitlicher, gleichartiger, logiBch-moralisch-ästhetisch bil- 
dender, dabei für die Jugend zugänglicher und erfassbarer Bildungstofi", 
wie ihn eben das classische Alterthnm nach seinen Literatur- und 
aeasügea Deakmftleni bietet 

Ei möge uns noB erlaubt sein, einige Hauptpunkte, weleba-bei 
einer etwaigen Beform roa Wichtigkeit sind, hier sa beaprecben. 
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1) Fachlehrer oder Klassenlehrer? 

„Eines schickt sich nicht für Alle" ist der Grundsatz, der aller 
bureankratisch-centralistischen Leitung ein Greuel sein mass, der aber 
wie im gevöbnlichen Leben, so auch auf dem Gebiete des Schullebens 
seine ToUst&ndige Berechtigung hat. Es ist freilich ein pinm desiderium 
und wird wahrscheinlich ein solches bleiben, dass die Gymnasien, 
natOrlich unter Leitung tüchtiger Rcctorcn, wieder wie ehedem mehr 
individuell sich entwickeln aoUten, indem diesen mit den Lehrercollegien 
eine freie Bewegung gestattet würde: dies ist mit der staatlichen Auf- 
sieht und Leitung, wie sie sich heutzutage Oberhaupt, nicht blos in 
Bayern, gestaltet hat, nicht Tercinbar; aber höchst wahrscheinlich 
wQrde die oben angedeutete Frage nicht die gegenwärtige Rolle spielen, 
wenn schon längere Zeit die allerdings sehr dankenswcrtbe Anbahnung 
zu grösserer Freiheit innerhalb der CoUegien in dem M.-E. v. 4. April 
1867 in Kraft wäre. 

Wir wollen uns nun hier nicht in eine lange allgemeine Er- 
örterung über Vorzüge und Mängel beider Lehrsysteme einlassen; dar- 
flbcr hat die Erfahrung entschieden und verweisen wir auf den be- 
treffenden Artikel TOn W. Thilo in Schmidts Kncyclopädie 1. Bd. 
S. 791—794; nur möge gestattet sein, ein paar Stellen aus demselben 
in Erinnerung zu bringen und dem einiges Concrete aus dem Schul- 
leben in Bayern anzufügen. Es heisst also dort : „Die Ertbeilung dea 
Unterrichtes durch Classenlehrer ist in allen denjenigen Schulen als die 
naturgemässeste und erspriesslichste erkannt worden, in welchen noch 
die Wahrnehmung der pädagogischen Seite einen hervortretenden 
Hauptbestandthcil in der Lehrerthätigkeit bilden mnss, und wo voraus- 
tusetzen ist, dass die durch den Unterricht zu vermittelnden Kenntnisse 
nnd Fertigkeiten in so sicherem Besitz bei ein und derselben Person 
sind, dass die Betreibung der einzelnen Gegenstände ihr unbedenklich 
überlassen werden kann" (anders auf den oberen Stufen der gelehrten 
Schulen). — Aber ,,dic Schule wird beim Fachlehrersystem in dem 
Ange der' Lehrer, der Schüler und des Publikums immer gewisser zu 
einer Anstalt, in welcher nicht sowol eine in der Sittlichkeit und Tüch- 
tigkeit des Charakters ruhende Geistesbildung zu suchen ist , als viel- 
mehr Kenntnisse und Fertigkeiten in möglichst kurzer Zeit und leichter 
Art erworben werden, welche zur Hinterlegung dieser oder jener 
Examebstation oder zur Erreichung ausserordentlicher Ziele erfor- 
derlich sind." Dies ist eine Stimme eines preuss. Seminardirektors aus 
dem Jahre 1S59. Eilers äussert sich in seinem bekannten 1857 erschie- 
nenen Buch darüber so: „Um die den einzelnen Lchrgegenständen 
höher gesteckten Ziele zu erreichen, musste man Fachlehrer (in den 
Gymnasien) anstellen. Da wurde denn das Ucbel erst recht schlimm. 
Jeder Fachlehrer nahm Zeit und Kraft der Schüler für seinen Gegen- 
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stand in Anspruch, und sie Übten, indem sie nnter einander in Streit 
gerietbeu, jeder fttr sieb nach Kräften jenen üeist und Leben t&dtenden 
Drnck Mf die Jugend, worftber sieh die Eltern ntt lo vielea Beelil 
seit Jehcen liesch\vcrt haben und noch beschweren." •) 

El war die Erfahrung, welche in Teracbiedenen Ländern, wo 
man m mit dem Fadili^einystem prolirt lurtte, •eblieetlich gebiete» 
rildl «ine Modifizierung deiielben verlangte, die dann auch eintrat, in 
Fnimen durch Verfügung vom 7. Januar 1856, vergl. Z, f. G.W. i8&6 
8. 199, in Hannover durch Instruction für Classenordinarien 1833) i« 
WArttemberg dvreh den 8.0. Entwurf too 1848, in Oeaterreich dnvA 
die Organisation von 1849. Es ist freilich wahr: „Es bleibt sehr 
scIl&tKeoswertb, wenn diejenigen Seiten der Fähigkeiten, in welchen ein 
LAftr nn «o^eieidmetaten ist, wenn «r als FaeMehrer Tenm- 
dat wird, fttr eine grössere Zahl Schüler Nutzen bringend werden, ala 
wRnn er auf eine einzelne Classenstufe als Classenlehrer beschränkt 
und verurtheilt wird, manches zu lehren, worin er nicht sicher ist.*« 
Aller trotidem: „Es kann bei eolcber Lage des Scholers (bei Fach- 
lehrersystem) an hervortretenden Fortschritten indeneinzi Inen Fächern 
nicht fehlen; seine Bildung wird aber gleichwol keine allgemeine sein." 
„Im FaebleliTeiayslem wird immer mflssen allen Ernstes daranf hinge- 
arbeitet werden, dass die Harmonie in der Bildung des Einzelnen, 
welche ernstlich gefährdet erscheint, gesichert verbleibe, und dass der 
Schüler jedenfalls in ein Verhftltniss zu einer bestimmten einzigen 
Parsftnliehkeit gelang«, von velctber er die Ueberzeugnng gewinnen 
kann, dass sie ihn kenne, wflrdicre und ein begrftndetM, alliSitigas 
Urtheil über ihn abzugeben im ätande sei." 

Oans eoalbrm vät diesem Ürthell sind dl« Lislnietionen, welebe in 
Preiisscu den Classenordinarien gegeben werden; dieselben sind oÜBtt« 
bar von dem ängstlichen BemOhen eingegeben, eben jene stark empfon- 
denen Nachtbeile su vermeiden. £s möge der Wichtigkeit der Sache 
wegen gestattet sein, beispielsweise aus einer solchcu iProv. Schleaiss, 
bei Wiese, Yerordnungrn und Gofetze. II. Abth. S. 218) anzufahren: 
§. 2. „Allgemeine Pdichten der Ordinarien. Dem 0. ist vorzugsweise 
die Leitung der ihm Oberwieaenen Classe oder Classenabtheilnng an- 
vertraut und findet die wissenschaftliche Ausbildung und besonders die 
religiös-aittliche Ersiehung seiner Schaler in ihm ihren Mittelpunkt, r- 

♦) Derartige Erfahrungen also sind gemacht worden, so dass 
die Besorgniss Haiurs nicht eine „durchaus eitle" vom Verfasser 
des — Artikel' (BayeriscLe Landey-Zeitung 171: Morgenaus- 
gabe) genannt werden durfte, und somit auch seine Beschwichtigung 
nicht ausreichen kann- Obiges Citat ist übrigens auch in der Ency- 
dop&die von Thilo angefahrt Dazu vergleiche AL v. Humboldts 
Aenssemng vom Jahre 1856, in Hwm Bectors Hotter Ferianselnfll 
pag. 6^ oder In Sternbergs SekrffI (ÖHittiart 18601) 
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Seine wichtige Aufgabe wird er am siebenten lösen, wenn er — " 
(folgen allgemeine Winke, anch über Pflege de* kircblich-religiösen 
Sinnet.) 

„§. 3. Hanptbcschüftigung der Ordinarien. Seine Hauptbeschäftigung 
im Unterrichten bat der Ordinarius der Regel nach in seiner Classe, 
damit er durch öftcru Verkehr mit seinen Schülern jeden einzelnen 
genau kennen zu lernen Gelegenheit habe, um so überall mit Rath 
und Thal eingreifen zu können, wo das BedQrfniss es fordert. Wie die 
Schaler in allen ihren Angelegt nhciten zunächst auf ihn angewiesen 
sind, so hat er andererseits ihr ganzes SchuUebcn zu überwachen und 
TOr den anderen Lehrern mit dem Ueligionslchrcr auch auf ihr Ver- 
halten ausser der Schule seine Aufmerksamkeit zu richten." Folgen 
Anweisungen über Dcsuch des Turnplatzes, Ordnung bei öffentlichen 
Aufzügen, in §. 4 l'flichtcn gegen die Schüler, auch Über den Besuch 
derselben auf ihren Zimmern (I}, Vorbeugung von Ueberladung mit 
etwaigen Priratstudicn und privativen Rath an die Eltern gegen Zu- 
lassung zu Zerstreuungen u. s. w., dazu noch §. 5 besondere Sorge 
für auswärtige Schüler, §. 6 Anleitung der Schüler, §. 7 die schrift- 
lichen Arbeiten der Schüler, §. 8 die Führung von Ccnsurbogen, 
§. 9 Ertheilung der Censuren. — Aebnlich lauten die Instructionen auch 
anderer Proviozen. 

So ist die durch längere Erfahrung mit dem stricten Fachlehrersystem 
nothwendig gewordene Einrichtung anderer Länder, ünd in Bayern? 
Man macht dem bayerischen Volke oder der Regierung, oder beiden 
nicht selten den Vorwurf, dass Bayern in staatlichen oder öffentlichen 
Einrichtungen oft eine vermeintliche Selbstständigkeit oder „berech- 
tigte Stammeseigenthümlichkeit'' darin suche, ab ovo anzufangen, wo 
ringsum doch die Erfahrung bereits entschieden hat, und so das „Pro- 
bierlandl" zu spielen. Aber, was äusserst merkwürdig ist, man becomp- 
limentirt die k. Staatsregierung darüber, von demselben Lager aus, dass 
sie, als „Freundin dieses Systems", das Fachlehrersystem einzufahren ge- 
denke (ein Compliment, das wahrscheinlich als agcnt provocateur fungieren 
soll). Ks hilft auch nichts, dass andere von „dem sehr allgemeinen Rufe nach 
dem Fachlehrersystem und den ausgesprochenen Tendenzen des Mini- 
steriums" sprechen. Denn es fragt sich, ob jeuer Ruf so allgemein ist 
und dann hauptsächlich, wer die Rufenden sind,d h. ob sie theoretisch- 
praktische Pädagogen sind, ob ihuen die sittliche und gleichmässige 
Durchbildung der Schaler und nicht ein bluscs Ansammeln von Kennt- 
nissen am Ilerzen liegt, und zweitens fragt sich, ob das k. Staats- 
ministerium wirklich jene Tendenzen habe. Der Umstand, dass nun- 
mehr eine Commission zur Reform einberufen ist, bezeugt wenigstens 
die anerkennenswerthe Vorsicht desselben. 
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Doch woher kommt es denn , dass hei uns jene Frage plötzlich xa 
«iner solchea geworden ist? Dies hat vol verschiedene Anliase gehabt. 
EiA«r der ersten mr, vena wir aieht ifren, tat ZneniMebMiff adl 
dem historUchen Seminar in München gefebeik Man hatte, wie die* 
ganz recht uud gut ist, aach in Bayern angefanfes, wie in Königsberg, 
Greifswald, Breslau, Bonn, hiBtoriscbe Seminare sn errichten, deren 
Zöglinge, wofeme rie nicht Oeacbiebte als Nebenfach betrieben, vie 
manche Philologen thaten, hauptsächlich auf mittelalterliche Geschichte 
sich warfen. Nun mochte man in dem Geschichtsunterricht der Gymnasien 
»Midierlei lUngel entdedcen und solebe veren nltuiter niebt la leugMa, 
dewi «neb in neuerer >^eit soll es noch irgendwo vorgekommen sein, 
dasB ein Oeschichtsspecimen pro loco hauptsAchlicb von dem wortge» 
treuen Innehaben des Ltebrbuchs abhing oder das wOrtUcbe Auswendig» 
lernen der „Qesebicbtsparagmpben*' geduldet oder gar verlangt wurde 
— wir wissen nicht, ob vielleicht mitunter rascher Lehrerwechsel etwa (da 
confeseionell getrennt gelehrt wird) einen nicht historisch gebildeten 
Oetetllehen ni dieser pidagogieebea NotfasOsde gebracht bat; aber ^ 
war wol gegrQndeter Anlass zu Klagen da, und es ist auch natOrlirh, 
dass ein Seminar seinen Zöglingen eine Stellung in einem Amt sn ver- 
sebaffen trachtet. Freilieb ist dabei der Artikel Bauers in Bd. L pag. 
^1 ff. bes. 212 sehr zu beachten. — Nun sind jene Missstände jedoch 
nicht einfach dadurch zu beseitigen, dass man das Kind mit dem Bade 
ausschattet und schnell im ganzen Lehrersjstem eine Aenderung vor- 
nimmt; denn aaeh hier kann der Missbrnueh niebt dea Braaeb «afr 
heben. Andercri5eits , wenn man bedenkt, wie selbst ein historischer 
Seminardirektor nicht einmal beim philologischen Concurs in Manchen 
eiae Frage ans der alten Geschichte zu stellen gewillt war, (wie uns 
der selige Nägelsbach mit Entrüstung erzählt hat), und dass an man- 
ebea unserer Universitäten die alte Geschichte so gut wie nicht gelehrt 
trnrde, während dagegen die detaillierteste Erforschung des Mittelalters 
die mcistea Bistoriicer besdilWgte, so Ist es dea Gymnasien wabriieb aicbt 
zu verargen, wenn es sich solche Fachlcliror nicht ohac weiteres auf- 
drängen Hess. — Aber vielleicht hat jene Gelegenheit doch manchen aus 
anderem Grande Teranlasst in den „sehr allgemeinen Bnf atcb dem 
Fachlehrersystem" einzustimmen. Wenn man das Gcschicbtspensumder 
drei oberen Gymnasialklasscn und ilnz« noch die bayerische Geschichte 
in dem geforderten Umfang als Pensum zu gewärtigen hat, während 
man adbst mit der Gesdiiehte vieUeicbt von der Sebole her aicbt «rf 
besonders freundlichem Fuss steht, ausf;cnonmen etwa alte Geschichte, 
da liegt der Gedanke sehr nahe, den Classlehrer von einer so unwill- 
kommeaea Last zu befreien, znmal wenn nach der gewöhnlichen Er* 
fahrung eine der genannten Classcn erst in einem Lebensalter in Aus-, 
Sicht stand, in welchem GedAcbtaiss und andere Krifte siemlicb iiacbr 
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gelusen haben. Es werden wol anch wirklich einzelne Beispiele rorge' 

kommen sein, dasB seiner Zeit iUtcre CoUegen Ober die Zalage der „bayer- 
ischen Geschiebte" geseufzt haben ; es braucht jedoch gar nicht Bequem- 
lichkeit zu sein, sondern kann einfach Ehrlichkeit sein, wenn ein solcher 
Philolog erklürt, aus diesen GrQnden vom Classenlehrersystem eine Ab- 
weichung zu wünschen ; aber diese braucht darum nicht im stricten 
Fachlehrersystem zu bestehen, wie sich noch zeigen wird. 

Eine wahre crax ist der deutsche Unterricht für viele; zumal nun 
noch deutsche Literaturgeschichte und volleuds Mittelhochdeutsch dazu 
kam. Waren im deutschen Unterrichte nach früherem Brauch von 
manchen Allotria getrieben worden eine nicht seltene Erscheinung — 
oder Hess sich pädagogischer Takt vermissen (wie wenn z. B. Latein- 
Bchalera als Thema zur deutschen Arbeit gegeben wird: Einfiuss des 
Christenthums auf die bildende Kunst, oder wenn ein Lehrer mit 
deutscher Formenlehre seine Schüler zu Tod langweilte), so kam nun 
ein^ Forderung dazu, die — offen gestanden, eigentlich unbillig war. 
Man frage einmal unsere Germanisten an den Universitäten, wie viel 
Prozente der Philologie-Studierenden zu ihren Füssen gesessen haben 
(wir wollen die Frage ganz bei Seite lassen, ob die neuerdings allge- 
mein tlhliche Studentensilte blos ihr „Fach" d. h. Brodstudium zu 
betreiben oder andere Gründe daran Schuld sind). Aber wenn die Min- 
derzahl der Classlehrer in der Lage war, etwa noch durch eiMcrne 
Energie das Versäumte einzubringen, so befand sich gewiss die Mehr- 
zahl der neuen Forderung gegenüber in demselben Fall, wie die Obigen 
bei der Geschichte. Daher der Ruf: „Fachlehrer für das Deutsche sind 
nothwendig" vom Publikum, das seine Kinder gemartert sah, wie von 
Lehrern, die sich eine Marter ersparen wollten. 

Es mochten da und dort noch, z. B. im Arithmetiknnterricht, sich 
ähnliche Erscheinangcn zeigen; man kann nicht leugnen, dass Anlass 
genug vorhanden war eine Besserung zu wünschen. Und doch wurde 
andererseits wieder das vorgeschlagene Mittel ebenso entschieden zu- 
rückgewiesen. Wie war dies nur möglich? Geschah es doch von Seiten 
des Publikums wie der philologischen und Classlehrer, aus verschie- 
denem Grunde. So lange nemlich vom Fachlehrersystem schlechtweg 
die Rede war, befand sich jenes in einem leichtverzeih lieben Irrthum. 
Mancher Vater erinnerte sich zuweilen in Gesellschaft eines allen 
Schulkameraden gerne der schönen Schulzeit und besonders der 
Kurzweil, die sie in den Stunden der „Fachlehrer" genossen hatten; 
wie man da in Schreib- und Zeichenstunden etwa mit Papierkügelchen 
oder Erbsen sich warf, etwa auch den Herrn Professor traf, der dann 
im Aerger eine Untersuchung begann, bei der sich jtdoch nichts 
beraasstellte als seine Unfähigkeit den Schuldigen herauszubringen und 
sich Ansehen zu verschaffen, das ohnehin systematisch untergraben wurde; 
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«In« Baaptpanon mochte d«bei auch moasiear le professeur, dor M 
gerne (ans guten Gründen) fran^^ösisch jiarHortp, sjespii'lt haben. Han- 
derterlei Anekdoten ttber solche Fachlehrer *) sind ihm und anderen 
▼on alter nwl iienAter Z«it bekaant, 4a Publlkvia, okae lamr sa 
übertreiben, zebninnl mehr solche Dinpe weiss, al« die Lplirer-Collogien 
und Rectorate Derselbe Vater aber, der auch in der Familie io heite- 
rer Laune dergleichen gerne erzMilt, irill mmHi fllli letae BSkaa la Mi 
Lage komuicn sollten, solches Vergnügen auch zu kosten cia iBr 
allemal nichts von ,,Farlilehrorn" wissrn, die er wie der Schüler wegen 
der geringen Zahl ihrer Unterrichtästunden in der Classe als Neben- 
lebrer aaelebt and die vialfiich dareh maagalade pida|{ogiaelio Br* 
fahruug und Takt auch den ('lAssl^hrrr oder den Rector nötliigen ein- 
zuschreiten d. h. ihn wirklich als „Nebenlehrer" durch ihre Autorit&t 
ni nnterstatien; vaa besonders nOthig ist, irenn der niebt seltene Fall 
eintritt, da<«s mm aus localcn oder sonstigen Aniftssen oder RüeksicbteB 
nic]it ohne weiteres einen brauchbaren Lehrer an seine Stelle sctcen 
kann. Wenn nun durch eine Verwechslung solcher Nebenlehrer mit 
Faehleknra, oder an Ende gar dnreh Ikalicbe Erftib rangen mit «Irk' 
liehen Faoblelirern, das Publikum sich gegen das Fachlehrersystem er- 
klärt, 80 wehren sich dagegen die CoUegien noch mehr aus dem tirunda 
gegen dasselbe, weit es dorek die damit aaderwtrts genadilsn ErfUir- 
angen bereits vcrnrthcilt ist. 

Sollte nun darum ohne weiteres der Stab gebrochen werden über 
jede Art Ton Fachlehrersystem überhaupt? Gewiss nicht. 

Die oben zuerst genannten liebelstände bei einzelnen Classlehrem 
hatten ibrcn (iriind grosscntlu'il.-i im Mangel an Fachkenntnissen, tbeil- 
veise auch an pädagogischem Verstäuduisu oder Takt; die an zweiter 
Stalle beadebaaten «arsn jsdeafaHs aas dam latatersa Mangel kenror* 
gegangen, oder genauer gesagt, aus Missgriffen in der Wahl von Per- 
sSnliohkeiten. üat, so nehme man jeben nur geeignet« Persönlicbkeitenl 
Eine oft sekvar au erfHUende Forderong . Wenn a. B. da fitansösboker 
Sprachlehrer aar eine geringe lienuineration und znföllig keina Oa* 
legenheit r.a ansreichendem Nebenverdienst hat, so ist es gar kein 
Wunder, wenn seine finanzielle Stellung von vorne herein in den 
Angen des PabUkon» ikm schade^ «Bok-aenaatoktdiOKaasBAtBrliekeB 



•) Wir werden wol nicht nötliig luibon, ausdrücklich 2U be- 
merken, dass nns niclit cinfiillt untt>r Obigem die Gcsammthcitdcr 
Neben- oder ^jai- !■ :i(lilclufr schildern zu wollen; im (nf^rnf heil 
sind uns nicht wenig iieii>piele bekannt, wo solche Lehrer durch 
ihre Persönlichkeit, durch Methüde, Ernst und Eifer umgckehfl 
einen sehr woltliätigen Eiofluss nicht nur auf Wissen und Könneni 
sondern auch anf die gans« Oiarakterentwiekhmg der Sekfller ge- 
ftbt kabeo and aedi ftben. 
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mitunter skandalösen Folgen davon bald eintreten. Dabei ist freilich zu 
bedauern, wenn einen tQchtigen Lehrer diese Nothvrendigkeit trifft. 
Andererseits kann man ihn aber, wenn auch immerhin besser, doch 
nicht so besolden, dass er von diesem Ocbalt anständig leben kann, 
weil man ihm sonst lediglich zu diesem Zweck, im Widerspruch mit dem 
der Anstalt, eine grosse Stundenzahl einräumen mQsste. Am aller- 
empfindlicbstcn würden die humanistischnn Anstalten geschädigt, wenn 
man etwa zu diesem Zweck, um der Nebenfächer willen, an den philo- 
logischen Lehrern oder ihrem Fache sparen wollte. 

Wir sehen nur eine Abhilfe, die aber auch vollkommen ausreicht, 
und viele andere sind der gleichen Ansicht, nur dass nicht immer 
genug hervorgehoben worden ist, dass man kein strictes ,Fachlchrcr- 
syetem wolle. Dies ist keinesfalls zulässig; andererseits die Forderung 
durchaus berechtigt, es lehre keiner was er selbst nicht ordentlich ver- 
steht; ein Hauptpunkt bleibt aber: es handelt sieb um Lehrer. Diese 
dürfen darum nicht (mit Ausnahme der Lehrer von Fertigkeiten) ein- 
seitig blos in ihrem Fach ausgebildet werden, so dass sie das Ver- 
Btändniss für die Gesammtaufgabe des Gymnasiums verlören oder nicht 
erhielten. Darum ist ihnen die Vorlegung eines humanistischen Qjm- 
nasial-Ahsolutoriums, desgleichen der Nachweis aber entsprechende 
allgemeine (und philologische) Universitätsstudien unnachsichtlich auf- 
zuerlegen. Dazu kSme aber bei allen noch die Beorderung, dass sie 
Mitglieder eines pädagogisch-didaktischen, -theoretisch und praktisch 
bildenden Seminars gewesen seien — ein Punkt, der freilich so sehr 
im Argen liegt, dass es ein solches Seminar bei uns eigentlich noch gar 
nicht gibt, wenn auc;^ Theilo oder Ansätze eines solchen vorhanden 
sind. Darinnen mflsstcn drnn freilich die betreffenden Fächer in dem 
Mass und in der Weise gelehrt und betrieben werden, dass man damit 
Schulm&nner und Lehrer, nicht blos Fachgelehrte oder Forscher 
heranbildete. 

Damit sind wir auf eine scheinbar nicht hierhergehörige Frage ge- 
kommen, nemlich die Heranbildung der Lehrer Uberhaupt. Als 
einen Vorzug des Fachlehrersystems fnhrt man an, dass wer ein Fach 
apecicll betreibe, es also grandlicher kenne, auch ein besserer Lehrer 
desselben sei. So ausgesprochen ist der Schluss falsch, weil der Untersatz 
fehlt: wenn er Oberhaupt Lchrgabe and pädagogische Kenntnisse und Er- 
fahrungen hat. Denn studieren zu dem praktischen Zweck kdnftigen Unter- 
richts oder zu dem nur die Wissenschaft zu fördern oder seiner speci- 
cllcn Neigung zu fröhnen ist ein himmelweiter Unterschied, der aber 
nur zu oft und an Stellen übersehen wird, wo man es am allerwenigsten 
erwarten sollte, fls ist z. Ii. ein öffentliches Gehcimniss, dass in Bonn 
die Professoren Ritsehl und der leider bereits heimgcgangene Jahn mit- 
unter Uber das schlechte Latein der Herren Seminaristen klagten ; der 
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Mlige N&gekbMk empiklil all tAglicbeB Brod dem kooftigen Lehrer die 
„willenntarkcn Uebungen" im Stil', und wie aafopfscBd «r lelbat die 

StilübuTiRen der Seminaristen corrigiert hat, babcn alle in dankbarer 
Erinnerung, oud hat auch Prof. L. Spengel in jeuer Brochare vom Jahr 
1854 gwmhint. Wenn Bitsebl den jungen Philologen ittli, irgend 
dam wenn auch obscurcn alten Autor xuiti Gegen.stand ■peciellen 8ta- 
dinau au machen und ihm sich vorzüglich zu widmen, lo war damit 
gewitt nicht gemeint, daai er darOber die allgemeine philologische 
Aaibildnng hintansetzen durfte, scheint aber doch mitunter so aufge- 
faMt worden zu sein. Mit etwaigen Staatsstipendium reist dann der 
Junge Mann nach Italien oder Paris oder sonst wohin, gibt dann den 
Antorkiftiedi herani nad «atdit anf der Letter aar höchsten Madt** — 
Ba lat freilich ein viel mQhevoUerer Weg, statt sich nach Belieben 
eiBoa Autor auszuwühien, eine ganze Aeilie solcher ordentlich au «tu- 
dtom und einen ordentliehen Stil aieh aaineignen, abgesehen von des 
AnEarderangea in anderen Pisciplinen, die mit Recht unser Staats-GoiH 
can macht; auf welcher Seite aber ein besserer Gymnasiallehrer zn 
enrarten sein durfte, ist wol unzweifeliiaft. Ganz Analoges lässt sich 
von aaderen als den elaMisoh«]dilleloglidieD Lehren sagea; in der 
Geschichte nützt dem Gymnasium ein „Fachmann" nicht mehr (als ein 
erträglicher Classeulehrer), wenn er etwa in einer Partie des Mittel« 
aUere noch so gonue Einselföndiong angestellt hat, in ttbrigen eher 
naturalisiert, oder zwar eine rcspectable Kenntniss der Teradtiedene» 
Oeschichtsperioden hat, aber nicht die Fähigkeit zu lehren. 

Noch mehr ist dies im Deutschen der Fall. Wenn man von deut« 
aehen Fachlehrern spricht, so ist solchen jedenfalls der Unterricht in 
der Rhetorik und Poetik als Theorie der Kegel nach zu entziehen; 
denn dies sind Fächer, welche zwar bisher in den sogenannten deut» 
■eben Stunden betriehen wurden, aber Tom dentaehen Faeb Unterricht 
iofort getrennt werden mQssten, weil dieselben mit dem Unterricht in 
den classischen Autoren nicht nur im Allgemeinen sondern sogar noch 
näher im Znaaunnenhang atehen , alt a. B. mit deutscher Literatur oder 
ihrer Oeeebiehte. So bliebe denn für die deutschen Fachlehrer, wenn 
man solche creiren wollte, das letztgenannte Gebiet auf dem sie für 
den Unterricht beranzubüdea wären; aber hier mehr als irgendwo wäre 
eise aeninarietiaehe Schulung nOthig, um au ?erhQten, daaa a. B. in 
unteren Klassen dieser Unterricht eine Tortur, in oberen ein blosses 
Akroama, im Ganzen nutzlos wflrde. Entschieden am allernothwendig* 
aten aber wftre eine derartige akadoniaehe Yörhereituug bei Fadi> 
lehrem, die es bereits giebt, denen der ne«rian Sprachen. Es gibt 
zwar sehr ebrenwerthe Ausnahmen , allein wenn man in irgend einem 
Fach behaupten kann, dass es au der uüthigen theoretischen and be* 
londers pftdagogiachaa YorhUdnaf der Lehrer feklt^ ao ist ai hier der 
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Fall; et w&re sonst nicht m&glich, daii Leute ohne gymnaüale Bildaoff 
kraft der Fähigkeit in fremder, resp. ihrer nationalen, Sprache zu par- 
lieren und einiger LiteratnrkenntnisB ein derartiges Lehramt bekämen. *) 

Doch, kehren wir zurttck; unsere Forderung ist also die, dats die 
Lehrer jener Fächer, mögen sie Claas- oder Fachlehrer sein, eine ent- 
■prechendere Oelegenbeit zu ihrer Vorbildung finden als bisher. Und 
nun wäre eigentlich die endliche Antwort auf die in der Ueberschrift 
genannte Frage zu geben; allein man gestatte uns zuvor noch einen 
Blick nach dem Lande, wo das Facblebreraystem in BlQtbe sein soll. 

Das preussische Früfungsreglement vom 12. December 1866 (Wiese 
Verordn. u. Ges. II, 76) schreibt §. 9. eine Prftfung vor, Uber 1) die 
allgemeine Vorbildung, welche Jeder der sich dem Lehramt widmen 
will besitzen muss, und 2) eine solche aus den speciellen Wissenschaft» 
liehen Fächern, und in 1^ steht bezüglich des ersten TheiU „Jeder 
Schulamtscandidat, welcher in höheren Lehranstalten unterrichten will, 
muss den Forderungen allgemeiner Bildung in der Beligionslehre seiner 
Confession, in der Philosophie und Pädagogik, in der Geschichte, Oeo- 
p-aphie and in Spracbkenntniasen genflgen." Dann 2U ( Grade der 
Facultas docendi) ist bemerkt, dass es Zeugnisse dreier Grade gebe 
„womit im allgemeinen ein Zeugniss fUr die oberen (^Prima uud Ober- 
secunda) oder die mittlere (Untcrsecunda, Über- und Unter-Tertia oder 
^e unteren Clasaen (Quarta bis Sexta) bezeichnet wird." Zu einem 
Zeugniss ersten Grades ist nach <j.'21 erforderlich: 1) Genügende 
(aber nicht im Sinn von ungenügend) allgemeine Bildung, 2) Ä. im 
philologisch • historischen Fach: Entweder a) die Befähigung, die 
griechische, lateiuische uud deutsche Sprache durch alle 
Classcn, ausserdem aber Geschiebte und Geographie, oder Reli- 
gion, in den mittleren ülasseu . . zu Ichren oder b] Griechisch, La- 
teinisch, Geschichte, Geographie durch alle, ausserdem aber Deutsch 
oder Keligion in den mittlereu Classeu .... zu lehren ; B. im mathe- 
matisch - naturwissenscbafllicheu Fach : Entweder a) die Befähigung 
Mathematik und Physik bis iucl. Prima, aueaerdem aber die philoso- 
phische Propädeutik in Prima, oder die beschreibenden Naturwissenachaf- 
ten, oder Religion, oder Lateinisch und Deutach, oder eine der neueren 
Sprachen in den mittleren Classen, ^ oder b) Chemie und die be- 
■chreibenden Naturwissenschaften durch alle und Mathematik in den 
mittleren Classeu, ausserd(*m aber Physik und Deutsch, oder Religion, 
oder Lateinisch und Deutsch, oder eine der neueren Sprachen, in don 
mittleren Classen zu lehren. — Zu einem Zeugniss zweiten Grades 
ilt erforderlich: 1) Genügende allgemeine Bildung; 2) die Befähigung 
in den mittleren Classeu zu unterrichten: A. entweder in Griech- 

*) Manches Beherzisenswerthe enthält der Artikel von Ez in 
einer der jdDgsten Nataern der bayerischen Landes*eitnng. 
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iMh, Lateinisch und Deutsch, oder Griechisch, Lateiniacb, Gtesehichte and 

!\ Qflogrftpbie; Ii. oder in Mathematilc, Fbjsik and miadoBtent einer b6> 

•Aretkendan NaiwnriHnudMfl^ «dm !■ tUnäMum boMlttibMiM 
..I Naturwissenschaften oder C. . . . 3) endlich die Befuhigung ausserdeni 

Ijj noch in einigen üegenstiüiden in den unteren Clanen s« anter» 

f: iMNten. Dh Bedlagongen iiir den drittes Gmd vollen wir t»ti fleftt 

' iHtett: auch sie beweisen übrigens, das« man die Fachausbildung der 

I allgemeinen Biidun.^ hucbstena gleichsctirt, und die Leute, welche den 

„Hof nach dem i-achlehrersjstem" erheben, würden grosse Augen 
mMiMi, wenn «i« silMn, wie eia eeMMr „Vlnehldiref" «Mrieifc Otaa 
(' siehe, er musB z. B. üriccbiscb, Lateinisch, Deutsch voUstiLndig, dazn 

i Ueschichte, Geographie, oder er muss Mathematik und Phyaik roH- 

Mlndif, dnsn LMein uod Deoteeb, oder , oder flrioobholi, Utaitt> 
'j- iidi, Dentsch oder (staU des letzteren UeKfaiehte nud Ooofn^Ul) ftr 

die mittleren Clasaen vollstindig lehren kOnnen. 

. Sind denn dieae (absichtlich so horansgegriffeuea) M|piale nielit 
jflAS anaerem Clnaaeniebrersystem and Prftftaifiaodai oatefiMfefladT 
Im Allgemeinen doch gewiss. Whf wollen aber dagegen annehmen, et 
habe ein Üandidat sich das Zeugniss ersten Urades nach B. b. ervorben, 
% 10 k«ua er beetandon habea nad beoUaa erhaltea Ibr Oheario aad.lw« 

schreibende Naturwissenschaften durch alle und Mathematik in den 
mittleren CUsMa, aaeaerdem aber Physik nnd Deutsch (oder Latein» 
lach and Daatieli, oder gar Religion). Das ist doch auA aicht 
d^r gewünschte „Fachmann", das ist sogar ein Fiehenaann, deren ei 
I glücklicher Weise nicht viele geben wird. Es ist auch das zu be- 

denken: welche Hoth mag ein Director haben, wenn er, wie das in 
PMataea öfter als bei aat der fUl tot, LabrerwaebMl bat Da baaa 
ee kommen, ist auch dagewesen, dass ein und derselbe Lehrer einmal 
etwa Deutsch in unteren Claasen, dasa ii'ranaösisch in der ßealabtheil» 
* VBgf daa Dicbfli Stmater Lataiaieeb ia aateren, Beligion ia. latttteaMk 

I QlMen, ein aodanaal weil der Uauptfraniose eben an eine andera 

jlwtltM abgegangea nothgedrnngen blos den französischen Unter- 
dickl -aa geben hat) taa vielleicht dann aar Abwechslung Geachichte 
«ad Googimpbia (MI» die Faealtaa aonreiebt) na erfaßten. Olaabt 
■aa im Ernst , dass ein solcher Lehrer ( trot/. seinen Special- 
aoten für einaelne FrQfangsfitcber) wesentlich mehr leiatet als ein 
I gleichtttchtiger aaaerar daisealebrer (dena vom Bystaia iit die Beda) 

der doch noch tax seine Person den Yortheil hat, eine weit mehr har* 
moniscbe nud organische Bildang zu besitzen. Bei einer solchen Sach- 
lage, wo der einzelne Lehrer in keinem l-'ach waim werden und an 
Mtamr eigeaea Fortfiildang oatefifioboad ibttarbeitea baaa, mtg dw* 
■olbe auch mitunter in miasvaQBflCtMr Stiiaaung sein, zumal wenn ihm 
ftva (^allea schon dageweiea) MinOidiaariat auf Zeit abgenomnea wicdf 
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Bttr damit er dn Tae&ntes Fach in rerachiedenen Klasaen aasfflllea 
könne. 

Wollte nun Jemand sagen, diesem Uebelitand lei eben dadurch 
Torzubeugen, daaa die Lehrer sich auf je ein Fach beichr&nken, lo 
fa&tten wir das stricte Fachlehrersystem, das wegen seioer pädagogi- 
schen Unbrauchbarkeit Uberall abgetLan ist und überdies die oben be> 
rflhrten finanziellen Bedenken hätte. 

Wir kommen daher schliesslich zu dem Satz, den auch der f>Ar« 
tikel in der Wochenschrift der Fortschrittspartei 1865. Nr. 21, 3 i6«a 
f. aufstellte: „Freilich müssen vir vor allem die beliebte Entgegen« 
Stellung, ob Klaas- oder Fachlebrerttystem Torxnziehen, entschieden 
turQckweisen ; so sehr wir die Mängel und üblen Folgen eines auf die 
Spitze getriebenen Fachlehrersystems anerkennen , ebensowenig ent- 
gehen uns die grossen Schattenseiten des bei uns immer noch in Blttthe 
stehenden Klasslehrersystems. Die Wahrheit liegt auch hier wieder wie 
80 oft in der Milte, in der richtigen gegenseitigen Durchdringung und 
Verschmelzung beider Systeme. Die HauptvorzQge des Klassenlehrer- 
Systems, die Einheit im Unterricht und die erziehende Macht desselben 
kann man recht wohl beibehalten, ohne dass man desswegen nun auch 
alle seine Schattenseiten mit in den Kauf nimmt" Das Wie? haben 
wir bereits in diesen Blättern Bd. I S. 200 Note (vro nur Examens- 
statt ExaminireinrichtuDg gemeint war) angedeutet 

Die Aenderung, die wir für die erspriesslichste halten, mUsste vor 
Allem beginnen in der Einrichtung der Universitätsstudien der Can- 
didaten und dann sellistveratändlich in einer kleinen Abänderung des 
Modus beim Staatsexamen. 

Bei dem letzteren würde den Philologen wie bisher das Stadium 
des classiscben Alterthums und seiner Literatur und Geschichte (incL 
Rhetorik und Poetik) zugemulhet; dagegen milsste ihnen auch Zeit und 
Gelegenheit geboten sein, in der Geschichte, im Deutschen oder in 
einer der neueren Sprachen sich auszubilden innerhalb der oben 
angedeuteten Grenzen. Von jedem würde vorausgesetzt nnd in 
ähnlicher Weise wie bisher ermittelt, dass er in Geographie seine 
Kenntnisse so weit ergänzt habe, um diesen Unterricht übernehmen 
tu können ; die Voraussetzungen allgemeiner und besonders pädago- 
gischer, auch praktischer Ausbildung bleiben selbstverständlich die- 
selben. Im allgemeinen hatte dann bei Anstellungen das Classenlehrer- 
System so weit zu herrschen, als es nach den der einzelnen Anstalt zur 
Verfügung stehenden Kräften aufrecht erhalten werden kann, und zwar 
Im Collisionsfall nach unten mehr als nach oben. 

Damit wäre ein Zustand ermöglicht, wie er theilweise an einzelnen 
Anstalten seit einer längeren Reihe von Jahren im Brauche und durch 
die höchste M.-E. Tom 4. April 1867 auch allgemein gestattet ist; aar 
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mit dem Uatenddede, dm die kanfb'gen Lebrar idwBMf der UDirertitlt 
eine tflchtige Anleitang ca den genannten Fächern bekftaen und dalier 
die Ansvabl den Rectoraten und somit Verstindigang lUMer daLahnr» 
Gollegien bedeutend erleichtert werden könate. 

Maik hitte dmauAi den Tortlieil mf 4i«Mn QtMmt olin« iMralft» 
Ume Acnderung eine Einrichtung treffen zu können, welche die Yor* 
iflge beider Systeme vereinigte, die Schattenseiten faat gaai oder aOf» 
liebst Temiede. Herr College Baoer, welcher in idner Broeidre 6. 10 
ziemlich dasselbe vorschlägt, nebst dem Verfasser der Erlanger Brochare 
(8. 16), sowie die in der Bayer. Landcsz. Nr. 171 und in der Wochen- 
whrift 1865, Nr. 21 ff. n. 44 ff. laut gewordenen Stimmen, wenn sie wie 
aa «nrarten tot den Zveek nMeter OymaeieD «rmtlkb McidceB, 
würden auf cinpu soldirn Modus sich gewiss %'ereinigen, 4it Haupt- 
Schwierigkeit l&ge nur in der bestellung der Organisalioa der betreff. 
SenliMure an der Uiitenltlt; ein Fingerzeig wie wei% rieh tae gaaaea 
ünterricbtsgeUet die eine Stafe ebne BAeUebt auf die andere Mfev 
Bieren lasst. 

Erlangen. — ___ . Autcnrieth. 

Leitfaden in der Rhythmik luul Metrik der classischen Sprachen 
fßr Schulen von Dr. J. H. Schmidt. I.eiiizig bei Vogel 1869. 8.206. 

Mehr wie ehedem sucht beut an Tage die wissenicbafUicbe ForsAung 
in Yerbindung mit der Prnto zn blefbm und das gewonnene Oapitu 

für das Treben nutzbar zn machen Ihescr Zug der Zeit komnit ganz 
besonders den Schuieü zu gut, Ircilicli nicht ohne ihnen oft einen be- 
denklicLeu cmharras de richesses zu bereiten Denn indem jede Wissen- 
schaft einen Platz iu der Schule beansprucht und jede durch Bccin» 
äussung der Jugend das künftige Geschlecht fdr sich zu gewinnen suchte 
l&oft der Unterricht Gefahr seinen Scbweipnnbt an rerlieren nnd aber 
der zerstreuenden Mannigfaltigkeit den «ittlieben Werth riner een* 
centrirten Thätigkeit zu vernachlässigen. Indens- hoffen wir, dass der 
klare Blick erfahrener Schulmanner auch hier einen Ausgleich zu finden 
wisse; an und für sich ist gewiss jener frischere Luftzug nur von heilsamer 
"Wirkung wie für das praktische Loben, so für die Wissenschaft selbst 
Ann die Philologie, wiewoU sie keinen Platz zu erobern, sondern 
mut ibr erprobtes Recht gegen nnbillige Anspirttcbe jOngerer Scbveatern 
an vertheidigen hat, ist eifrig benflbt dur^ rastloses wissensobaflHebes 
Streben die Metbode des Unterrichtes in den elassischen Sprachen ?n 
vervollkommnen und zu vereinfachen. Es ist lu den letzten Jahren 
viel, ja ausserordentlich viel nach dieser Richtung gcsrhehen; ich 
brauche nur au die l'nterneijmungen der Teubner'schen und Weidmann'- 
schen Buchhandlung zu erinueru um grossartige Mittelpunkte dieser 
Bestrebungen for Uerstelluiis gereinigter TeztesansMiiett. gediegener 
Comaentare nnd i^mmAix&lSbm HandbOeber zn beaekiinen. AnÄ 
ein nener Zweig der Fbilologiei die Tergleichende Sprachwissenschaft, 
ist ans seiner inssenschaflH'-hen Abgesrhlossenheit herausgetreten und 
sucht immer mehr lidden in den Gymnasien zu gewinnen, um den 

Iramroatischen Unterricht einfacher und rationeller zn gestalten. Frei- 
ich ist es fast nur die Formenlehre, über die bisher die Sprachver« 
gleich ans neues Licht verbreitet bat; für dieSjrntaz verspricbt dieselbe 
•bMbiBiiliM so ergiebige Aubeate, and flberdieii rtdit Berdle«iii«B- 
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■chaflliche ForsebuDg noch hO in den Anfängen, das« der Unterricht id 
der Schule daraus noch Iceincn nennenswcrthen Nutzen ziehen kann. 
Ab«r fOr eine dritte Sparte der Grammatik im weiteren Umfang des 
Worte«, für die Metrik, ist in neuerer Zeit von einer anderen Seite aus 
ein grosser Fortschritt errungen worden: in diese Wissenschaft hat jetzt 
ein tieferes Studium der alten rhythmischen Literatur und eine ein* 
gehendere Betrachtung des Periodenbaues ganz neue Begrift'e und Zeichen 
eingeführt Die IlauptbegrQnder und Vertreter dieser neuen Lehre sind 
RoBsbach und Westphal, deren Metrik der Griechen im Vereine mit 
den Qbrigen mnsischen Künsten unlängst in zweiter Auflage erschienen 
ist. Noch brennt heiss der wisscnschahliche Kampf um die Wahrheit 
der neu aufgestellten Siktze, noch ermangeln die meisten derselben einer 
sorgfältigen, auch den Gegner zu sich hcrQberzicbonden BesrQndung, 
und schon wird von einem anderen Forscher, von H. Schmidt in dem 
vorangestellten Buche der Versuch gemacht, diese Disciplin auch für 
die Schulen zu reformiren. In der That müsste man bei dem anfertigen 
Zustand des ganzen Neubaues gegen jenen Titel Einspruch erheben, 
wenn damit die Einführung des Leitfadens unter die von den Schülern 
zu gebrauchenden Bücher verstanden wäre Aber ein erster Einblick 
überzeugt uns von dem Gegentheil ; der Verfixsser will nicht eine fertige 
Lehre~fQr den Gebrauch in der Schule zurechtlegen, er will vielmehr 
selbst mit seinem Leitfaden grundlegende Bausteine für den Ausbau der 
neuen Disciplin herbeischaffen; er berücksichtigt daher Anakrcon, Pindar, 
Aeschylos und andere Schriftsteller, die in den Kreis der an Gymnasien 
gelesenen Autoren nirgends auf;;cnomroen sind; er setzt Ubcrdiess die 
Kenntniss seines grösseren Werkes „die Eurhythmie in den Chorgesüngen 
der Griechen'* voraus, indem er in einer freilich höchst unbequemen 
Weise statt die einzelnen Verse kurzweg zu zitiren, immer nur unter 
Bezugnahme auf jenes Werk von dem so und so vielsteii Chorgesang 
eines Stückes spricht Kurzweg H. Schmidt konnte mit jenem Titel nur 
andeuten wollen, dass er sein Werk und die von ihm vertretene Lehre 
vorerst der Beachtung und dem Studium der Gymnasiallehrer empfehle, 
und von diesem Gesichtspunkte allein wollen wir im folgenden das Buch 
uns ein wenig näher ansehen. 

Ein Hauptpunkt, in dem sich die neuere Metrik von der älteren unter* 
scheidet, besteht in der grösseren Betonung der Rhythmik. II. Schmidt 
hat die Hauptsätze derselben in ebenso einfacher wie überzeugender 
Weise vorgetragen und dabei gleich von vornherein unter Hervorhebung 
des charakteristischen Unterschiedes zwischen modernem und antikem 
Versbau vor den landläufigen Fehlern im Lesen griechischer und latei> 
nischer Verse gewarnt. Diese ersten Abschnitte sind sehr bcherzigens- 
werth namentlich an solchen Anstalten, wo man noch von dem unsinnigen 
Unterschiede eines Lesens nach dem Accent und eines Lesens nach der 
Quantität redet. Denn es kommt alles darauf an, dass die Schüler bei 
Zeit, und nicht blos in der Theorie, lernen, was für ein Unterschied 
zwischen Zeitdauer, Tonstärke und Tonhöbe besteht Diese Begriffe 
wie die Lehre von den Taktformen und dein rhythmischen Satzbau er- 
läutert der Verf fo, dass er zur Aufhellung der Sache auf bekannte 
Volksmelodien, auf den Bau verbreiteter Kirchenlieder und die Noten- 
verhältnisse der gewöhnlichen Tänze zu verweisen liebt; und dabei 
zieht er nicht etwa mit den Haaren fremdartige Vergleiche heran, nein, 
seine Hinweise sind so sachgemäss, dass jeder sich freuen muss durch 
die schlagendsten Analogien so einfach in die Lehre von der alten 
Rhythmik eingeführt zu werden. Darin zeigt sich nun aber auch über- 
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hnpi db «kentlkhe Lkbtteite des Buches: der Verftster itt k«ia«fr 
tMM jMoi MMirtalfm, p^'dantiMheii Qtlclurln, di* te Um «tten 
Boemr nnUlk m alks Dingen, weletie »aswriMlb 4m U«la«ii Kreises 

der alten SchoUiteratur fallen, sich linkisch und tUppisch benebmen; er 
keunt rielmehr das Lrhpn, das rings um ihn pulsirf, tind weiss daratis 
die überraschendsten und einleuchtendsten HclrhriuiL'fii für dag Ver- 
atAndniss der classischen Formen su ziehm. Danrben laufen freilich 
Mache störende Ungena«f|^MtPB| jß bedenkliche Unrichtigkeiten mit 
nl«r. So dvf mu kein« so Tagen Bcfela MifsteUen, wir eine 
8.6 leeen: Gedehnte Yoeal« werden im Grieehieehen alt Iren bchaadetl^ 
wenn sie ein "Wort schliessen und das folgende mit einem Vocal be- 
ginnt. Der Satz in dieser Allgemeinheit kann nur verwirren und eu 
mancherlei In-thümern Anlass geben; es musste derselbe auf die dacty- 
Uscb • anapästischen Maasse und auf die Thesis oder den schwachen 
Takttheil beschränkt ««rden. üngenaa ist «• M^, «eu 8. 23 die be- 
kaiBl« UmlEehr der «raBrliattiobeB Bedeatong rw *i0H ud iftts an( 
«M«n Pmii den starten Takttheil mit dem Hoehton anaraspredbea 
sarOckgef&brt wird; denn jene Umkehr hat die modorne Philologie aal 
den alten lateiniscbeu Grammatiken herdbergenummeu. Grßeseren An- 
stoas erregt es, wenn der Verf S' 86 sich durch Unrichtigkeiten selbst 
Schwierigkeiten macht, indem er den Nomendichter Terpander zum 
B^rflnder der chorischen Tanzweisen macht, wiewohl die Nomen stets 
Bom Vortrag durch einen Einseinen bestimmt waren. Und 40 caTali^rement 
darf man doch nueh nlditT«rtihrwi, dass man den «ersiM fMrstRiiaeiw 
korsi^ fflr einen Marschvers erklärt, indem man aof eine Ableitung 
▼on oifuf hindeutet, ohne sich um die ^ylbe nan irgendwie zu kümmern. 
Derartige Ungenauigkeiten finden sich noch viele in dem Hnt h , die 
ich doppelt ungern in einem Leitfaden für Schulen sehe. Denn ein 
Hauptgewinn des classischen Unterrichtes beruht in der hier fesigewar« 
selten Pricision der Methode 1 die nicht dnrch derlei Unbestimmtheiten 
ins Gegentheil Terwandalt werden darf. 

Doch wenden wir uns ron solchen nebensächlichen Ausstellungen 
gleich zur Hauptsache. Die alten Dichter waren noiijTtil im doppelten 
Sinn des Wortes; sie dichteten zugleich den Text und die Melodie 
dazn; die prosodischen Verhältnisse von kurz und lang hatten daher 
nickt blos für den Vers, sondern auch für den Gesang und die Musik 
Bedeutung. Ja da gerade die classischen Vertreter der griechischen 
I«f>ik flura Schöpfungen von Tornherrin nicht zum Lesen sondern eat- 
vidtr Mnehliesslich oder dodi sonAchst nnd hauptsächlich zum Vo^» 
trag donth dnen singenden Chor bestimmten, so moss das strenge Pest» 
halten an einem bestimmten Wechsel von langen und kurzen Sylben 
mit der Tondauer der musikalischen Noten im engsten Zusammenhang 
gestanden haben. Indem nun die alte Metrik nicht über den einfachen 
Unterschied von kurzen und langen Sylben hinausging, setzte sie Me« 
lodien vorana, die sich gleichfalls innerhalb des Unterschiedes der ein» 
fsehen unddopjpaltan Zdtdaaer oder der Achtel- und Viertelnote bloltMi; 
im nlwr kann glaaben, dass die verschlungenen Gesänge rinea IHndar 
und eines Aeschylos sich wirklich in so engen Griinzen gehalten haben? 
MOgen jene erhabenen Meister der alten strengen Musik den Unfug 
unserer Triller und Läufer nicht gekannt haliei), unter die Kuiistlosig- 
keit unserer einfachsten Volkslieder werden sie doch gewiss nicht herab- 
gesunken sein. Von diesen Erwägungen ausgehend, haben frflher schon 
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Achtel hernntersteigende und ein Viertel Qberragende Notenwerth« 
geBUcht. Aber woher die Anbaltspnnkte fflr jene verschiedenen Werthe 
nehmen, da die Sprache nur die Unterschiede Ton kurz und lang auf- 
weist und uns zu den alten Liedern nur äusserst spärliche Mclodiereste 
erhalten sind? Das ist die grosse Frage; denn jenes andere, dasa die 
Chorgesänge der Tragiker sich nicht in jener engen Scala von Vierteln 
und Achteln bewegten, das sollte doch nicht mehr angezweifelt werden. 

Westphal stützte sich zur LOsung der Frage vor allem auf die 
Reste der alten rhythmischen Lehre; wie willkabriich er aber dabei ia 
der Erklärung der einzelnen Sätze verfahren sei, das habe ich unUngst 
an ein paar schlagenden Beispielen in meiner Recension der zweiten 
Auflage seiner Metrik in den Jahn'schon Jahrbüchern dargethan. Schmidt 
urtheilt geringschätziger von jenen rhythtpischen Fragmenten und misst 
vielen ihrer BestiraninnKen keine massgebende Bedeutung zu. In der 
That hat es viel fflr sich, wenn derselbe 8 r>2 ff. die ganze Lehre der 
Alten von der Tntonirung zusammengesetzter Küsse als einen Aaswuchs 
systematisirender Philosophen hinstellt und sich in der PJrmittelung des 
Hauptaccentes der einzelnen Kola gar nicht an jene Schemata der 
Schule bindet Hingegen legt Schmidt alles Gewicht auf den symmetri- 
schen Bau der Perioden oder auf die Eurythmie der Chorgeaünge. Na- 
türlich hatte auch Westphal diesen Punkt nicht unbeachtet gelassen, 
aber Schmidt hat seine Bedeutung ausgedehnt, indem er auch die sym- 
metrische Responsion der Pausen hervorhob und die Eurythmie geradezu 
zum leitenden Princip des Periodenbaues erhob. Es ist nicht zu läugnen, 
dass jener Abschnitt vieles treffende und ausgezeichnete enthält: der 
Zusammenhang jenes symmetrischen Baues mit den Bewegungen des 
Chors ist sehr schön dargethan, die einzelnen glykonischen Glieder in 
4er Parodos der Antigene sind ganz richtig zu grösseren Perioden zu- 
sammengefasst; treffend ist auch der Nachweis der mesodischen, pali- 
Dodiscben, antithetischen Bildung einer Reihe von Perioden, so dasa 
sich niemand mehr mit der blossen Feststellung der VersscblUsse aut 
den rein Ausserlicben Kennzeichen des Wortschlusses und der Zu- 
lassung gewisser prosodischer Freiheiten begnügen darf. Aber indem 
Schmidt jene Eurythmie zum massgebenden Gesichtspunkt in der Ab- 
theilung der Yerse und Perioden erhebt, fällt er in den Fehler aller 
Principienreiterei und stellt zuletzt eine Verstheilung her, die vielfach 
noch schlechter ist als die überlieferte. Ich sage dieses nach wieder- 
holter reiflicher F.rwägung, hei der mich ein ungünstiges Vorurtheil 
um so weniger leitete, da mich umgekehrt die frische, gefällige Dar- 
stellung des Verf. vielfach anzog Ich stutze mich bei meinem ver- 
werfenden Urtheil nicht wiederum auf ein von mir aufgestelltes System, 
ich fusse auch nicht blos auf die handschriftliche Ueberlieferang, wie- 
wohl dieselbe doch nicht so ganz und unbedingt über Bord geworfen 
werden darf; ich halte mich vielmehr an die sicuersten Stützen, an die 
klaren und bestimmten Andeutungen der Dichter selbst. Zum Beweise 
dafür einige wenige Stellen aus vielen. 

Der Verf. unseres Leitfadens schreibt S- HO die Ode des Horai 
an die Neobule in folgender Gestalt: 

Mieerarum est neque amori 

dare ludum neque dulei 

nialit vino larere aut exanimari 

metuentes pntruae verbera lingmie. 
indem er am Schlüsse jeder Zeile eine Pause von 2 Achteln annimmt. 
Ebenso behauptet er S. 120, dass in den anapästischen Marschliedern 
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die im Text« vorkommenden Dipodien im KhTtbmai die QeUoag eine« 
Dimeter gehabt haben, indem man beim Singen gcnd« eo laaf fMUiit 
b«be, bia der Miederseblag des 4. Taktet toH geweaen. Idi sage oiuit 
du« die Dichter aelbet die beste aod entschiedenste Widerlegung dieser 
Annahme uns an die Hand geben. Penn hiltt« der n^snuir so lange 
Pansen, die Schmidt S. 123 sonderbarerweise kurze Huheiiunkte nennt, 
irirklich gemacht, so hütte der Hiatas an jenen Stellen durchaus nichts 
MUtöasiges gehabt; nun haben ihn die Dichter auf das sorgfaltigste ver- 
■leden, also Icann von einer solchen PauBc keine Rede sein. 

AmS^acM der einselnen Yen« nnd Kol» sowie in den MfnuuintM 
Basen «etit Behnidt bald die Zeieben - v bald - i , Je oaoBdem daa 
eine oder das andere mit der von ihm geforderten iEurj-thmie in Ein- 
klang zu bringen war Er kümmerte sich auch hier nicht um dasjenige, 
was die Dichter durch die gcHisscntliche Auswahl theils lauger, tbeils 
karser Sjlbeo angedeutet hatten. So gibt Seh. dem vertu» atclepiadau 
«Mtaar dea Höfas felgoade Notiniar; 

Aber Iloraz gebrauchte bekanntlich im ersten Fuss regelm&ssig 
einen Spondeus, weil er das erste Glied als eine ro/wi -tty»rjuiut{)rs<: 
#«mvAixi| angesehen wissen wollte. Nach dem Willen des Dichters 
ideo, and der muss uns doch höher stehen als unsere subjektive Anf« 
fusnng, var vielmehr folgendes das Schema des Horaziscben Teraet: 

So atekeii lich ierner in der ABti|oa« in dem 2. Stasimon dio Yen« 
(60i— 615) Ttm^f ts9y iwtMW t(( ttv- ^^thf inf^pauUi xardarot, 

« fiir noXvitJutyxTOi iX- nie 7tn).Xoii uh' ÖKijtfjf avOQoiv, 
gegenüber. Sob. bezeichnet S. 193 den letzten Fuss als einen Trochäns; 
aber sollte der Dichter wirklich nur so ganz zufällig dazu gekommen 
sein statt des geforderten Trochäus jedesmal einen Spondeus zu setzen? 

Vielfach geben uns die Dichter auch durch die C&snr einen Wink, 
tri« wir die Verse zu zergliedern haben. Der Wink ist freilich aielit 
saaz luverlässig, weil gerade die Meister in der entwickelten Ljrih^ 
Pindar tud die Dramatiker, sich öfters erlaubten den Wortsehlnss am 
Ende eines Kolons zu vernachlässigen. Aber wo jene Cisnr in mehreren 
Versen in Strophe und Antistropho regelmässig an der gleichen Stelle 
eintritt, da ist es doch uns nicht verstattet uns Aber dieselbe hinweg- 
aaMMO. Einen solchen Fall haben wir im Aias vr.lKMf. -7 6951: 
^ jro« nalatq fiiv avyrgo^öf «fUS^ 
iUWNi iFA yvQif f***r^Q yiy ora»' yoooSrra' 

Wie man sieht, ist hier durchweg nach der 5. Sylbe des Verses 
Wortschluss eingehalten, und die schwere Sclilusstignr passt auch vor- 
trefflich zur wehmiithigen , niedergeschlagenen Stiinmutig des Chors. 
Sdi. aber lässt, damit sein eurythmiscber Kartenbaa nicht umgestossea 
verde, das erste (ilicd erst mit der aediaten ^jlb«, «nd «0 dreimal 
■iMwi kl eiaam Worte achlieiaen. 

An tetileditestea aber kommt bei jenen Znsdinltt die iDterpnnktiOB 
und somit die d^reh den Sinn gegebene GliedernnR weg Es ist wahr, 
die Dichter baben sich nicht streng daran gehalten, die rhythmische 
Periode niu der Sinniierinde in Kinklani; zu lirin^en und beide immer 
an der gleichen Stelle zu schliessen. Aber ganz haben sie Joch diese 
HaHillhiHiii Forderung eines vollendeten Knnstwerkes nicht aus dem 
Aagafalaaaaa, nnd in 4.8t»siaMon der Antigene s.B. vr. 914 ff.— 956 ff.: 
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1V2a »tri Jayauf ot'guyioy <pä( 
ttXXu{at «f^fiof iy •^ttheo^irotf at'Xttis, 
K^vnrofiiyu d'iy ivftfiq^n &uXäinf xait^tvx^l' 
Zivj(9>i «f ofrjjfoAof nais 6 J^vaytoi 
UffoyiiSy puciXfvf xtQtoftlot( ö^yatf 
ix Jtoyvaov nsTQt^dft xttxufpuQxtos iy Jeaf*<S. 
{■t mir der in Strophe tmd Antistrophe an gleicher Stelle eintretende 
Slnoabschnitt su wichtig, als dass ich mit Schmidt S. 198 den dritten 
Vers von der ersten Periode losrcissen und zur zweiten ziehen möchte. 

Die handscbriftliche Ucberliefcrung ist auch eine Sache, an der 
wir nicht so leicht einer aufs Gerathewol hin aufgestellten Theorie 
la Lieb rütteln dürfen. Sch. verfährt mit ihr villkubriich und hält 
sich Tornehmlich an das gefährliche Vorbild Hartunga. In seinem 
grösaeren Werke namentlich behandelt er derartige Fragen in einer 
Weise, die eben so sehr Unkeuntniss der einschlägigen Literatur wie 
Mangel an kritischer Methode zeigt In dem Leitifaden ist er etwas 
umsichtiger, doch kommen auch hier noch unerlaubte WillkQhrlichkeiten 
in Menge vor. So ist Antig. t. 878 überliefert: 

TuXaiffQwy ayoftat TttyS' ijoifA«y 666y 
Die Verbindung eines ionicu« mit den verwandten bacehiaci ist 
durch analoge F&Ue, Uber die ich in meinen so eben erscheinenden 
Beiträgen zur Metrik der griechischen Lyriker und Dramatiker ge- 
handelt habe, hinlänglich geschützt; Oberdiess versinnbildet derselbe 
trefflich hier einen rascheren Ruck, mit dem die Königstochter vorwärts 

äerissen wird. Es ist also weder von Seiten des Sinnes noch von Seiten 
es Metrums irgend ein Anstoss an der l'eberlieferung zu nehmen; 
Sch. aber stellt bei veränderter Verstheilung die Worte äyofuu lakui- 
tpftty um, und dieses nur um der vermeintlichen Eurythmie gerecht zo 
verdien. Ebenso hat derselbe im Aias v. 198 

näyrtay xuyj^aZoyjuy 
ganz ohne allen Grund den Genetiv ■nurxtny hinausgeworfen, um eine 
andere viel unwahrscheinlichere Verstheilung zu erhalten; und ähnliche 
WillkührlicLkeiten giibe es noch viel zu verzeichnen. Aber auch auf das» 
jenige, was ein Rhythmiker doch vor allem beuchten soll, auf das Ethos 
der Rhythmen, versteht sich unser Verf. schlecht. In der Trauer und 
Verzweiflung spricht der Mensch nicht in langen Perioden, sondern in 
kurzen abgerissenen Sätzchen; er erhebt sodann in solcher Stimmung 
am Schlüsse nicht energisch die Stimme, lässt dieselbe vielmehr hier 
schlaff herabsinken. Alle diese Forderungen werden Antig. 838 ff. durch 
die kurzen Verse der Ueberlieferung gewahrt: 
otjuot yfXüiftfit 

Ti fit, iJQOi 9eüSy nut(ii^uiy, 
ovx oi^ofJtiyay v^QtZ(t(t 
ttXX inUpttyioy ; 

Sch. S. 199 verbindet ganz gegen den ethischen Charakter jenes Kommos 
je zwei dieser Kola zu einem Vers. 

Selbst in den Fundamentalsätzen der Metrik ist der Verf. wenig 
sicher. So gibt es vom dochmiacm, wenn man von den Auflösungen 
der Längen absieht, nur 2 Uauptformen : 

— w w — « _ und _ w _ 

Sch. nimmt noch eine dritte Form r » - an und spricht von ihr 

so, als ob sie ganz gewöhnlich sei; ja er bringt dieselbe sogar durch 
Aenderung der Uberlieferten Verstheilung und der Oberlieferten Lesart 
im Aias 887-930 
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ovXtf» (ovA/o) codd.) «tfy mfVti* 

in den Text Da? ist doch ein unerhörtes Verfahren, da wäre 68 doch 
eher Aufgabe des Metriken gewesen durch strenge Prüfung der äusserst 
wenigen Beieptelt ftllBliatcinsat ttb denn Qberhanpt jene Form 7.u1ä8sif 
seit diuck nnillM Oemetnr die ansielieren Beispiel« durch swet 
Mielie in rermeliren. TTeberbanpt liltte Beb. dd bester getban erst 
scinp Sätze und rriiiiMjjien in wi<>sensrhaftlirher IHwnssion unter Be- 
nlcksichtigting aller widrrstrebfnden tallc durcbeofecbten, als uns eine 
in der Luft schwebinde, des siliden Fundauientalbaues crmangelnde 
Reconstruction vorzulegen. Glaubte er, dass seine Herstellung der 
Ckntiea so Oberzeugend sei, dass dieselbe von selbst auch die Bilagnilg 
der voa ibm befolgten Omnda&tse nach sieh stehen werde, so mus 
kta gestehen, dass seine Boeher auf nieb gerade den entgegengesetstea 
• Bindriirk gemacht haben. Da die Constniction total verunplockt ist, 
CO Bind auch die FrincipieB der £urjtbmie, auf welche jener ISeubaa 
buirt tat, haltlea und UiÄlUf geworden. 

Httaohen. W. Christ 



Oridina nnd aein TefUdtnlaa an den Yorgängera und gleie hae Higen 
rtadaehen Dichtom von A. R. Zingerle, k k. Gymnasialprofessor. 
IHeft: Orid, CatuU, Tibull, Properz. Innsbruck, Wagner. 1869. 136 S. 8. 

Was Prof. K. Schenkl in der Zeitschrift für die österr Gymnasien 
1860 Heft 6 8. 401 bloss angedeutet : ,»Eine genauere üntersuchting 
wird seigeot dass auch er (Ovid) im Einxelnen vielfach TOn Virgiiius, 
Lacretius, Tiballus und Properttas abbiegt" — , das hat Hr. Z. hla- 
aiehtlioh der swei letatgenannten Dichter in vorliegender Schrift ans- 
gdttthrt nnd aasserdem mit Recht den Catnllus in den Kreia seiner 
Untersuchungen gezogen. Das Büchlein ist, t.ni es gleich zu sagen, ein 
achÄtzpnswerther Beitrag zur richtigeren W^ilrdiguoK des genialen Dich- 
ters und oft un.^ezugciKJii Lieblings der Grazien, da der Verf. nicht mit 
einer blossen /iisiimmenstellung des Aehnlichen oder Gleichen im Inhalt 
und noch mehr in der Form sich begnügt, sondern sich Mtihe gibt^ 
aneh den Grund oder die geneinaane Qiieu« der Aehaliehlniten nadi> 
ntwetsen, und, was «ine Ifsnptsaebe Ist, mK Besonnenheit and Mlasig» 
uTig in seiner Arbeit verfälirt DeTin die ungemeine Bclesenheit des 
DichtiTs, sein treues Gedacbtni«*, die Leichtigkeit des Versbaues (El. IV 
10, J.'» sij.: , dii! l''iille der l'mduktiun, der häutige Mangel der Feile, 
die Aehnlichkeit der Sujets und der Situationen etc. erklären und recht- 
fertigen, wie Hr. Z. wol einsieht , nicht bloss die vielen ßelbstwieder^ 
holnngen Onda, aondern «och die reichen AaklAage an andere Diehtar. 
Aber nngeaehtet dieser aablreleben AebnHeblreiten bidbt noch so vieles 
des Dichters selbststSndiges Kigenthnm, dass sein Ruhm, der originellste 
römische Dichter des Augusteischen Zeitalters zu sein — besonders 
durch die Fasti nnd die Ars — durch jene nicht geschmälert wird. 
Zudem sind nicht alle vermeintlichen Reminiscenzcn wirlclicb solche, 
was auch Hr. Z. anerkennt (vgl. 8. 108. 121. )> sondern oft nur anflUlfB 
Uebereinstimmottgen , dergleichen sich bei allen Dichtern finden: man 
vergleiebe nnr'Hor. ep. f 6, 37 sq. mit einem fndlwAen Sprarae bei 
Bfthtlingk II. p. 148 (N. Jhbb. Bd 9R p. f>W)l! AufTallend ist, daaa 
Hr. Z. nicht auch den Horaz fUr seine Untersuchungen benützte, da 
l|e«h Ovid selbet durch die Axt, «ie er Sl. I? 10 1» aq. dei Bevaa 
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erw&hnt, dazu aufsufordern scheint. Zwar macht auch Z. hie und da 
(S. 33. 39. 4ß. 76 99. 117) auf Ilebereinstimmungen beider Dichter auf- 
nerksam, hatte aber diese Hinweisungen leicht sehr verTielf&ltigen 
kennen. Vielleicht holt der Verf diese Vergleicbung im II. Hefte nach, 
in welchem die Abhängigkeit des Oridias von Lncretius nnd Virgilius 
dargethan werden soll Da Hr. Z. S. 92 auch eine Parallelstelle aus 
Schiller gebracht hat, so hätte vielleicht auch üoethe in seinen Elegien 
berücksichtiget werden kOnnen ; cf. darüber N. Jhbb. Bd. 88 , so- 

wie ich zu S. 104 die bekannte Stelle aas dem Faust 1. Tb. : „Ach, 
kann ich nie Ein Stündchen etc." heranziehen möchte. — Die Aus- 
stattung des BQchleins ist gnt. 

Eichstätt. Orot 8. 



üebungsbach zam Erlemen der deutschen Grammatik fQr SchQler 
in Bürgerschulen und den Elementarklassen höherer Lehranstalten von 
Lic. F. Theodor Gross. Mainz. 1869. Kunze's Nachfolger. 27 kr. 

Das Büchlein ist an sich gut brauchbar und empfehlenswert, 
nur ist ein so weitläufiger grammatischer Unterricht im 
Deutschen, als er hier geboten wird, in den Lateinschulen weder r&t- 
llch noch möglich. Doon kann jeder Lehrer, der das Schriftchen ge- 
brauchen will, nach Belieben und Bedürfniss manches leicht aasscheiden. 
Vor dem Erscheinen der Satzlehre, die der Hr. Verf. in Aussicht stellt, 
dflrft« der vorliegende Theil kaum zur Einführung in den Schalen ge- 
langen. 

Als Beilage des Uebnngsbuches erschien von demselben Verfasser : 
„Die Noth wendigkeit des Unterrichts in der deutschen 
Grammatik in Bürgerschnlen etc. Mainf, ebendaa 7 kr. — 
Bef. hat schon bei der Anzeige von Hartung's Themen zu deutschen 
Aufsätzen in den N. Jahrbb. dasselbe kurz ausgesprochen, was unser 
Hr. Verf. ausführlicher nachweist, dass ein besonderer grammatischer 
Unterricht des Deutschen als Schriftsprache an den gelehrten Schulen 
nnerlässlich sei, ist daher mit demselben im Ganzen einverstanden und 
empfiehlt anch das Schriftchen sowol den Genossen als Gegnern seiner 
Ansicht. Uebrigens geht wol auch der grusste Gegner der deutschen 
Grammatik nicht so weit als es der Hr. Verf. darstrllt, da gewiss jeder 
ein gewisses Mass grammatischer Kenntnisse bei allen , die in die La- 
teinschule treten wollen, voraussetzt Mit Recht eifert der Verf. gegen 
die Verflachnng der deutschen Sprache und Nachlässigkeiten in ihrem 
Gebrauche und für die Bildung eines richtigen Sprachgefühls. 

Eichstätt. Grosa. 



Eigenheiten des Sprachgebrauches in unseren neuesten Dichtungen. 
Beiträge zur neuhochdeutschen Onomatik. I. Reihe: Sprachliche Streif- 
xüge durch unseren modernsten lyrischen Dichterhain. Studien und 
Skizzen von K. H. Uoltsch. Görlitz. 1869, Wollmann. 42 S. — 

Ein empfehlenswertes Schriftchen bei dem Studinm und der Er- 
klärung moderner Lyrik. Mit Recht macht der Hr Verf. auf die Er- 
kenntniss der Form anfmerksan. , deren Wichtigkeit besonders in der 
Poeoie, aber auch in der Prosa (vgl Laas, der deutsche Aufsatz in 
Prim, B«rl. 1866) nicht antencbätzt werden darf. Die Erklärung der 
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Irapcrsüiialiii hat Ref. sehr befriedigt. Dagegen ist er nicht einver«tau- 
dea mit der Behauptung S.G, dass die Freiheit der aiticlassiichen Spra* 
tlkn im Satzbau beschränkter sei als die der deutschen, und kann ebMI 
w wenig W«rt«r wto „KnnitMr, WinauelMlter «te." S. 28 bUUfMi 
4U» Lleve bw BeraldieiiiBt d«r Spradk« mdit iks BAKhaal Mkr 
aMbäiChtig gegen ungewöhnliche Wörter und KmWMugM» — fft 
AoMieht gestellte Fortsetzung ist erwttascbt. 

Elehstitt Oroii. 



Gedike's Lateinisches Lesebach. Herausgegeben von Dr. Friedr. 
Hofmana, Stadl^SAaUraOi ia Barlia. M. Auflaf«. BarÜBt Favd. 
DOainlai'a Ycrlaplia^UaBdlaBK. 1860. 

Das Buch zerfilU In drei Bestandtheile. Der erste (8.1 — 60) gibt 
dia Formenlehre. Wer diese Partie nach dem bei uns seiner Zeit viel 
varhraiteten „Kleinen Schulz" gelernt hat, wird hier vielfuiMi Gelegen- 
heit haben, sich des Zusammentreffens mit einem [^niten alten Bekannten 
zu freuen. Für Kealachalen mit Latein i^t ^'c^'i n diese lediglich vom 
praktiachao Gesicbtapankt« ansgebande Methode niobt« «iazuwendaa.i 
aa Lateiaaebalan ia oatereB Siaae iat mit ihr wol aidbto aalur aaaa- 
fangen, ünrichtigiceitan freilieh hitten , auch hieTon aboesehen , Ter« 
mieden werden sollen. Regeln, wie die auf S. 14 aber den Acc. und 
Abi sing., über den Nom. plur. der Neutra und über den Gen. plur., 
sollte man nach dem Firscheinen von Neuc's Formenlehre, ja theilweise 
schon vorher, für unmöglich halten — Der eigentliche Kern des Buches 
liest in S. 61 — 217, und der ist gut. Hier gehea einige lat^deutsche 
Uebungen in einzelnen Sätzen mit etlicben iQsaaiaanbftagMiden 8taek> 
eben aber einzelne Tbeile dar Formenlehre Toraot, denen eiae reicb« 
liehe Anzahl gut ausgewftblter grOeaerer and kleinerer lusammenhla« 
gender l'obungsstttcke mit einem «ntsprocbeaden Wortregister folgt. — 
Anhangsweise sind S. I — XXXV von Dr. Simon, Lehrer am Berlini- 
schen Gymnasium zum grauen Kloster, deutsche Üebung3beis[(iele bei- 

S »geben, doch ist das Buch auch ohne diesen Anhang käuflich Der 
toff za diesen Sätzen, formell nicht besser und nicht sehechter als die 

Kftbniicbea, ist eatwedar der altea Geschichte Griechenlanda oder 
II entlehnt, oder gehört sarSpedee der „Brudersitze". Nur S.XXT 
ist vom ersten Kren/zuirp, von Petrnrea und Luther die Rede nnd es 
schliefst der Ab'^chiiitt n)il di:uj jiatnuti>chen Finale: „Unser Kunig, 
WiUiclm I., welcher geboren ist i J. 17*.t7, hat i. J. 1866 durch einen 
sehr korsen Krieg unser Vaterland sehr vermehrt.*' — Die äussere 
Anaatattnag dea Kicbaa liaat niebla aa «fiaaebaa abrig. 



Hiatoria miaeella. Ftraadseiia Eyasenbardt reeeatnii Berliai 

apnd J. Guttentag MDCCCLXIX. (VIII, 731 S. 8) 4. Tbl. 15 Sgr. 

Unter dem Titel kietoriamuctUa itt eine im Mittelalter entstandene 
lOmiscbe Qeaebleble erhalten, wie Mnratori sagt, tob deaOelebrteB so 
genannt, guod dteerpta rit e variis aucforibue, mixtis rorum nanationi- 
OH« in ttmm corpus. Schon 11. Canisins nannte sie einen ccnto ex 
varionun MOnufiieuti.^ cousittits: sed cento f.rpelrndus, i/iiin et ampliu« 
tUuTHO noetumo^ tuu terendm. Den Werth dieser Compilation f&v 
den HUtoriker beteiehaal Uonlarl richtig bH daa Waataa: JMat <H 
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eruddtorum retpublica universalis historiat et Romanae inprimi» atfue 
Jtalicae continuatam Seriem, collectague in uxum, quae ex aliis avcto- 
ribut cum labore et fnutra interdum petantur. Sie umfasst in 26 
Bflchern den Zeitraum von den ersten Anfängen Koms bis 813 n. Chr.*). 
FOr den Textkritiker kommt dazu hinsichtlich einer Reihe von Autoren 
der »ehr wesentliche Umstand, dass sie, grösstentheils wortgetreu ab- 
geschrieben, behufs Constituirung des Textes dieser Schriftsteller die 
genaneste Beachtung Terdient. 

Kine Frage Ton grosser Schwierigkeit ist die nach ihrer Entstehung. 
Muratori wies in seiner Vorrrüe die UuLaltbarkcit der gegen die Ein- 
leitung zum Palatinus und zum Bongarsianus und eine hiemit Uberein- 
stimmende Bemerkung des letztem zum Schlüsse des 17. Buches**) von 
Oupinius und Baronius aufgestellten Annahmen, U. Canisius folgend, 
zor Evidenz nach. Er seinerseits räth schliesslich von dem Namen des 
Znsammenstcllcrs ganz abzusehen ond lediglich von einem Auetor Mis- 
cellae zu sprechen. Halten wir hingegen an jeuer offenbar aus guter 
Quelle stammenden Ueberliefernng des Palatinus und des Bongursianus 
als Grundlage fest, so ergibt sich im ZuHamrocnhaltc mit anderweitigen 
eioächlägigen Nachricbteu und mit dem Texte unserer initcella für die 
Entstehungsgeschichte derselben folgendes. 

Paul \Vinfrid***) «cbrieb auf Veranlassung der Herzogin Adel- 
berga von Benevent, einer Tochter des letzten LongohardenkOniga De- 
riderius, eine historia romatta, in den ersten 11 Bttchern eine mit ver- 
schiedenen Zusutzen von geringem Werthe versehene Erweiterung des 
breviarium histuriae romanae von Eutropius. Daran reihte er in 6 
bttchern eine vom Regierungsantritt des Kaisers Valeotinian I. bis zu 
jenem Justinians (3(>4--&37) reichende Fortsetzung f). Eine weitere 
Fortsetzung in 9 Bachern bis zuKoiserLeo dem Armenier (813) gab der 
Chronist Landulpbus Sagax. Dieser, eigentlich Raudulphus de Columna, 



*) Das von Canisius augenommene Jahr 806 — in der bibliotheca 
Script, class. von W. Engelmann steht S. 468 der Druckfehler MCCCYI 
statt DCCCVI — selbst noch in Bernhardy's Grundriss der römischen 
Literatur, 3. Bearbeitung S 611 festgehalten, beruht auf der von Theo- 
phanes in Anwendung gebrachten aera Alexandrina, welche gegenüber 
der Dionysiaba um 7 Jahre differirt. So berichtigend bereits Muratori 
in der pracfatio in histor. viiac. 

Zu vergleichen ist auch die Note des Cod. Hersfeldensis am 
Ende aes 11. Buches. 

***) Dass der Beiname Diaconus ohne diplomatische Gewähr ist, 
leigt Bethmann in Pertz Archiv X. 8.320 fg. 

t) Diese 17 BUcher bei Eyssenhardt sind hei den früheren Heraus- 
gaben auf 15 BUcher vertbeilt. Es ist nämlich bei Eyssenhardt Hb. XV 
cap.3, pag.332 lin. 1 bis lib. XVII cap. 9, pag 352 lin.21 ein längeres, 
in den von Evss. benatzten Handschriften theilweise erweitertes StUck 
in den Text aufgenommen, welches Gruter in die Noten, Muratori an 
der angegebenen Stelle des XV. Buches unter den Text setzte, wogegen 
ein anderes kleineres, mit diesem stellenweise gleichlautendes Stack 
(b«i Muratori edid. altera vol. I. p. 313— 316) weggelassen wurde. Nach 
Beendigung jener neu aufgenommenen Partie springt Eyss., um seine 
K&pitelzählung mit den früheren Ausgaben fernerhin in Einklang zu 
bringen, von cap. U. auf cap. ViU über, in der Zahl der Bücher hingegen 
bleibt von hier an eine DiBerenz von zweien. 
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Canonicus zu CbailNI, UM» gegw EmiM im oi jn AaiHif 

14. Jahrhunderts. 

Bei der ZtwammeiuteUaag der ersten 18 Bdeber lind ausser Eatropia« 
BAmentlicb Florus, Suetoniaa, Victor, Eusebius, Orosios und Joraandet 
benaut; die leisten 8 BOobnr lind grottentheils wörtlich der hiatoria 
0ed«fHMMM im AntMmm «tt dtnB«iaMMnBibUotkMwewi (fwt 
MtBonaMa. Di«a« «öltet aber ist ntditt weiter tüM oim UfbflrMtniut 
der von Theophancs Isaacins mit dem Beinamen cr>nfe*$or (gesL 817) 
gegebene und von 28?» -813 reichende Fortsetzung der Chronographie 
des Syncellus, wobei der Uebei set/er ausser Theopbanes auch Syncello* 
und Nicephorus verwerthete. Da aber einzelne Stellen dieser hitUtria 
ecclesiattica bereits in der dem Paul Winfrid zugetclirtebenen Partie der 
hütori« mitetUa vorkoBBM. diMtr «bw ichan 799 rtarb. ao bat aiM 
aBgeaoBami, der nitet» FwrtaafaMr ta UtefrM^ebM Wiffcn bab« 
dieses selbst neuerdings überarbeitet, oder ricbttger. interpolirt üad 
so ist denn auch in der That die hitt. miae. in zweiüicher Gestalt Ober> 
liefert, nämlich in einer älteren liecension, welche nur die BQcber I — XVII 
and zwar in vielfach kürzerer Foi-m gibt, vAbrend die jftogere Beoeasioa 
das ganze Werk nebst allartaad llogirM «der ktiasm IwMm m 
jenen 17 Bachern enth&lt. 

Von den Aasgaban der MM. mite, sind abgesebea vea einigen aoderea 
alteren bei Ebert II, S. 324 Nr. 1666S verzeicbaeten folgeade als die 
^richtigsten auch bei Graesse II. Bd. 1. Abtb, 1. Hälfte 8.740 aBM> 
gebenen Bearbeitungen sn erwähnen: die edit prine., Paris lö31; die 
von P. Pith oe US besorgte, aber anonym herausgegebene, BaaiL l&OO; 
die des H. Canisius, Ingolst. 1608, wiederholt in der 'Bibliotb. Patr. 
Lugdun. 1677, tom. XIII, pag. 201 sqq.; die de« Jana« Gratex im dM 
biatoriae Augostae Script Latinis Hannor. 1610, loa. alter paf.79t «M t 
•adUeb die oebst der Grater*eeben bisbar variiMifrte «aa Marateri 
fa den seript. rer. Ital. Mediol 1783 tom I pars I. Diesen sind beiia- 
fOgen die handliche edit. altera von Maratori's rer. Ital. Script, 
Augustae Taurinorura 1853, und eine Specialausgabe der bist misc« 
Gherii 1855 (bei Englmann a. v. Kutropius a. o. a. 0.). 

Schon Pith oe US legte seiner Ausgabe eine Handschrift derjüngeren, 
aosfahrlicberen Kecension zu Grunde. Da die von ihm bentttzte Uand> 
lehrift aanmehc uabekaant ist, so bleibt anentsehieden, ob die bei ihm 
lieb liadendea «tarkea AbkOrsnagen unter Berackaichtigung des Alteren 
Werkes vos Kthoeu bareili Torgefbadan odar «tat irillUriidi gaatacbt 

wurden. 

Wegen der Seltenheit der letzteren Ausgabe und der iu der Vor- 
Tede zu derselben enthalteucn confessionellea Ausfälle veranstaltete 
B. Canisius eiuc neue. Zu diesem Zwecke erbMt er ▼«« M-llfllNt 
daa eed.Banleldea8ia oad dia von J. B«M>whi» |m»iHw yariaatea 
adt den «Ott den beiden Brfldera P. a. P. nlbeen* natirtett Abawiehaafea 
von der Baslerausgabe. Zugleich hatte er bereits einen geschriebenen 
Theopbanes und einen Anastasius Bibliothccarius zur Hand. Angefügt 
ist seiner Ausgabe ein „indtx locuplfs et accuratuti" utid ,,vari<ie lecH* 
onea in mitceUam." In diesen gibt er die Abweichungen seines band* 
BchriftHAaa Apparates, zunüchi^t um die Verschiedenheit des tob spitea 
Zuaita«! feNfaügtaaKtttrofiaa einaraeitSi anderseits die der ersten «ad 
der nreften Beeenfoa der «isM«S« klar su legen. Im ftbrigen gibt «r 
den Text des Pithoens 

Von hober Wichtigkeit ist die Ausgabe Grutexs zufolge der Be* 
afttnof eiaea nnnnabr gWchMla makSkumtm Brialiiiaa, «mm» AI» 
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Weichlingen jedoch nicht io den Text mitgenommen sind, sondern in die 
beigegebenen notae ad tomum Ii (pag. 41 — 1 15). Neu ist in dieser Aub> 
gäbe ferner die von Jnngerniann gegebene Kapiteleintbeilung und der 
den einzelnen BQcheni vorgesetüte „compectus libri." 

Bei Muratori sind die variat lectionea des Canisius wieder ab- 
gedruckt und einige ziemlich «crtblose Abweichungen jüngerer Ambro- 
sianiscber Handschriften beigegeben. Lagegoii fehlen hier dio Inhalts- 
angaben, die KapiteleiutheiluDg und der schon von Canisius für die 
hist. misceUa hergestellte index. I>ie ältere und die jOngere Ke- 
cension ist^ in der Ausgube von 1723 duich verschiedene Drucke unter- 
schieden, in der Ausgube von 1853, im übrigen ein Abdruck selbst mit 
den Druckfehlern der eruteren, ist auch dies unterblieben. 

Bei Eyssenhardt haben die von Gruter aus dem nach seiner 
Beurtheilung um den Anfang des 10. Jahrhunderts geschriebenen und 
nanmehr verschollenen Palatinus in den Noten gegebenen Abweichungen 
von der Vulgata (P) und der mit diesen zumeist (Ibereinstimroende 
Bambergefisia 514 (D) aus dem 10. Jahrhundert als die vollständigsten 
und wichtigsten Quellen zuerst die ihnen gebührende Berücksichtigung 
gefunden. Einige grössere Stücke erscheinen in dieser Ausgabe zum 
ersten Male, l'ür die ältere llecension ist der Bamliergensi« 513 (B) 
und der von Zangemeister mit Dietschs Kutropius collationirte Vaticanus 
3339 (V) benutzt. *) Sehr zweckmässig sind Behufs leichterer Unter- 
scheidung der beiden Rccensioncn bis zum Ende von B alle dem jün- 
geren Werke allein eigenen Zusätze in Klammern gesetzt. Die unter 
dem Texte stehenden Varianten zeigen durchweg von der sorgfältigsten 
philologischen Akribie des Herrn Herausgebers. Beigegeben ist alt 
^ndtx capitvlorum^^ eine verständige Abkürzung des ,,coHeptctus libri^' 
der Gruterschen Ausgabe, und cia sehr dankenswerther mit grosser 
Genauigkeit theils erweiterter, tbcils umgearbeiteter index nomimtm im 
Zusammenhalte mit dem, was Canisius in dieser Hinsicht für die histctria 
mitceila geleistet hatte. Die Ausstattung des Werkes seitens der Ver- 
lagshandlung ist eine so vorzügliche, dass manche unserer besten Au- 
toren in dieser Hinsicht nunmehr hinter äer hitit. miacella zurückstehen. 
Ist es erlaubt, einen Wunsch anzureihen, so ist es der, Herr Eyssen- 
hardt möchte in einer eigenen Schrift auf die bisher von Muratori am 
eingehendsten behandelte Frage nach dem Verfasser der mitceila und 
auf den Nachweis der an den einzelnen Stellen benützten Autoren zu- 
rückkommen. In letzterer Hinsicht enthalten bereits Gruters notae 
schätzenswerthe Beiträge; zu einer erschöpfenden Behandlung aber ist 
erst durch die Eyssenhardtsche Bearbeitung der miacella der rechte 
Boden gewonnen worden. Es würde das eine sehr erwünschte Zugabe 
lein zu der mit nahezu J. Bekkerscher Kürze geschriebenen praefatio, 

München. Dr. Mar kh an s er. 



Literarische Notizen. 

Von der im Verlage der Cotta'schen Buchhandlung in Stuttgart 
veranstalteten Sammlung von „Schulausgaben deutscher Classiker mit 
Anmerkungen" sind weiter erschienen (per Bdchn. 24 kr.) : Göthe's Prosa, 



*) Zu bemerken ist, dass D erst II., 8 (bei Eyss. pg. 24, 24) 
beginnt, und dass B auch die ersten 18 Kapitel und einen Tbeil 
des 19. vom XVUI. Buche (bei Eyss. p. 374, 21) enth&lt. 
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mit Anmerkungen von Prof. Dr. J. W. Schäfer in Rremcn; I. Abtk. 
enthaltend eine Answahl von Schilrieningcn, Charakteristiken und Ab» 
ktldlmgtBf IL Abtli., novellistische Prosa. — Schillers Oediekte, ndt 
AMMvkufeB von den PcofsMeren Densel nnd Krnti te SMMttfc 
— WnlleBttohH vnü neeolomM, mit AnwwHii|W *«• wpA 

Dr .T W. Schäfer in Bremen. Die nkkt nklfflitlMB AaSHkUtM 
aind jetzt am bcblusse des Bindcbeoi MigobcMkt. 

Die Slemente der Botnaik. Ein Hilftibnek für Sekvl« ju4 Bnt 

SOS Einführung in du natrirl. Pflanzen - Sytien. Ton Dr. L. Weiai. 
Btmen 1869. W. Lnngewiesche's Yerlagslumdlnng. 119 S. in kL 8. 

Angeirnndto Arithmetik snm Gehmndie IsLfttalB« nidle tl neh al wi, 

von Job. Bapt Eckl. Manchen 1861. Lentner'ache Bachhandlang. — 
Es ging dieses vorwiegend praktisch gehaltene Buch aas Erfahrungen 
in der Dr. Gutbier'schen Real- und Handelsschule liorvor nnd für solche 
Anstalten kann ein tQchtiger Lehrer, der die Mängel der theoretischen 
Darstellung ergänzt and verbessert, es wohl gebrauchen Für die 
Sehtller einer Lateinschule genOgt es nicht; Lehrer aber, welche gerne 
Betepiele „ans dem Leben** and insbesondere aas dem „kitfiftalnnischen*' 

Sehen, finden loldie in demielben iwd aaek Aidoiihmgon Ober dit 
narechnung. 



S t a t is t i s<' Ii es. 

Ernannt worden: Studienlehrer Kohl in Landsbut sum Director 
des dortigen ErziehungsinstituiB; Lehramtskandidat Ferd. Hauben- 
stricker (Concl862) snm Stadi«BlehrortaB«(b«almrgft.I.; dertf«. 
Sobrectorin N6rdlingen, A. Stlklln, snm67mn.»Pn>f. inHof;flliadiea1. 
Dr. Autenrieth in Erlangen zum Gymn -Prof. daselbst; Prof Sarto- 
rins in Bayreuth zum Prof. der IV. Gymn -Kl und Studienrector in 
Krlan^en; Studienl. Schalkh&user in Bayreuth zum Gymn.-Pnif. 
daselbst; Lebramtskand. Gross (184tf>) zum Studienl. in Fürth; Sta* 
dieftl* Wimmer zum Subrector in Lohr; Lebramtskand. Plat 1(1816) 
mm Btadienl daselbst; Leknunlskand. Nik. Foj»p (Gonenrs 1863) «m 
Stndieal. In Bar^bansen; Lebramtskand. Ridk Woltrieb (1866), a.Z. 
AsRij^tent in Zweibrdeken, zum Studienl. in EdaakobOBt LsbMaiikaii« 
Babel (18G3) zum Studieul. in Neuburg. 

Quioscirt: Prof. Danial ZiiaaarmanB la Eriaafaa; Stadiaal 
J. M u 1 ler in Amberg. 

Versetzt: Studienl. Lehmann von Edenkoben nach Neustadt 
a. H.; Prof. Sdrael von Hof nach Erlangen; Studienl. Fiaas JosMk 
8ekai4t von ^ndtheim nach Erlangen; »todlenl. Helnr. Se'hoa* 
tag von Rothenburg a T. nach Bayreuth: Rrctor Heger von Regens- 
hurg nach Passau und Hector Krk von Pasäuu nuch Kegeuüborg; Sub* 
rector Baader von Lohr nach Kitsingen i Studienl. Biakaek von Mm« 
bürg nach Arnberg. 

Gestorben: der qn. Gymn.>Prof. J. M. Broxner inLudaluit; der 
qn. Stndienreetor Ton Ifttnnerstadtt Wilh. Kfthler. 

Dem Stndiealekrer M. Lok er ia Nenbnrg wurde ia Aaerkennnng 
seiner Verdienste um die Ordnung und Catologisirun!; der dortigen 
Fronncial' Bibliothek vom Magistrat der Stadt Neuburg das Barger« 
«acht mit allaa geaataUdian Folgaa teatenfrai Tariiahaa. 

aeteMkt bsn."< ä s l iisMrtelsr » WM, TbM^toiwte tB. 
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Kinlgre Bemerkang'eu zu 8ophokleft Intigronf. 

(Von einem Freund der klMiitchea L«ktUre). ' 

V. 696. Das Wort <f»tfx^yior passt, wie schon Schneidewin be- 
merkt hat, weder dem Sinne noch dem Metrum nach. Letzteres er- 
heischt Silben von dem prosod. Werthe: 

Sollte nicht etwa zu lesen sein: 

mifun a<pevxiüi( tni nijfiaiji niTtroyt' 
„ich sehe, dass alt sind die unentrinnbar auf Leiden fallenden Leiden 
des Labdakideuhauses", d. h. die Leiden, deren je eines auf das andere 
— eine unentrinnbare Kette bildend — folgt Aua unMAT^'&EYkTüC 
konnte leicht nUMATA4'BlMESP.S entstehen. 

y. 606. Schneidewin erklärt nach dem Vorgang des Emperi us 
und Anderer das Prädikat TinKroyvpujf bei vnvo^ für „widersinnig" und 
scheint geneigt, statt dessen (nach Bam bcrger's Vorschlag) nayrö^iQos 
zu lesen. Aber nayroy^^ui steht im deutlichsten Gegensatze zu 
Qoii V. 606. und ist als Attribut zu vfii-o? nichts weniger als widersinnig. 

Der nächtliche Schlaf rQckt den Menschen je um ein Datum weiter 
im Kalender vorwärts , macht also den Menschen jedesmal um einen 
Tag älter. In diesem Sinn heis&t er „der Alle älter machende". Im 
Gegensatze hiezu beisst Zeus der „nicht- alternde"; ihn vermag kein 
Schlaf älter zu machen. 

V. 614. ovdiy fQnti 9yttttiv ßtörif ndftnoXit ixxof artcf. Diese 
Worte geben keinen Sinn. Mit Emperias zu interpongiren: voftos 
Öä • „ovüy Iqjih" — &y<tx<äv ßioT<jt n<ffjrroXt( — „ifrros aras", und ZU 
übersetzen: „dies (ist) ein far das Leben der Sterblichen allgemein* 
gültiges Gesetz: „nichts kreucht einher ohne Schuld"" — dazu wird 
sich wohl heutzutage niemand mehr entschliessen. Böckh conjocturirte: 
ovdly iQTtojy SyureSy ßtotot nafinoki( ixros «r«f, „keineswegs einher- 
schleichend dem Leben der Sterblichen — allgemein gültig (.oder auch: 
den ganzen Staat bedrohend) — ohne Schuld"; das sollte dannheisscn: 
„dies Gesetz wird allgemein (oder: für den ganzen Staat) gelten, und 
zwar nicht ohne Unheil für das Leben dc-r Menschen einliorschreilend". 
Allein diese Conjectur erscheint sprachlich hart, weil ixtat «er«; uner- 
träglich nachschleppen und von i()Jimy losgerissen stehen würde; und 
dberdies ist der resultirende Gedanke, dass das Gesetz, dass Zeus uq« 

BL t. d. b«)r«r. Qf bdmMw, VI. Jahrg. 4 
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besIflfiMur ist, nicht ohne U aheil für die Menschen einhertchreite , ein 
ttm1i«friedige&d«r, wdl eben w» adtwmer alt auitter Gedanke. — Eben- 
falls einen matten und vagen Sinn gibt Heath's Coigectur: rx'cT^» f^- 
ngir ^faTtSf ßtor^ n«(*noXv y ixtcf Sras, nihil in vita tMfUüitm 
diu culpae exptn mtmere; abgeiehen Ten der ipnchUcheii Hirte der 
Annahme, da» der Dichter den Begriff der langen Zeitdauer darA 
nuftnokv ausgedrückt hätte. — Lindemaiin, Hartunp und Lange 
wollen statt riüfinokic nantkts lescn; aber wie soll der Gedanke, 
daes kefai Sterbüclier vAlUg rdn ven Sebald dozch^ Leben komine, in 
den Zaiammenhang iiassen? ..WoTtbcr menschliche Uebermnth" — so 
lang der Chor — ,^ann vor deiner Macht, o Zeus, bestehen, welche 
weder jemali der alles iltemaehefide Sdilaf fiberwlndet, notik die «a- 
ermüdcten Monde der Götter (Selene aud Phöbus); sondanii ebne an 
Zeit zu altern, hast du als Herrscher inne des Olympes sebinimernde 
Fracht". Hierauf kann nun unmöglich der Gedanke folgen: „Sowohl 
Dir die Folgeseit, «Is f&r die Zukunft und Ar die ▼ergaasednit bilft 
dies Gesetz, dass kein Sterblicher ganz ohne Schuld dnrch's Lebea 
kommt". Hier fehlt jede Spur eines logischen Zuaammenhaags. 

Ebenso Terfeblt sebetet ee mir, wenn Scbneidewin T.dll iE. 
uprhli folgenden Gedanken erwartet: „Kein Sterblicher wandelt 
dnrch das Leben, ohne der ärn an erliegen", und wenn Nauck 
deshalb conjeetorirt: ovihf ifnu ^tnmv fiotoy t6v nokvv iuris 
Srus. „Kein StetbUehar labt ein langea Leben efcae Sebald". 

Nachdem voraagegangencn Gedanken, daiS keine Macht der Sterb- 
lichen der Macht des Zeus gewachsen sel| mtUaen wir vielmehr den 
folgenden Gedanken erwarten: daee JedoA ZSene diese seiaeMadit niobt 
als ein willkflrlicher Desjiot gegen den Menschen kehre, sondern nur 
dann dem ^lenschen Leiden sende, wean der Mensch durch Ver- 
sebaldung sokdui TOrffient babe. Daran schliesst sich dann anfs 
trefflichste die Antistn^be worin gaisigt wird, wie der Heueb in 
Yerschnidung gerathe. 

Deshalb möchte ich V. 613 f. lesen : 

„nichts Schmerz lieh es (Leidbringendes) scliloiclit an das Leben der 
Sterblichen heran ohne (vorbaadene) Verschuldung". Das abstrakte 
nitfd-ifiov (oder, wenn man lieber will, ntur^uror) passt hier gerade treff- 
lich , wo der Gedanke ausgedrückt werden soll, da^:! gar keinerlei 
Gattung von Leid oder Wehe, es sei welcher Art es wolle, 
den Meuschen unverschuldet trifft. 

Damit ist jadoeb die HeUna« dar Stella erat aar Hilfia voUbraebt. 
ITothwendig muss rieb dieser Gedanke V. B13 f. an den vorangehenden 
Gedanken von Y. 601—610 mittelst einer gegensätzlichen Partikel 
MMdilieisea. leb leaa also anbadinft in den Worten re^ r'femr« Y.611 
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statt des ro r' ein ro if'. Nun bleiben ab«r noch die Worte ro Intn« 
xai ro /M/lXoy xtti ro nqir im höchsten Qrade auffallend. To ttiXXov und 
ro nQiy, Zukunft und Vergangenheit, bilden einen vollständigen und aat- 
schliessenden üegensatz, zu welchem nicht noch als ein weiteres Glied 
die „Folgezeit" treten kann. Denn wollte man auch mit Schncidewin 
annebmOD , dass rJ Inttttt die nähere , ro fidXkoy aber die fernere Zu- 
kunft bezeichne — (lieber würde ich das Umgekehrte annehmen I) — 
so würde doch immerhin diese Distribution der Zukunft in eine nähere 
und fernere hier nur störend, ja zerstörend , in den Gegensatz von Zu- 
kunft und Vergangenheit eingreifen. Denn die wesentliche nnd noth> 
wendige Form jedes Gegensatzes besteht eben darin, dass er in einer 
Z weih ei t von Gliedern zur Erscheinung komme. Welcher Dichter 
wUrde wohl schreiben: „Sowohl die Feinde, als die Gegner, als die 
Freunde" — ? 

Am einfachsten wäre geholfen, wenn statt des Gegensat/es Ton 
Zukunft uud Vergangenheit eine Distribution der Zeit in Gegenwart, 
Zukunft nnd Vergangenheit sich herstellen liesse. Aber rö if' iytaxdt 
passt wegen der langen Scblusssilbe nicht in's Metrum, nnd mit na^mw, 
nttqoyxu lässt sich noch weniger anfangen. Dazu kommt nun noch, dass 
auch das Wort inttgxtaet noch einer befriedigenden Erklärung harrt. 
Mit dem Akkusativ construirt hat inufjxiw stets nur die Bedeutung: ab- 
wehren, verhüten. In der Bedeutung helfen, sowie in der Be- 
deutung darreichen hat es den Dativ der Person bei sich. Kin Dativ 
ist an unserer Stelle nicht vorhanden, und lisst sich auch nicht her- 
stellen, da ein cf', S' nicht in's Metrum passen würde. Dürfen 
wir nun an der Stelle des ro tutira einen Nominalbegriff im Akku- 
sativ als Übjcct zu i:j(t()xiaei. vermuthcn, so würde sich dem Gedanken- 
gange nach für einen solchen wohl am besten ein Wort schicken, welches 
den Begriff der Furcht, der Angst ausdrückte. „Der Macht des Zeus 
vermag nichts zu widerstehen. Aber vor blinder Angst bewahrt zu aller 
Zeit dies Gesetz, dass keinerlei Leid den Menschen ohne Verschuldung 
trifft". Ich möchte daher vorschlagen: 

TO <^£ r^eiy ye xni ro fi^Xloy 

xai TO TtQiy inttQxtat* 

yofiof o d'' ovdty tQTtft 

f^yuTfüy ßior<(> n i y & i fio y ixrof «ras. 
„Doch vor dem Zittern wenigstens bewahrt uns künftig wie bisher 
dies Gesetz: Kein Leid schleicht an das Leben der Sterblichen heran 
ohne Verschuldung". 

T. 799. lUcgtSQof wird gewöhnlich erklärt: „Beisitzer der er- 
babcnen Satzungen", weil (wie Schncidewin sagt) „neben den sitt- 
lichen Gesetzen auch die Liebe auf das Beginnen der Menschen Kinfluss 
ftauerf*. Der Wortbedeubing und dem Sprachgebrauch von nuQt&Qof 

4* 



pntspnVht diese Krkläruni^ f?*"' <len Gedankengang 

der Stelle will üie sich nicht fügen. Man sollte vielmehr umgekehrt 
dwOdtotlMii «rwartoa, 4m di« Lieb« draaitea litteDd Mi 

neben den hohen Gesetzen, d. h. dass sie sirh ftber diese Gesetze hin- 
vegtetse. Nun ist in der That der Ver« corrapt, d« die Worte 4^ 
ofX*'^ keineB pUMadaa 9m geb«a, and lllMtdiflt d«r jwOMlnwHMlfeii«: 
na^tdgot if itatt ciaN Daktylos (vgl. in dwBtropli«: ^i^Ii/m;) aufßlli 
Man möchte yvutfat, rßy fitydXtty naqßtßtttiaat ^ffo/MSr Torschlagen, 
venu nur nicht statt des gen. ^««r/iwi« der acc. erwartet wQrde. Den 
aeene. sm Mtaen: rovc fujmJiMtf nagfit^atSvai »et/iuift dürfte aber «Ina 
allzu gewiiltsaiiie Correktur sein. Vielleicht gelingt es cioeB faAbttm 
Auge, eine befriedigendere Heilung der Stelle zu tindcu. 

T. 940 ff. Die meines Wiseen« auf Einstimmigkeit der Handscbriftea 
mbende Rccepta: Xtv«afft B^pie oi ntiQat'iiui r^y ßaailiifu fiovy^ 
Xoinriy, wird von Schneidewin angezweifelt. „Heissm auch die Chor- 
euten v.9d8 uyuxtic. am wenigsten hier konnten sie uoiQuyidM beissen*'. 
'Oewiei nklit; aber war «flrd« aaeh le verbleodei lein, dieae Yerie für 
eine, an die Chorcuten gerichtete A ■ r e d e zu halten? Dieselben sind 
gaas offenbar eine Apostrophe, worin Antigone sich an die ver» 
etorbenen Abnea ibrei Hatise« wendet 

Darin liegt zugleich auch die Recbtfciiigurg des ebenfalls kritiscb 
angezweifelten Wortes ßnaiXtJtx (wofür schon cod. Laur. A das, abrigcnl 
gleicbbedeut« nde ^uaiXeiay hat). Da Antigone nicht aus den real» 
irdiiebea Yeibiltaitaen heraae, soadem aaa dem poelbdi>idealen Ter- 
haltnis zu ihren .\hnen heraus hier redet, so kann sie sich recht wohl 
„die lezte Königin Thebens'* nenaeo, d. h. das lexte (^weibliche) Glied 
am dem KbaigebaoM. 

T.980. Sebneidawia hält di« Warte f/otre« wvf^ptww ymni» 

fftr corni]it, da von den Söhnen derKIeopatra nicht wohl gesagt werden 
konnte, sie hätten eine «yvftffvrof yoy^ gehabt, was ja nicht „unglückliche 
Abkunft*', sondern nnr entweder: „nnTwmiblte Ersevgnng'' (ehelos« 
Ehe) oder besser: „unvcrmählte Nachkommenschaft" heisson kann. 

In der That konnte nur von Kleopatra, nicht von ihren Söhnen, 
das Eine wie das Andere gesagt werden, sowohl dies: dass sie (weil 
▼on Fhinens verlassen) eine ehelos« Ehe fBbre, als aaeh das Andere: 
dass sie eine unvermählte Xarlikonmcttscbaft (weil: gebleadele und Ws 
Gefängnis geworfene Söhne) habe. * 

8o sollte man den ennldut ixova«( (ij(ovati() statt l/omr erwarten, 
als appositionollcs Attribut zn ftatffoi. Dies passt nun zwar nicht iu's 
Metram ; allein hier kaan auf die einCachste Weise dorch eine Unuteliang 
geholfen werden: 
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enUprechend dem bez&glichen Vers der Strophe 

|_»/W|— Ww| 

uxrat ßoanoQuti Id' o BQgtt^v 

Al8 metrisches Schema hätten wir Torauszusetzen: 

— — ' ]_„_ Die VerkennuDg dieses Schema't 

and das Streben, die Antistrophe absolut gleich mit der Strophe xu 
bilden, mag zu der Corruptel ^/ovre; statt ixovctis Aulass gegeben 
haben. 

y. 1086. TtSy (f tJnm y(yov( diifinokiiftat ist nach Schneide win 
cormpt, weil ol y^yovs (im Sinne von ot avyytyeit) nicht gesagt werden, 
and die Präposition nicht zwischen Artikel und Substantiv geschoben 
werden kann. 

Vielleicht hätte man roif d' i/iov yiyov( zu lesen. 

V. 1095 f. geben die Worte üyzKtruyra <fi arg nmü^ai 9vfi6y iy 
dtiyj nä^a, keinen Sinn. Liest man nui dtiyoS na^u, so ist alle 
Schwierigkeit gehoben. „Den widerstrebenden Sinn durch Verschuldung 
zu verwunden, (mit Schuld zu schlagen) ist noch mehr als „schrecklich". 

y. 1110. oQuua^e . . . elf in6\}/ioy rono»' gibt schlechterdings keinen 
Sinn, und Schneidewin's Conjectur ti( oy iydsiim i6noy scheint 
mir geschmacklos und sachlich unpassend. Der Ort, wo das Grabgewölbe 
sich befand, war jedermann bekannt, und brauchte nicht erst von Kreon 
gezeigt zu werden. Und dass er vor allen Dingen dorthin wolle, ver- 
stand sich von selbst. — Ich möchte vorschlagen: ti( tov ütjivxy 
Toitoy, „in den Lebens-losen Ort"; lieber noch ei( «'no^v^^ ronoy, wenn 
sich nur die Existenz eines adj. urtotl/v^r^s (von anotpvxv exapirare) nach- 
weisen Hesse. 

y. ISOl lese ich mit der Kecepta gegen Schneide win li <f\ V.1300 
war zalezt vom lixyoy die Rede. Nun sagt der Chor: „Die schwer- 
getroffene da aber, um den Altar geschmiegt, ö<'fnet die um- 
nachteten Augen". Man ist nämlich weder dazu berechtigt, Xvtty dem 
Usus zuwider mit „schliessen" zu übersetzen, noch hat man nötbig mit 
Wieseler uvti oder xX^n zu conjecturircn. Die Worte: „sie öffnet 
das Auge", geben einen ganz vortrefflichen Sinn. Eurydike ist (bei 
V. 1294) sammt dem Gemach, worin sie soeben sich das Schwert in die 
Seite gestoBsen, auf die Bühne gerollt worden, nicht als Todte, son- 
dern als Sterbende. Wie sie Kreons Stimme (12'J4 — 1300) hört, 
schlägt sie das brechende Auge noch einmal auf, und richtet den starren, 
bereits umnachteten Blick (xiXatya ^Xi<f UQ<t) auf ihren Galten. In diesem 
Blick liegt für Diesen der furchtbarste Vorwurf Diesem Eindruck gibt 
der Chor Worte; er legt den Sinn dieses Blickes aus. Darum die 
participia aoristi: xwxvaaaa f^ly und i<fvftyt',a«0u. Nicht davon ist die 
Rede, dass Eiirydikc jetzt in diesem Augenblicke (v. 1300 IT.) noch Klage- 
laote oder gar Worte and Heden ausstiesse; soadero in diesen iiarii- 
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dfiit aor. apridit der tlior atu, welclieriei timianken und EttfÜBdaagen 
ia Eniydik« TorftagegaBKeii Mim alt Toraviietsviig und wnit 

als Inhalt dieses Qan itanmen, auf Kreon gehefteten Blicke«. 

IlQten wir nns also, dnrch eine Aendornn^r oder eine irillkQrliche 
Erkläruag des A»«t eine woadarbar grosse, br&cbutternde poet. Intuitioa 

T.1M4£ «oll aararttlBilick sein, nnd ist auch in der That nn- 

Terstftndlich , so lange man mit Schneidewin Qberzengt ist, dass 
„Kopf" and „Hände" hier „nur figfirlich gebraucht sei". Denn alsdann 
tot dia „CtoffMiflbersteUiiaf der Binde and des Kopfes** allerdings „aa« 
angemessen". Erinnert man sich &hcr, dass Kreon den Leichnam des 
Haioion (v. 12&d) in seinen H&aden (cfuf xtt^oe hereingebracht hat, 
iha aleo Ia daa Hiadea hilf, trShnad dJ« itetbend« Eafydike efeli 
TOT seinen Augen, also vor seinem Haupte befindet, so ergibt sich 
ohne Jedwede Aendernag des Textes folgender dorcbaas befriedigende 
Qadaaka: 

„Denn all das Tiiselige {^t/giof, quer, zuwider seiend, infauttu), 
sowohl das in meinen ITündi^n liegende (d. i. die Leiche Ilänion's) als 
das vor meinem Haupte betiudliche (d. i. die sterbende Eurydike) — 
des alles kat cfa vasellgesXTcseliM Ober midi hereiagestllmt 0m Stana 
ftkar mteii gateaAt)". 



riato de repubUca IIb. YI pag. 488 

Plato hat seinen Staat bis pag.471 Tolistäudig gegründet und die 
Fhtge aaclk der HOgliebkeit der Eiaftthrnag dfeser eatvetfeaea 
Yerbsenng inerst dahin entschieden, daSB aeia Entwurf ah philoso- 
phisches Ideal einer Yerwirklichung gar nicht bodarf, um seine ab« 
■alate Dichtigkeit und Gültigkeit zu beweisen i danu aber weist er au 
alleai Uebarflassa ao A dia falitlselra Hggliebkelt dar Eiariebt» 
onp undDurchfflhrung dieser Verfassung nach in dem Falle, wenn 
die Herrschermacht mit der Philosophie sich vermiblt, 
d.b. trean lai Staate dia Hernobar labte «ad tfleb^geFUIoBopbaa alad. 

Dieser berühmte Ausspruch, ?on dessen Erfüllung Plate allein dag 
Kode alles Elends for den Staat und die ganze menschliche Gesellschaft 
erwartet, fahrt ihn sodann auf seine eminente Definition des Philo» 
sophen und auf dea wahren Unterschied zwischen Pbilosopb 
nnd Nicht Philosoph sowie auf die philosophische Erkennt- 
niss nnd die unerl&ssUchen Eigenschaften eines wahren Philo- 
sopbea sa seber bobea Lebeasaa^be, deraa flaaiaia drasalbea aa 
eiaem wahren Ideal Ton Menschen stempelt. 

Dieser hohen Forderung und idealen Vorstellung Plato's gegen- 
«bar steht in grellsteia Widersprach die gewohnUeba Afttiekt daa 
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Publicumg Ton den Philosophen iJi einem wo nicht moralisch 
schlechten, so doch wunderlichen, unnützen und für Staatsgeschäfte jeden- 
falls nnbrauchbaren Menschen, ein Vorwurf, den Plato durch 4** be» 
rthmte Oleiohnise vom wahren Steuermann und Ton einem 
s tarken Schiffsberrrn (dem atheniensischen «fq^//o$), der etwas hart' 
hörig, karzsichtig und im Schifffahren unkundig ist, und von der 
meuterischen Schiffsman uschaft (das Publicum) dabin beant- 
wortet, dass er die Schuld dieser Nutzlosigkeit nicht auf die Philosophen 
schiebt, sondern auf das Pnblicum, das von ihrer Weisheit entweder 
keinen oder nicht den rechten Gebrauch machen will. 

'Wollen wir nun die Form wie den Inhalt dieses pag- 4S8 von 
A'oqfTo*' ynf TovTOfi — — bis rflV xvßtQy^rixr^y sich erstreckenden um- 
faAgreichftten OleichnisBes in seiner Gliederung genau kennen, so mossen 
wir vor allem die drei grossen liauptiiartien desselben unterscheiden, 
von denen 

die I Gruppe sich gliedert im Gegensatze von f avxi^^o; und rovrcrt, 
Atx abfaiogig ist von dem einzigen regierenden Verbum vonaor; das 
Farticipium cyxu ist sowohl bei fdsyi&ei fiiy »ai ^vfin vntQ rovs iv rj 
y>lt ndyrag als bei vn6xwg>oy tü ergänzen und mit oQoSyTa nad ytyywc- 
xorTtt coordiniri. 

Das Bild des yavxXiifoi, das Abbild des atluniensischen d^fiot^ 
ist gezeichnet a) mit zwei positiven Zügen {fxfyi9ti »ai ^'/ug vti^q 
it4yftis ovia) und b) mit drei negativen (vnixuxpoy di sttei ogtSyta 
Wf«v'rcuf fJpKjj'iJ T( xtei yiyyMaxoyrn negi yavtixdiy ittQtt roiavTte). Die 
physische Grösse undSt^ke des Körpers ist also gepaart mit phy- 
sischer Schwilche der beiden leiblichen Hau ptsinne, des Ohres und 
Auges (taub gegen die guten Rathscbläge der Gegenwart, blind für 
die Zukunft, nach Nägelsbacli), Fehler und Mängel, die aber durch den 
im fünften überwiegenden G Hede angegebenen Mangel an geistiger 
Einsicht noch weit übertreffen wird. 

Nun setzt sich mit tov( 6't yavTtt( der Gegensatz in derselben Con- 
struction des Participiums abhängig von vonaoy fort und zwar zunächst 
mit zwei participialen Gliedern, a) atuoin^oyxut vqos äXXnXovt, dem 
sich als Apposition das singulare Partieipium olofieyoy anscbliesst, 
indem sich der allgemeine Plural aruatM^oyrag im Singular ixuaroy 
öia/myoy specialisirt. Zu xvpeQyüy dagegen fügen die zwei Parlicipia 
/u^'rf fiuüöyitt nwnort r^y ri/ytjy und f^tjt^ s/oyi(e <tnod'ti{<ei mit den 
zwei Gliedern JtducxaXoy iaviov und j(QÖyoy fy if^ay9uyf die näheren 
Umstände, nntor welchen das xv,in)yäy geschieht, sind albo durchaus 
nicht coordinirt mit uioftsyoy sondern dem »Vilsityäy subonlinirt. Das 
Verbültniss des oiuftfyoy zu ai«aiu(oyrttf ist causal: sie sind im Streit 
unter einander, weil oben jeder von sich glaubt, der beste Stciicruiuun 
zu sein; das subordinirte Verhältnis« des fite9öyia und i^oytte ist con- 
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cessiv, adversativ : steuern vollen, obgleich, wAbread ss ohne ei doch 
gelernt zu haben, b) n^oe <fi rovtoif ^««mrrac «Ala nri — hoi/toof 
•iTop, lonMll oeordloirt ra «nimfCtyrwf, loglMb «ber ts 6«gmu«ta n 

den beiden Gliedern wfrf unf^Sym — urjTf f/oyra — : sie haben nichts 
gelernt, behaupten aber doch noch obendrein dass — — ■ Sie behaupten 
Bin» (theorvtiacli) die UimiAfHebkett a«r Lebrbarkdl dl«Mr Kvint nai 
bedndieo (faktisch) die Gegenbehauptung mit dem Tode. 

In der II. Gruppe, die mit «rroiV tfe — nepurt/va^ai beginnt bis 
rof fiij TotovTor tpiyoyrtts r! ^fotsarof, verläBst der Sats durch eint 
Anacoluthie die begonntB« Participialconstruction und geht in den Acft 
c Inf. aber, ohne dass gerade durch den Inhalt ein Wechsel der Con« 
struction motivirt wäre; jedoch musa daran erinnert werden, dass r6naoy 
Bit dm Putielpiiim dl» aaiatttelbu«, ria&lidie Wabnebnnf d«r g»- 
scliil(l(>rtf'n Personen und Vorgi'lngc hervorhebt, während der Infinitiv 
die drastische Lebendigkeit aufgibt und ins blosse Gebiet der geistigen 
Tarrtelhmg AbeifBhTt 

Die ferneren Momanta der Schilderung gliedern sieb biar 
wieder in 1) «iTot'c Si — Wfpixf/t'a*«*. 2) ti-iort tT 'ly ii uno&tcnrraf 
— off/ft»', 3) X«» — TtXeif — : also in drei Stufen, wovon die erste 
(ntfuetxMm) die Sebiftaaaaaddk darstolll la dwa Mencate, aro iia 
die Herrschaft noch nicht in Händen haben «ondern erst erstreben; die 
zweite Stufe<(ff9/c(i'), wo sie sich derselben schon bemächtigt haben, 
aad die dritte Btafe (nltü'), wo aie im yollgeDaiee der Maebt 
schwelgen. 

Za nefutexv99ai treten in modal subordinirtenParticipialsittea die 
Nebeobeetiramnngen, wie sie mit Bitten und auf jede andere Weise ibr 
Ziel SU erreichen suchen, um ans Rnder zu kommen ; wenn aber andere 
ihnen den Rang ablaufen, dann scheuen sie sich nicht, Mord und Ge- 
walt gegen ihre MebeubuLler auzuwenden, ebenso wie sie den Schiffs- 
berra oaMbidUob naehea aad sieb so der Herrsdmfl ttbers SeUir be- 
mächtigen. Die TOrausgehenden Participia verhalten sich also modal 
and temporal so Sfj(ttf und geben die vorausgebenden Momente der 
Haaptbaadlnng an, wibreod zQ'^ftsfovt die sie begleiteaden Nebea» 
amitinde hinzufügt. 

Das Verständnifis dieses schweren Punktes wird nur durch die 
riebtige Fassung des Gegensatzeg des ersten (ii'eofuet'ovs »«inäytanowSy 
r«c) and sweiten Gliedes (ifteti itSv /iif) — venaHtelt Jtofiii^ be* 
zeichnet nämlich die guten Mittel, den friedlichen Weg der Bitte, wo- 
durch sie SU ihrem Ziel kommen woUen, und näyja noutSytat drückt 
ebenfalls nur die tiieoretisebeB Mttlel gater Worte, der Ueberredung 
und Yerspreehang oder vielleicbt auch der Bedrobnag aas. E« wird 
hiemit also das erBteStadium des misslnngenenVersuchs ge- 
scibUderl, mit Worten dem bchiffsLerra das Steuerruder za entwinden. 
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Das zweite Stadiam des gelangenen Attentats aber schildert 
im Gegensatz zur Bercdung des Schiffslierrn durch Worte die Ver- 
gewaltigung der Nebenbuhler und des Scbiffsherrn zugleich durch die 
Tbat, nämlich durch den Tod durchs Schwert im Schiff und durch den 
Tod in den Wellen. Gegen den Schiffsherrn verfährt man glimpflicher 
mit unnatQrlichem Zaubertrank oder natürlich berauschenden Getränken 
oder eine andere ähnliche Weise , wobei zumal bei dem unbestimmten 
(v/ino<f tffa>Tec 'eine gewaltsame Fesselung nicht ausgeschlossen ist 

So sehen sie sich nun in den Besitz der Herrschaft gebracht, und 
wie sie davon Gebrauch machen, das schildert das dritte Stadium 
der Vo rgä nge. 

Die Participia ntVoKr«; und tvMx<Jv^iyov( geben die begleitenden 
Umstände der Ilaupthandlung nXtiy an; -n^oi dt rovroi; ffigt zu den 
vorausgehenden Participion formell eine Steigerung, in der Tbat aber 
fügt es in Coordination zu niVorr»; und ff'w/ot'.ufVoti; blos einen weitern 
Nebenumstand zu .lAoV: unter Essen und Trinken fahren sie und loben 
dabei jeden, der ihnen, sei's mit Ucberredung oder mit Vergewaltigung 
des Schiffsherrn zur Regierung verhilft, indem sie ihn — — nennen. 
Dies xaXovi'Tf<< ist also dem inun-oCyias 80 subordinirt: sie loben ihn 
nennend, d. h. mit dem Titel Schiffsmeistcr , Steuermann, verständiger 
Seemann schmeicheln sie ihm. Dem fTtuiyo'iTttf coordinirt im Gegensatz 
steht \l>iyoyzt<(] sie tadeln ah einen unpraktischen, unbrauchbaren 
Mann denjenigen, der nicht so handelt. 

III. Gruppe. Mit dem folgenden rov tfi wAjj.^ivo«? xv,-ifgyt^Tov «/pi 
fit)d' inatoytti cmancipirt sich die Construktion, wie Xägelsbach sagt, 
durch eine nrue Anacoluthie von der obigen Rektion sowohl als auch 
Oberhaupt von der ursprQnglichen Abhängigkeit vom regierenden y6t,aoy 
und tritt wie ein unabhängiger Hauptsatz oder eigentlith als i^ubonli- 
nirter Nebensatz zu einem vorausgehenden Hauptsatz auf Der Inhalt 
bietet wieder zwei Glieder, /dt^tf' Inatoytn und b'ncu; ii - oioutvM. 

Erstens verstehen sie also nicht einmal so viel vom rechten Steuer- 
mann, dass er eine genaue Kenntniss haben muss vom ganzen Jahr und 
seinen einzelnen Zeiten, vom ganzen Himmel und allen einzelnen Ge- 
stirnen, ferner von den Winden und allem was sonst noch zur Steuer- 
mannskunst gehört. 

Zweitens aber halten bio dies für ganz unmöglich, ausser der theo- 
retischen Kunst und praktischen Ausfilhrung derselben, nämlith ans 
Ruder zu kommen gleichviel mit oder gegen den Willen der Leute, auch 
noch die Steuermannskunst zu erlernen. Erschwert ist die Einsicht in 
dieses Satzglied nur durch die Vorsetzung des abhängigen Satzes o/oi« 
vor seinen regierenden Begriff tix*"! /^(Xtrij; ebenso wurde durch 
die Voraussetzung der Theilnegationen fi^te — fi^it die Hauptnegation 
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Wie nun oben das Bild desSteaermftnns Toll^täudig angegcbM 
ilt, 80 toll hier auch das Bild der Sohiffileate aiugefilkrt w«rd«iv 
«hae lieb dnn^ die GlIederoBf der Vvgm ^ Vriwnieht vnd EiasiolU 

in den Inhalt erschweren zu lasseo. 

Im Charakter derSchiffer zögt sieb bei ihrer Meuterei am dai 
Steuerruder vor allein eine geistige Arrogaaz bei inteUekta«ll«x 
UakenntaitB in «IIw Zvaiffan dwrKinut, 41a iS» tUk ta— wwi, and 
geistige liorairtbeit gopaart mit physischer Rohheit gegen 
die Vertreter besserer Einsicht Um bei dem Schiffabenra ihren jimck 
Btt «ndebea, icheeea lie aich aieht lor morsliielieB Charakter» 
losigkeit ihre Zuflucht au nehmen; sehen sie aber durch Neben« 
buhlcr ihren Plan vereitelt, so hilft als letztes und sicherstes Aua- 
kunftsDiittcl der Mord derselben und Vergewaltigung des Steuer- 
manns ihnen aal der Terlegenheit Sind lie aber ia dea Tonea Beaiii 
der Macht gekommen, so zeigt sich die Gemeinheit ihrer Natur 
im Essen und Trinken und in der aiedrigsten Schmeichelei 
gegen ihre rflekiickti- aad eehoaaagiloiea Helfenkelfer nad ia obligater 
Yerachtung edlerer Naturen. 

Das Bild iat fertig: es sind trotz der Auadehnung der iicbilderung 
im Gaacen doeb nur wenig Züge, die aber durch die crgänzendea 
Gegensätze mit ihren Schlagschatten eine so drastische Wirkung hervor- 
bringen, ddss das Bild wie eine Caricatur der betreffenden Persönlich- 
keitou in den grellsten Farben herrortritt. £s ist aber ein psycho- 
loglicbeB Heistentaek der Zefehaoeg, ia der sieli ebeaioirolil der Oha- 
rakter dei ganzen Volkes wirlrr^piogcU als es aurh dazu dient, die 
CbaraktMrafigeder einielnen Fahrer der Demokratie in sich zu vereinigen. 

Dia ITebenieht des Gleiebniii« ergibt felgeadei Scbeaa: 
Niii09¥ I. mit dem AccusatiT der ParticipialconstrttctioB; 

A) HuvKhiffoy 1) fifye'Ofi xtei (mUtfi — [oyiic); 

2) vnöxutfof (oyra) xtti d^wvra — ; 

3) yifvtSeimnm . 

B) Kavttts 1) 9rt«iitt'r>f — .- 

IL Aaaeolatbie mit dem Aceoiatlv eam lafisitir: 

3) neguitj[p«9at 

4) uQ/fiy — ; 
6) nktir — ; 

HL Emaacipatioa dei Sataea: Nomiaativ der f arta- 

eipial construction: 

6) intuoyiee — / 

7) oi4fuvw — . 
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Im Bilde der ituSfai B. gibt Nr. 1 and 2 mit dem Accnsativ der 
ParticipialcoDstraction eine nnroittelbare, sinnliche Anschauung, ab- 
hingtg vom regierenden Verbum yotjaoy. Nr. 3, 4, 5 mit dem Acc. c. Inf. 
iit uaraittelbare geistige Yorstellang der Handlung, ebenTalli von yon««» 
abb&ngig. Nr. 6, 7 mit dem Nom. des Participiums ist unabhängige Vor- 
stellung von y6r,<joy. Nr. 1 und 2 ist ebenso unmittelbar abhängig von 
y6i«Qy als 6 and 7 unabhängig ist, und Nr. 3, 4, 5 bilden als mittelbare 
Glieder den vermittelnden Uebergang von der unmittelbaren Abhängig- 
keit zur völligen Unabhängigkeit. 

8c gestaltet sich die scheinbar verworrene Masse der Vorstellungen 
KU einer nur durch den absichtlichen Wechsel der Construction modi* 
ficirten Einheit und Ueberschaulichkcit. 

Zuletzt möchte ich nur noch auf den Contrast der äusseren 
Form und des Inhalts aufmerksam machen. 

Hat sich uns soeben die Form als eine klar abersichtliche und ab- 
sichtliche und absichtlich modificirte Einheit dargestellt, so vermissen 
wir dem Inhalte nach ein streng logisches Priiicip und Conscquenz der 
Charakterschilderung Die einzelnen Zrtge treten bunt durcheiaander 
auf. Ist aber eben dies nicht gerade der Charakter der zu schildernden 
Charaktere, dass sie charakterlos sind, und dass ihre Natur eine ebenso 
buntscheckige Aussenseite bietet, als die Demokratie und der Demokrat, 
die Plato bei der Darstellnng der einzelnen Verfassungen so meisterhaft 
geschildert hat? Somit l&sst sich auch hier die kanstrolle Absicht des 
Philosophen deutlich erkennen und der Mühe werth erachten, dieses 
berühmte Gleich nsss einer genaueren Betrachtung zu unterziehen. 

Zum Schlüsse folge noch die Ueberset/ung in der formellen Glie- 
derung des Gleichnisses.^ 

Stelle dir vor, dass auf mehreren oder auch nur auf einem einzigen 
Schiffe etwas derartiges vorkomme: 

I. A) Kin Schiffsherr zeichnet sich 1) durch körperliche 
Grösse und physiacheStdrkc vor allen undern imSrhilTc 
befindlichen Leuten aus; er ist aber 

1) halbtaab (Ohr), ebenso kurzsichtig (Aug) und 

3) versteht vom Seewesen ungefähr ebenso viel (Geiil). 

B) Die Schi ff Bleute (oder die Mannschaft) aber 

1) befinden sich in Fehde unter einander wegen der Leit- 
ung des Schilfs, indem jeder glaubt steuern zu müssen, 
ohne jedoch je vorher diese Kunst (von sich selbst) ge- 
lernt zu haben noch seinen Lehrer hierin aufweisen 
oder die Zeit angeben zu können, wann er gelernt hat; 



2) im Gegentheil behaupten sie noch ttberdiei nicht bloss, mtB 
könne sie gar nicht lernen, sondern sind aacb gleich bereit, 
jeilMi der ihre Lthrbukait b«ta«pl«l« iMuiB«iiiiihtimp 
IL 3) Di«it aber bMtOrmea nun den SehiflUiem selbst nitBUtea 
und thiin alles Möglieh«, dMi er ihMn dM SMotcnideff 
Aberlassen möge; 

4) Ml« er slek «btr aichl ▼on Uima dasa iMrvdtn llu^ loadmi 
rielmebr von der andern Partei, M bringen sie dieee ent- 
weder um oder werfen sie zam Schiff hinaus, während sie 
den rechten Schiffsherrn durch einen SchlafU'unk oder ein 
beraaschendei Getrftnlc oder ein sonstig«« Mittel naifibii- 
lich machen und regieren im ScUI^ illd«n li« TOAdeaTor» 
rüthen Gebrauch machen und 

5) «etsen unter Zechen und Sebnuioseii di« Fahrt «o fort, wie 
«R iloh Ton solchen Leuten erwarten lässt, aad balobaa ftber- 
dies noch mit dem Namen Schiffsmeister und Steuermann 
und tüchtiger Seemann einen jeden, der es versteht, ihnen 
rar Hsmebaft bebilflieh «n ««tu «ntweder durch McdUeh« 
l'eberreduDg des SoTiiff'herrn oder durch seine Vergewaltig- 
ung, tadeln aber jeden, der nicht so bandelt als einen un- 
praktiMAcB Mentdim. 

in. 8) Von «lacm wahT«B 8t«a«manB «iM«B ti» Am aidit «iaiMl 
•OVi«I, da«!! er notbwpudig das Jahr und die Zeiten, den 
Hiianel und die Gestirne, die Winde und alles, was zu 
di«s«r Xonst geLürt, geaaa kaiiiMa mOsse, wenn tr ia dar 
Thal «ia nAtue Sehiftharr «aia vill aad 
7) halten es für eine T^nmös^liclikeit , die theoretische Kunst 
und die praktische Ausführung derselben, an's Kuder zu 
koain«B gleidniel ob mit od«r gegen dea WiU«a d«r Laate, 
sagMeb mit d«r Stoacmaanikaut an «rleraea. 

Attfabarg. Th. E. B«ch«r^ 



Zeo, Genit. leonia, ist eine Inteiuische Substantivbildung vom 
Stamme ans, wiedraco, —onit, praeco, —omsy während das grieeblBcbe, 
dem Stumme nach mit {eo verwandte A/w, Genit. Xiorxog »Is eine Parti» 
ciiiialfonn betrachtet «erden mau, wi« i^tumtf der scharf Sehend«, 



Die jentsebe Ftom Uiay, verw. la Ufm dar Baabt d««M aaf «ia 
DigdDima im lalao^ auB Urvt^t welche« Difamma aorb bcatsbt im raai. 
altkd. Um» = dar Lftw«. 



L e 0. 



Gen. dijU)tut'io(. 
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Das Thema Uw nun fflhrt za Skr. law, wodurch der LOv-e als 
ein raufende?, raubendes, zerraufendes, reissendea Thier bestimmt wird. 
Das Sanskr. weist nämlich als Hcrleitungen von law- auf lau-a [frustum, 
ein abgerissenea StUck), dann lawaiui (das Salzkörnlein), eig. ein Bisa- 
eben, erinnernd an Odyssee 17,455, wo auch uX( ein Bisseben, einen- 
Broken bedeutet). Die Diebsgöttin „Lav"^erna gehört hieber. 

Dem Sinne nach ist mit Uo der andere Räuber, lupus, gleich- 
bedeutend; denn {u/^u« geht zurück auf Skr. lup, lumppämi (rumpo, zcr- 
lumpe, zerraufe, reisse), eben so wie Xvxo; zurflckzufahrcn ist auf Skr. 
lue', Ji»»c' (ganz = blav iMc'-if», ausraufen, raufen, rupfen, goth. taupjan), 
und endlich das Skr. warka, wrika {luputy woher mss. volk = Wolf) 
ist auch hervorgegangen aus wrc'ü' (— latpärni, lupdmi, ItK-ami). Und 
noch ein Gesell, dem List und Gewalt aber Alles geht, trägt gleiche 
Namensbedeutung von leo und steht in etymologischer Verwandtschaft 
mit dem lupu^. Es ist diess der (!-Xu)7i-i]( der Griechen; äena n-kÜTt-rif 
gehört zu Skr. löp-tra (der Kaub, Xeia), von luji, lumpdmi, poln lup-iet 
(die Beute), lup-ac (acindtre), lith. luppu {glubo, pellem detraho). Und 
a-kuinrii, von löp- mit dem intens. <e- biesse sonach der besonders 
Reiasende, der üauptdieb. Im Sanskr. heisst der Fuchs Idp'dfa — a-Xun- 
ägOf also nur ohne n- intens. 

Die lat. Sprache besitzt für solcherlei Raubgesindel den gemein- 
Bcbaftlichen Namen belua oder belltia f. belhva, von Skr. balh oder barh 
(rupfen, raufen, rauben, reisseu) 

Nun wieder zum Thema law in Xiri»v zurück und den Blick nach 
Oben in die Lofte gerichtet! Denn nicht blos die Wüste nährt ihren 
Lüw-en, auch in den Lflften musste sich's ein sonst bei Dichtern gut 
beleumundeter Vogel gefallen lassen, von den Bauern Zav-«rtu)- Vogel 
genannt zu werden, nämlich die Lerche, engl, the lark, entstanden aus 
Bgs. ^r-ärc, verw. scbott. lav-erok, eine Verkürzung, die an the lord 
aus ags. hläford (Brodwart, gls. Laibwirtb) erinnert. Einen LaT-erna- 
Vogel aber nannten die Bauern die Lerche dessbalb, weil sie ihnen die 
Samen vor ihren Augeu wegrauft und dann sie, wie sie wenigstens 
glaubten, auch uoch bcbadeiifrob auslachte, wenn sie lustig ihren schwir- 
renden Diebsgesang ober ihnen erschallen liess. 

Im Sanskrit heisst der Löwe sinha (der Tödter^ zusammengesetzt 
aus sim- {— sam, ee~), welches Präfixuni n< zunächst athroistische 
Bed. hat, wie das verw. aim-ul, sim-plex, tin-guU, goth. sin-teint {con- 
tinuus); dann aber verleiht sim- seinem Worte einen intensiven Sinn, 
z. B. Sinfluth (die grosse Fluthj, Simsee (der Hauptsce, vergl. Skr. aam- 
udra das Meer, eig. Uauptgewässer ) , Simbert — Albert und Simmern 
in der Pfalz, von »im-\-mara (berühmt), heisst „zu den Allberühmten". 
— Die Schlusssilbe -ha in sin-ha ist eine Verkürzung aus -han (tödtend) 
und acblieist besonders den Sinn der Desiderativform ein, t. B. apa-ha 



(caede goHdeiu). Als solcher hat dw iliilAe sin ha den tcardha znm 
halben Namensvetter*). Waräha bedeutet dort porcun, womit du althd. 
varh lusammengehört, aas wara = engl, very i ia, der auf« 
Haneo Bedadila, «m Bncidunnf , die m dM kea«riMk« BfitfcirH« 
iiiaifQ"»' zu ^fwi* erinnert. 

Die latein. Sprache kann dem Löwen auch all «ASfca den gemein- 
idiaftlielimNam«]! ieliia bril^«»« iaI4b«d0atataMh IMIM, TMdvbni. 
Die honeriiGhe Sprache weist zu Xt'un- ihr «kftte Md^ t. B. IL 11, 481: 
ittifuay Xü' iyayt tütw, oder 11.20^164: kitar Xtvrnt. lirtnt stammt 
nun aber von «t^o/uu f. iü-oftai (wie «vr £. Svy, aur^änttf aas xtUrapas) 
aod gebort sn Skr.dftn oder x'an {bcdk, occidere). Lord Derby, ab 
wollte er an die erste Bedeutung Ton 3u'ri»y = tielltta. reisaendes Thier 
erinnern, hat atVrij; AtW mit ravamng Uon, der raufende, raubende, 
lorrelMende L&ve gegeben. 

Der Löwe mit dem Namen yttiha. d. Ii. mordhistige , findet noch 
einen Gesinnungsgenosseo am B&ren, der Skr. rix tu, arxtu (ä^x-r««, 
«reiie) beiiet» fon Hg (<mido), welchee «ieder «un Verbiia tiif («e- 
ddtHdi eigfidtm um) gditat. 

Das nndere Kpifheton, das Homer dem Löwen beilegt, ist x^an^df 
und welches alle zwei Begrül'e von balh in behta vereinigen kann} nft- 
mntlidi trlrd Odynene mit einem xQceriQÖt Utw in dem AngenbUeke 
▼eri^elien (Odyssee 20, 393), wo er den Freiern sein x^arof eeigen, sie 
abthnn, ihnen den Garaus machen sollte. Dieselbe Lust, den Qar- 
aas zu machen, sehen wir noch durcli xfänt geaeichnet Odhf ss. 18, 139. 
17, 1S6). Aber nach Sieg bedeutet m^o(, r. B. Odjss. 81, 260, womit 
d«r Lowe als das bezeichnet wird, was bei den Gelten der Auerocbs 
heiset; denn dieser hatte bei den Gelten den Namen »egh, verwandt, 
wie Olttdt 8. IBA aagt, mit geth. {»fdnr, «S^or, der Bieg, m Star. 
sahas (*p«rof, Kraft), von sah (prai calere). Das zu saJi verwandte ff«/-, 
d. b. tax- ^"'^^ das t f. a, wie »igi» = *aka$ und iagvfot synon. 
mit tt^ufc{>6s, ist wirklieb mit sigu verwandt. All der Obaieger über 
■nd«» Tbiere trug der Löwe bei den Indern auch den Nuten mrigariig' 
oder mrigarnga (der König der Thicrc oder besser gesagt, sieghafte 
Bestie = belua). Auch gtmii-wara heisst im Skr. der Löwe, d. h. der 
Fttret der Tbiereebaann, von jmm« die Bebanr nnd Ipwarw der Hmt, 
SU ig (Herr, „eig*'>en sein). 

Ja, sagt Homer, und zwar bissige Bestie, denn er heisst den Löwen 
«fUfdaUot (11.18,079). ififqäaXios ist aber verwandt aumorde-o, Skr. 
mmrif mit Terlnit dei e atatt «mare^ nerbelNen, lemahnen, «emafea. 



*) Zn -ha far •htm veigL -ga L -gan zn gen-itn», S.B. toranfiass 
if lA» rtyn» MIM/« « in mmü g w i awe , »ataga a= daa Blat, df. 
«lAwr« MiMa. 
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P«r d»B Abfall de« », stft Ebel in der Kubniscben ZeiUcbrift 7, 226, 
gengt das Zend, wo mhnuLr$tana, d. b. astnart, unbenagbar, unTcrletzlicb 
heiast. Der Engl&nder kaon den afitQdakt'ot mit dem verw. smarting 
Im>«, d. b. scbarf bcisaenden, dann Uberbaupt scbarfen Löwen geben. 
Der LAteiner bat für derlei Sieghafte das Beiwort äctr fUr mordax, von 
äkr. üfu = scbarf, zum Verbum of = mard, nagen, kauen, beissen, 

MS«. 

Diese Reflexion führt uns auf den Appetit unseres Sieghaften in 
der WQtte. Nach diesem nannten ihn auch die luder z. Ii. paldi-aaha 
(Fleichzerraufer), Kusauimengesetzt aus palam (das Fleisch j, erhalten in 
paltare (die Wamme, eig. das Fleischige) und aus kath (ru)>fen, kratzen, 
•chaben). l'aläkatha ist demnach eine Bilduug wie kädhara (der Krug, 
woher xuyuOfos, eig. Wasserträger J. 

Das andere Wort für Löwe heisst krawydda (Fleiscbfresaer), aus 
itratrya, wofQr auch die andere Form kraxcis = »tit«», eig. xQtfaq, 
MQiini (das Fleisch) und dann dem Suffixe ad (e-dens). ßuhtlingk =: 
Roth geben krawaybhug' mit Aasfresser, kravydd mit Lcichnam-ver- 
sehrend. In letzterer Bed. ist krvnoya für uns Deutsche von Bedeutung, 
weil mit kraxcya das gotb. hraiv (die Leiche, das Aas) zusammenliangt 
bayr. rt, aus hreh, Genit. hreuues {caduver, funiis), dann reroul {ma-, 
mibiatf la rob-e), rituldi (Leichenbegängniss, eig. Lcicbendult). Kudltch 
in der Edda heisst von daher der Jote, der unter Gestalt eines Adlers 
den Nordwind erzeugt, Hrasvelgr, d.h. der Leichen- oder Aaas^ichwelger. 

Wenn Bühtlingk und Roth krawydd mit Aasfresser wiedergaben, 
so heisst dieses, genau etymologisch genom mcn , Aasaaser, d, b. Aas* 
esser, denu Aas, verw. zu eg-ca f. cd-ca und ea-^uo, tu tat, Skr. ad, 
ahd. Uan, woher dann tizan = atzen. Das Suffix »aj liegt also in dem 
Worte, mit dem wir sein Substantivun kraunja (Fleisch ) erklären. Der 
Begriff von -ad (Atz-uog, Speise), dann von krawya [xQii«;, Fleisch) 
ergänzen sich gerne einander. So gleich das mit kratcya verw. la chair 
heisst sowohl krawya als ««ca. Eben so la tiande bedeutet Fleisch, 
das verw. the tictuals aber dio Speisen. Im Sauskr. heisst tnüso das 
F'leiscb, das verwandte althd. mos aber bedeutet Speise, .mit welchem 
Wort mös unser Wort Mus, Oo-mils-c zusammenhängt Das bayer. Mett 
in Mettwurst (dio Br&twurst) gehört zu tfte meat das Fleisch, verw. zu 
goth. mata die Speise, von welchem mais uusit Wort Muh^sleidigkcit 
(inediOf fastidium), vergleicblich zu frz. fächtux aus fastidiosus. End- 
lich heisst im Bayer das Brtt Fleisch, z. H. Wildprät (das Wildpret), 
tber da« verw. nord. brat heisst Speise. 

Als „Löwe" in seiner Wortbedeutung ist der Löwe noch ausserdem 
gekennzeichnet, indem ihn die Inder karidäraka (f. karindäraka ), d. h, 
F.Icpbantenfresser hiesscn. Und er übertrifft als solcher noch die 
Fhaiisäer, die Kameele verschlucken. Das Wort karid&raka besteht auB 
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kara die Hand, KlcpliMtmi der BfltML BIgMtliek lietot kmä 

dar Handelnde, Bereitende*). Die andere Hilft« des Wortes, <2drai% 
führt zurück auf dara (der Riss, das Loch, verw. co althd der Z&r = 
der Kias), vom Yerbum dri, dar = gotb. tairan, to Uar, zerr-ea. l>äraia 
b«lMl dak«r andi IUh«- od«r Mta w c hn d. 8» das Sdnraii JUkmktu, 
eig. Spalten ziehend, zu därika der Riss, die Schrunde. Die Endsilbe 
-ka in kdridäraka entspricht der Bedeatang des Ut -tor and wie z. B. 
ealumniator Obenelit imden kun nk AnUftger tob PrafMoo, tob 
Barafi so verhält es sich gerada so mit -kcu, z. B. sew (dienen)^ 
§iwa-Jia (der Diener) ; xip (schicssen), xipaka (der Schütze) ; mridanga 
(dio Trommel), märdangikas (der Trommelschläger) KariddraJuu könnte 
also Bit loeenif or rfqriWwfc iw fegobon «wdon. M iri« dfo latUpdig 
•tor etymologisch mit -tuma, a, um verwandt ist und also auch „gleich 
bei der Hand", »dazu entschlossen and aufgelegt" bedeuten kann, so 
gerade aiwh 4u» -turtu). Z. B. hebst der Knehon apApa o4«r 

p^jMI (oifa, aftnytj), y< oh er apüpakas der EUcbler, tenditor o/farum, kaOB 
aber auch einen bedeuten, der gleich bei der Hand ist, wenn es Kuchen 
gibt. Yergl. Benfey gr. Gramm. § 536. Und koHndäraiaa heisst also 
dar liOwo^ wdl «r dn Liebhaber Ton Elepbaatsalloiaok iat nni so fom« 
ttt ihm „zerrt" („ddra") und „zehrt" ••). 

Weil der Ldve ein solcher „Lowe" auf Elephanten ist, heisst er 
«odi Moh gagamäiata (Elephantendieb) odor ^a/drf (BIophantoofiAid), 
WU gogii ^ Elephaut uuci an' der Feind, eig. unfromm, entstandoo 
aus a priV' und ri. Ferners heisst der Löwe als der „Löwe" kunga- 
rdiati (das Unheil fQr die Elepbanten). XwHg'ardräti bestabt nämlich 
aas Skr. kungara (der ElepLant), eine WeiterbildOBf TOftAw^a (mSla, 
die Kinnlade). Der zweite Theil aräti f. besteht ans a privat, und rSti 
(die Ruhe, dann der Friede, die Zufriedenheit). Hütt steht für ranti 
ans ramtit rum Torban roM (mblg, frob sda), torw. so golh. Hm4$ 
(die Ruhe), zu ij-Qf'ud (^chr ruhig), lith. ramü (rjuietus). In der Sanskr.» 
Form rati fiel eben nur das n Tor t aus, wie z. B. in gaü (der Gangi 
the gat-e, die Oass-e), von gam (gehen, komm-eii); oder in Skr. boAi 
von han (fendo), oder in asat (seiend, von a« = i^M^ atant. Dio 
Wunde heisst Skr. xati f. x'anti, von ran (schlage, x«Vw, xravta. Kurz, 
es ging nichts anderes in rati vor als in 'j^Qtiitparot von y>irt», in rerv- 
t. rerv^iirrm. Das Wwk raH (Bob^ tobt «bor nodt oiebt bd 
dt n Yatcrn, soBdon lebt Boob fort fai Bebveiter* odor TaebtersptaeboB, 

*) Ton Skr. itor-dai^ kH ss m-Ot fiteio; althd. in Jttum-wm fsr* 

tigen, = jpro«porflre, noch in „gar" f. garve, fertig, in Garb-er ~ cer-do, 
xiQÖtay, Fertiger (des Leders), in „Gar"koch, der Speisen bereitet, in 
il garbo, la garhe — die Parade, ajjparatus , in gar-nir — aabOieitW^ 
einrichten i the carouse der Garaus, d. h. bis zum Grand. 

**) Ueber „setren" und „zehren'* Terwelse ichaof SehmeUw48.289). 
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s. fi. im SlavUchen, wo dag rasg. radj froh, rabig heiast, auch f(lr ans 
Teroebmbar ia den EigeDDamen Badowitz (Froh-, Freadendorf)i Badetiky 
(Hilariug, Hesycbias). 

So viel Ober Xtfuy von lateäm. Form and Inhatt gestatten aber 
aacb noch eine andere Deutung. Das t im Anlaute kann auch durch 
den häufigen Wechsel von r und l geworden and aus roteämi, d. fa. ru 
{ru-gio, ru'dOf u-Qv-o/xai) entstanden sein. 

Im Bayerischen haben wir das verwandte rau-en, rauweln (latrare, 
beulen, winseln), woher rnu-zig (wehleidig), raunen. Der „Löwe'' würde 
dann der Brüllende, Heulende, latrator bedeuten. Für das Zerfiiessen 
des r in Mm Anlaut vergl. im Sanskrit rak und lak (verlangen), rakh 
und lakh (gehen), rap und lap (loqui), dann Skr. ruc' = luc-eo, ring' 
{Xelrrtt}) = linqm. — Und wirklich weist das Sanskrit ein Compositum 
Ton diesem rawümi auf. Der Löwe beisst nimlich dort auch kantharaica, 
(eig. der aus vollem Halse Schreiende); aug katUha (der Hals) und 
ratea (schreiend). Mit dem Präßx kä hat das Skr. dieses ratca in kd- 
ratca (die Krähe, eig. die widerlich Kreischende, Krächzende). Aus 
käratca lassen einige corv-u$, alto. hraf der Raube hervorgehen. 

Die bayeri.sche Sprache besass ein Wort „Low" von der Bedeutung 
Schreier, ohne aber desswegen mit Löwe, kaniharawa verwandt zu 
sein; denn dieses Low stammt nicht von ru, sondern, mit dem Verlast 
des anlautenden Guturals vor {*), vom &gs.hlöven (brüllen), althd. /etcni 
(Gebrüll, f. A/ewm), mbd. hien (f. hltitn, ~ rudtre) und steht auch zu 
cld-mo, xt-xi.rj-xtt, cla-ssicus, Skr. kla-nd oder kra-nd (kla-gen, jammern, 
beulen). Der „Low*', von hlewiu, hiess nun einst der üerichtsdiencr, 
der aus vollem Halse Zeter über den Misscthäter schrie, der zur Hin» 
richtung ausgeführt wurde. S Schmell. U, 528. 

Das Digamma in Itmy müsste einer eigenen Besprechung vorbe- 
halten werden. 



*) Für den Verlust des Guturals vor l im Anlaut vergl. lachen aus 
goth. hlaf{}an, laut aus goth. hlats, Ludwig aus Hludwig, die Lade aus 
nord. hlada, der Laib — goth. hlaibs, die Lanke d. b. Flanke aus althd. 
hlanka, die Last aus altbd. hlatt, lau aus ags. hUov warm, laufen aus 
goth hlaupan, losen oder lauschen aus goth. Mausjan, das Loos - i( 
totto aus goth. hlaula — xX^-qoh die Leiter aus althd. hkitar *Xi- 
fta^; das Leder verw. zu goth. hlei-thra die Decke, verw. zu x^"i-*">> 
laena ; der Leumund aus althd. hliumunt, zu kIvoi; bayer. der Leber- 
berg — Hügoiberg, vom alten hleo ^ clivua. 

Freising. Zehetmayr. 



fiL f. i. b4y«r. OromMlalw. VL Jkhrf. 
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(OtAtyit »B r K «itat« f. Mio 71«.) 

{Evi'nnov, ci> f, ulaift /tu'paf Jifoi» r« xftat »srm ymt Snttv)M), 

Fremdling komm, die aehöiuten Aaea 
AUilift'B M «Vb, Bit Birl 

Schau Eolonos sanft vom hlMfn 
Acther aberwölbet kierl 

TOB tBBMBd HaebtifBllnL 

Schmerzentsprühcndc Lieder eracballea 
Rings in dem grünenden WaldesierMrt 

Epbeu schlingt die dunklen Ranken 
Zärtlich am des Lorbeers Schaft, 
Vvpflg aa den Wdaitoek idiir«Bk«B 
Trauben glQh^nd von Purpursaft, 
Wonnigentsflekt in festlichem Eranze 
Schwinget hjtM die Nymphen im Tanze 
JqgandlidilraBkaBn Lcidäiehaft. 

Holdgeloekt «rgllBct KarUHot, 

Hellen Fcliimmcrs Krokos blQht, 
Wo sanftneselod des Kepbissos 
Spiegelklare Wette tielit; 

Selber der Musen tönende Beigen, 
Selbst Aphrodite, die goldene, neigen 
Freundlich sich diesem Wonnegebiet. 

Beick entfaltet seine Aeste» 

Sdivellend hier ein heiliger Baum, 

Wie ihn anf der Erdenveste 

Noch ein Land gesehen kaum; 

Ja, der heilige, göttergeehrte, 

ÜKnaer tob eehaeidiieB Eisen vtnehrte 

Oelbann vor allea aioret dm Bavm. 

Aber auch des drcizackmächt*gei 
Qottes Spende fordert Preis; 
Komm und sieh die stolzen, pr&cht'gen 
Bona tomnelB ii<A im Erdsl 
Siehe das ScbiffI Es folget den schBOllaB 
Kareiden, die sckftumenden Wellen 
KUb dardtAtfohaad ia ticharan Olaiat 
HaBBiiBgea. H. SUdalmasB. 
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Sclioll's B<>kuni|>fnii^ der HncceBslven Methode. (Als Entgegnung.) 

Heft 4 und 5 des V. Bds. dieser Blätter brachten aaf meinen in 
Nro. 3 veröffentlichten Artikel Ober das Bischoff'sche Krforinproject aas 
der Feder des Herrn Scholl in Uffenheim eine Erwiderung, welcher ich 
sofort eine Gegenantwort folgen Hess, deren Abdruck jedoch seitens der 
verehrlichen Redaction beanstandet wurde aus einem mir freundlichst 
mitgetheilten Grunde, dessen Richtigkeit ich zugestehen musstc. Mir 
angesichts dieses Sachverhaltes eine geeignete Entgegnung far spätere 
Zeit vorbehaltend, entscbloss ich mich, mittlerweile die ganze Sache in 
nochmalige reifliebe Erwägung zu ziehen und zuzusehen, ob ich nicht 
vielleicht dennoch Veranlassung fiinde, schliesslich der von Ilm. S aus- 
gesprochenen Ansicht von der praktischen Tindurchfubrbarkeit und Co- 
taaglicbkeit des succ. Princips ganz oder theilweise zuzustimmen. 

Da es zu dieser Zustimmung bei mir bis heute nicht gekommen 
iit, und es auch aller Voraussicht nach später nicht dazu kommen wird, 
90 glaube ich meine Antwort nicht mehr länger hinausschieben zu 
dürfen, za der ich mich abgesehen von dem lebendigen Interesse, das 
ich an der vorliegesdcn Frage nehme, auch noch ans besonderen per- 
sönlichen OrUnden far verpflichtet erachte. 

^Das succ. Princip, so lautet die erste Behauptung des Ilrn. S., 
untergrabe den organischen, belebenden Zusammenhang der durch ein 
gemeinsames geistiges Band zusammengehaltenen Fächer in wahrhaft 
selbstmörderischer Weise". Zugestanden, dass der schon von Cicero 
de oratore 3 ausgesprochene Satz „omnes artes, quae ad humanitatem 
pertinent, habent commune quoddam vinculum et quasi cognatione inter 
se continenlur" richtig ist, so können doch die in unseren Mittelschulen 
Bich zusammenfindenden Knaben und Jünglinge noch nicht zu dieser 
erst dem reiferen Lebensalter vorbehaltenen Kenntnis« und Erkenntnis! 
schon gelangt sein, uud sie müssen eben dosshalb, weil so etwas ihrem 
Yerständniss noch nicht zugänglich ist und auch durch die ausfohr- 
lichstc Deduction nicht zugänglich gemacht werden kann, durch die 
Bjintschcckigkcit alles dessen, womit sie ihren Geist Qbcrflutbon sollen, 
irr und wirr werden. Durch jenes Mixtum compositum von Lchrgegen- 
stünden, die dem Schüler nebeneinander und durcheinander zur geistigen 
Aneignung und Verarbeitung tftglich im Unterrichte vorgesetzt werden, 
werden die Gymnasien, um mit den Worten eines hervorragenden bayeri- 
schen Schuln.anne8 zu reden, statt Werkstätten des geistigen Lebens, 
statt Vorschulen zu hühcrera Wissen, Ausicgebuden bunter Kenntnisse, 
Putzstuben eitler Viel wisserei, es wird bei diesem Verfahren im besten 
Falle das m omnibus aliquid, in toto nihil erzielt, oder es werden — 
anders ausgedrückt — „Schüler herangebildet, welche schliesslich in 
allen Taschen einige Pfcnige, in keiner aber ein vollwichtiges Goldstück 
haben". Wer sich vergegenwärtigt, dass 10 bis 14jährige Knaben schon 

6* 




iulObU 12F&c]iern gleichzeitig unterrichtet verdeo, ver licli weitete 
ttrgegeBwIrtigt, daw s. B. «n dem nemlichen Tage Yornuttags zuent 
Religion, dann Latein, dann Deutsch, hierauf Rechnen , Nachmittags 
todADfl Französisch and Geographie folgt, das« vielleicht an einem an- 
dem Tage swiMhen Latehi und Orieehisdi, Geschichte ond Zdehaea 
liell eioBCbiebt, wird es dem nicht bei allem dem so dumm, als ging* 
iliiii ein Mahlrad im Kopf herum, und maaa er nicht ton wahrem Mit^ 
leid ergriffen werden gegen die jahnu jalnrein anterrichtlich also tno« 
tirten Knaben? 

Das Hauptziel des Unterrichts ist und bleibt ein für allemal die 
Erweekung und Wacherhaltung der Lemlust des Schülers und die 
Bndmig aelner LsraOliigkell, w«dordi er In den Stand geaetst wird, 

auch die (ici^ieiisfunde , welche in der Schule nicht gelehrt werden und 
gelehrt werden können, im sjuitercn Leben sich leicht and aicher anzu- 
eignen. Dan tnr Erreichung' dieses Ziele« ein gründliebet Betreiben 
weniger Gegenstände guuilgt, auf die dann der Schaler immer eine 
gewisse Zeit hindurch «usschliesslich seine Kraft concentriren kann, 
dies beweisen die Leistungen vieler Schulen unserer Alten mit ihren 
bS^st eingehen Leelimispliaen, wie s. B. Bdinlpfisrte, ans der «He 
tüchtigsten und ausgezeichnetsten Männer hervorgegangen sind. Wenn 
der innere geistige Zosammenhang, in welchem die verschiedenen 
WiaeenUcher mit einander stehen und die Einsidit in diesen Zn- 
aanaenlung — die aber wie gesagt bei den hier in Rede stehenden 
SebOlern als rorhandcn nicht angenommen werden kann — für den 
Unterricht etwas wirklich so überaus Werthvolles w&re, dann müssten 
die tQchtigsten Leistungen diejenigen Anstalten aa&nweisen haben, die 
auf Grund des ordinären Utilitätsprincips in ihre bunten Musterkarten 
gleichende Lectionspl&ne so zu sagen Alles, was nur irgend lehrbar 
nnd lembar Ist, anfgenennien beben. CMbt es aber nnter den frag Heben 
Schulen auch nur eine einzige, die auf derartige hervorragende Leist- 
ungen mU Fug and Recht sich berufen könnte? Gewiss nicht I Indem 
ton diesen Anataltea <Ane gehörige Rficksiebtnabne auf das „^i<j ftrrt 
rtcatent, quid vcdeant fmmeri** und auf den didaktisch bewahrten Grund- 
satz „in uno habitaNcium , in ceteris versandum^* das „Viel hilft viel" 
in dem ausgedehntesten Masse zur Geltung gebracht wird, bleibt das 
dntdi d«i Unterriebt m erstrebende, ToriUn aagedentete Haaptrfel nebr 
oder weniger unerreicht. Aber auch bei unseren im Ganzen mehr Mass 
haltenden Einrichtungen werden die Stimmen derjenigen, die nach dieser 
Beite hin ein endliebes Besserwerden rerlangen, sobald noch niebt var- 
stummen. Denn dass Hr. Bischoif nicht das letzte Klagelied angestimmt, 
und nicht den letzten Reformruf erhoben hat, dies zeigen zur Genüge 
die mancherlei ähnlichen gerade ans der jOngaten Zeit datirenden Kund- 
|ebnngen, wie s. B. die bekannten In der bajer. Landesseitong er» 
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tcbienenen Artikel, ein in den letzten Wochen im Pfälzer Knrier ver- 
öffentlichter Aufsatz aber die Reform der Gymnasien, ferner die un- 
längst bei Besold in Erlangen erschienene Schrift „das bayer. Oymnasial- 
wesen einst nnd jetzt" und endlich der bei der diesjährigen Versamm- 
lung des Vereins pfälzischer Gymnasial- und Studienlehrer durch Herrn 
Professor Sand aus Zweibrttcken gehaltene, ebenso belehrende als an- 
xiehende Vortrag „aber die Hauptbindernisse eines leiseren Unterrichts- 
erfolges an den gelehrten Mittelschulen". 

Unter den einen wirklichen Krfolg verheissenden Reform vorschlagen, 
welche schon gemacht worden sind, nnd in Zukunft noch werden ge- 
macht werden, dürfte das succ Princip jedenfalls mit die erste Stelle 
einnehmen, ein Princip, das schon um desswillen einer ganz besonderen 
Beachtung würdig erscheint, weil es die wärmste Befürwortung gefunden 
hat durch eine Reibe anerkannter, von mir tbeilweise angefahrten Au- 
toritäten, denen hier der Vervollständigung wegen noch die Kamen 
eines Lessing, Gottfried Hermann, Paldamus, Eckstein, Thomas and 
Schmidt angereiht sein mögen. Aber auch Hr. S. selbst hat das Princip 
„ein theoretisch plausibl klingendes" genannt, eine Anerkennung, die, 
wie mir scheint dem, der sie ausspricht, die Verpflichtung auferlegt, 
anstatt dieses Princip um einiger praktischer Bedenklichkeiten und 
Schwierigkeiten willen, einfach bei Seite liegen zu lassen, ernstlich und 
unablässig darüber nachzusinnen, wie es sich am besten and zweck- 
mässigsten verwirklichen lasse, um so mehr, als ja nicht ein Weg allein 
zum Ziele fahrt In dieser meiner Ansicht von der Sache liegt aller- 
dings auch eine Aufforderung an mich selbst, einen sachgemässen Vor- 
schlag za machen, und ich werde mir erlauben, dies weiter unten zu 
than durch Aufstellung eines mir zweckdienlich scheinenden Lections- 
planes, wenn ich auch nicht ohne einiges Zagen im Bewnsstsein von 
der Unzalänglichkeit meiner Kraft an diese Aufgabe herantrete. Sollte 
ich dabei nicht durchweg Brauchbares vorzubringen wissen, so möge 
der gute Wille für die That genommen werden in dieser ohnedies nicht 
leichten Frage, deren allseitig befriedigende und endgiltige Lösung eben 
Mcbtigeren Kräften vorbehalten bleiben muss. 

Als zu Ungunsten des succ. Princips sprechend, führt Hr. 8. weiter 
an, „dass die ganze Theorie an unseren Gymnasien noch keinen Eingang 
sich zu verschaffen vermocht habe'*. Soll hierin etwa ein Beweis gegen 
die Richtigkeit des Princips liegen? Ich meine nicht; denn ein in der 
Idee richtiges Princip ist niemals desshalb für verwerflich und an- 
braachbar za halten, weil es entweder unausgeführt geblieben, oder 
auch in der Ausführung gescheitert ist, ebensowenig auf der anderen 
Seite eine Idee bloss desshalb als absolut richtig betrachtet werden 
kann, weil sie irgend einmal zur praktischen .A.usführung <rekonimen 
und in der Praxis längere oder kürzere Zeit herrschend gewesen ist. 
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„Alle von mir angeführten Sentenzen, to drückt sieli Hr. S. aa 
einer andern Stelle seiner Gegenerkl&rung aas, seien in dieser aphori- 
atiscben Form ebenso allgemein als dehnbM*'. Wie Ilerr 8. dazu ge- 
kommen ist, die Allgemeinheit nnä Dehnbtrkeit d«r von mir der pi- 
dagogischen Literatur entnommenen Aussprüche von Autoritäten zu 
behaupten, die — weil die allerbestimmteste und unzweideutigste Em- 
pfdiloag das snee. Fdiidp« «ntlialteiid — nicht die geringste Hiai> and 
Andersdentang sniiaiii, fal nte bis sor Stunde anrerstlndllcb geblieben. 

Wenn ITr. S. also fortfährt: ,, am wenigsten dflrftrn die Aeusserungen 
JDiesterwegs und Curtmanns co ijpso für die Gelebrteasdiale Geltung 
heben*, so ist dies «In« sabjeettve Ansiebt, der niebt JedAnnettn nie 
natltglich beipflichten möchte; Andere urtheilen wieder anders, wie 
dies s. B. Roth thut, welcher auf Seite 19 seiner Gymnasialpädagegik 
jdem bekannten, der Klasse der zunftgerediten Pbilologen nicht an> 
gehörenden Schulmanne Sieger, der en wissenschaftlicber Bedeutung 
woLl schwerlich über Curtmann und Diesterweg gestellt werden kann, iu 
Sachen des Gelehrtenscbulweseus anstands- und beUiagglos ein giifiges 
Uriheil sngeitebi 

Im f ern e ren Verlauf seiner Entgegnung erhebt Hr. S. äneh emnini 
die Frage, „warum ich mich gescheut oder nicht die Muhe genommen 
habe, die von mir als „beherzigenswerth" bezeichneten Gegengrllnde zu 
^rtderlegen"? Wenn Hr. 8. ndne Befllrwortnng des B.*eehen Befisrai- 
pir^JeetS nufmerksam gelesen hat, so muss er gefunden haben, dass mir 
bezüglich der zwei Hauptpunkte die Auffassung Bischoffs durch seine 
Qegenanfetellnngen keineswegs widerlegt nnd entkrtftet erschienen. Dn 
ich nun unter den beherzigenswerthea Gegengrflnden nur solche Ter> 
stand, welche nicht gegen die Brauchbarkeit des gedachten Princips an 
und fQr sich selbst, sondern lediglich gegen die der subjectiveu Ansicht 
BIseheft entsprangene, snf ebsolnte GHIigkeH Unen Anspruch nmdende 
Anwcndnngswnise desselben gerichtet sind, wie z. B. die Bemerkung, 
dass man mit 14jährigeu Schülern noch nicht Tacitus und Horas lesen 
lilaMn.s.w., so glaubte lob imerUnbereeitIgl nn Min, diese Grande 
mSt aebenalehlicher nnd nntergeordneler Art — nntriderlegt m leisen. 

Ich soll mich aber auch nach einer weiteren Bebsnptung des Hrn. S. 
„eines logischen Fehlers, genmni petitio prineipii, schuldig gemacht 
haben, indem ich die Richtigkeit des Princips, das ich erst beweisen 
seile nnd wolle, schon ▼omnsselse and benatse". 

Die succ. Methode beruht auf dem unmittelbar gewissen, eines Be- 
weises weder bcdQrftigcn noch fähigen Erfahrungssatz , dass ein ein» 
fajcher und einheitlicher der Menschenseele zur Aufnahme nnd Ter» 
arbeituog vorgesetzter Wissensstoff sie gesund, frisch und kräftig er- 
hilt, wiUirend viele nnd vielAltige ihr gleichseitig nebeneinander und 
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durcheinander gereichte Nabmnganittel mit der Zeit deren Gesandheit 
mehr oder veniger scb&digen. Pvbendanim konnte ich im Anfange 
meines Aufsatzes die Richtigkeit deaPrincips unbedenklich aussprechen; 
denn durch die erst später Ton mir angeführten Aussprache von Au- 
torit&ten sollte und konnte dessen Richtigkeit keineswegs bewiesen, 
sondern vielmehr nur dargetban werden, dass eine Reihe stimmbefahigter 
M&nner dieses Princip eben um seiner von selbst einleuchtenden Richtig« 
keit willen zur Verwendung in der Praxis empfohlen habe. Wenn Hr. S. 
gleichwohl den Beweis der Richtigkeit von mir erbracht sehen will , so 
halte ich ihm als Antwort auf diese Zumuthung die Worte des römi- 
sehen Recbtsgrundsatzes entgegen; impoaribilium nulla obligatio. 

Mit der Schlussbemerkung endlich , dass in dem von mir einem 
Aufsätze des Hrn. Dr. Elspergor entnommenen Citate ein indirecter allen 
Gegnern dieser sncc. Methode gemachter Vorwurf enthalten sei, hat 
Hr. S. diesem Citate einen Sinn beigelegt, den es dem ganzen Zu- 
sammenhange nach nicht hat und haben kann; es sollte und wollte da« 
mit nur ganz allgemein ausgesprochen sein, dass es — was gewiss auch 
Hr. 8. zageben wird — eben Lehrpersönlichkeiten gibt, gegeben bat 
und auch in Zukunft noch gebe« wird, welche Neuerungen einzig und 
allein desshalb mit Missfallen und Widerwillen aufnehmen, weil ihnen 
dadurch die Nöthigung auferlegt wird, aus dem alten, durch die Ge- 
wohnheit liebgewordenen Gang herauszutreten. Diese Macht der Oe> 
wohnheit ist einmal vorhanden, auch in anderen Berufskreisen, und wir 
alle, die einen mehr, die anderen weniger, stehen unt«r ihrem oft aur 
zu fflhlbarem Einflüsse. 

Hier mOge nun der oben erw&hnte, versuchsweise entworfene Lections- 
plan seine Stelle finden, unter Anfügung einiger mir nothwendig schei- 
nenden, erläuternden Bemerkungen. 
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WtiaAMVwBrikB.TtfgMdi1atta^ danhan riflMf faiadito and 

mit strenger Conüeqaons aas dem sacc. Priocip abgeleitete Yerfabren 
nar geringe oder keiaa AoniGlit bat, je in der Prazia venrendet xa 
«eril«D, M Uagt, wl« mir teheiat, dar Conrad hievwi akht ia der wirk- 
lich nachgewiesenen Unbrancbbarkeit desselben, sondern Tielmehr in 
der dadurch notbwendig werdenden wesentlicbeo Aendening der jetzigen 
Scbuleinrichtangeii, ia einer Schwierigkeit, welche aielaea Dafiarbaltens 
dadarek aaipa^aa wafdeo kann, dass das Priaeip weaiger conseqoea^ 
d. h., wenn ich so sagen darf, mehr fragmentarisch zar DurcbfQhmng 
gebracht wird. Dieser Gesichtspunkt ist in dem voranstehenden Plaa» 
•atwarC» aadi liaatgebalteB. Dadordi gaiit nan aliardlagi dar ia eiaar 
Hiaai^ höchst schätzensworthe Vortheil Terloren, tlie Zahl der nnter- 
rldiflkh sa tractireoden F&cher immer eine bestimmte Zeit hiadurch 
wat «Ia Hiaiaiaai sa redadren , aber dalBr ttilt moA aal der «odera 
Seite die Nöthigung weg, zu frühzeitig Autoren lesen zu lassen, welche 
der FassunjTskraft der Schtller noch nicht zugänglich sind, sowie die 
weitere Nuthigung, nach dem Vorschlage BischofiPs sogenannte, dem Yer« 
gaiaea Torbeagaada Bepetjfloaaeana aa «tridrtea, daraa Wirfcaag aach 
ich mit Hrn. 8. ftr probleiratisch firachto. Conform den betrafftndeil 
Beatimmungea dar rand. Ordnung vom Jahre 1854 ist sowohl dia Zahl 
der Lehrfildiar nad die ho Qauc» dmnf sa irarwaadaoda Uatenlditi« 
zeit, als auch die Zahl der auf die einzelnen Klassen entfallenden 
Wochenstunden unverändert geblieben. Die Sprachen als die Ilaupt- 
i&cber treten im Unterrichte in folgender Üriinuug auf: Deutsch, Latein, 
PraazMsch ond Griechisch. Jedem dieser Fieber ist bei seinen erttea 
Auftreten im Unterrichte eine möglichat gCMW Stundenzahl gewidmet, 
weiche sich jedoch für das Deutsche aad Fiaiuöaisdie vom sweiteo 
Semester aa Tarringert, indem beide Spiadiea von aaa aa aa c eamiTe 
semesterweise gleich den sogenannten NebenHUsbeni betrieben werden. 
Der Unterricht in den alten Sprachen wird dagegen — einmal ange- 
fangen -- ohne Unterbrechung bis zum Schlüsse der G>mnasialzeit fort- 
gesetzt, doch so, dan dfe aainga ftr daa Latdalaehe aagaielsla am« 
fangreichere Unterrichtszeit in der eratan Gymnasialklasse bedeutend 
heral^emindert wird, um Baum für die Jetzt als Uaaptlebrgegenstaod 
auftretende griechische Sprache sa gewinnen. Dass daa Deataehe in 
der ersten Lateinklasse das ganze Wintersemester hindurch mit 14 
wöchentlicbeo Stunden bedacht ist, dass der Anfang des Französischen 
in die 4. Latelnklasse verlegt, der des Griechischen dagegen in die 
i. Gymnnsialkl&sae binaaliBeraGkt tat, hat in fblgeadan ErwAgongaa 
jainen Grund. 

TOchtige Vorkenntnisse in der Muttersprache sind zugestandener- 
maMoi die eomiiWo «fiw gsM ams aiaaa axlblfr^en Batriabea firamdar 
vad namantlldb der alten SpraidMii» Nan ist aa aber ain« Iwkaanla^ 
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auch in dieieo Blättern schon tur Sprache gebrachte Thatsache, dass 
bei jenen Knaben, welche in unseren Lateinschulen Aufnahme Buchen 
und finden, die erwflhnte Vorbedingung sich nicht immer in dem er- 
wünschten Mass« vorfindet. Die Unsicherheit in der Orthographie, die 
ünheholfenheit im Reden, die Unfähigkeit, auch nur den einfachsten 
Satz richtig r.a bilden, sind die nicht wenigen dieser Schaler anhaftenden 
Mängel, zu deren gründlichen Beseitigung eich oft die tüchtigsten Lehr- 
kräfte als unsnrcichend erweisen. Nun wird zwar behauptet, die Mutter- 
sprache werde am einfachsten und besten an einer fremden, namentlich 
an der lateinischen erlernt; diese Behauptung dürfte jedoch in dieser 
Allgemeinheit ausgesprochen, nicht zutreffend, sondern nur unter der 
ganz bestimmten Voraussetzung richtig sein , dass sich vorher in dem 
Schüler schon ein gewisses, auf dieser Alters- und Bildungsstufe er- 
reichbares Sprachgefühl gebildet hat ; für diesen Fall ist allerdings das 
Exponiren das vortrefflichste durch nichts anderes ersetzbare Uebungs- 
und Förderungsmittel für den, der in seiner Muttersprache rasch and 
aicher vorwärts kommen will. Dass es aber unsern jungen Latein- 
Bchülern gerade an diesem Sprachgefühl fehlt, zeigt abgesehen von den 
vorhin besprochenen, ungenügenden Vorkenntnissen im Deutschen, die 
nicht selten b's in die oberen Gymnasialklassen wahrnehmbare, wahr- 
haft auffallende Erscheinung, dass nicht wenigen Schülern im Allge- 
meinen das Componiren besser gelingt als das Exponiren, dass sie also 
für die fremde Sprache so zu sagen einen richtigeren Instinkt haben 
als für die eigene. Das wirksamste Mittel, diesen mehr oder weniger 
mangelnden Sinn für die Muttersprache zu grösserer Entwicklung zu 
bringen, schien mir das gleich in der ersten Lateinklasse beginnende 
umfangreichere Betreiben des deutschen Sprachunterrichts zu sein, der 
jedoch, wie von competenter Seite schon oft genug hervorgehoben worden 
ist, auf dieser seiner ersten Stufe als Vorbereitung für das Erlemen 
einer fremden Sprache nicht streng systematisch-grammatikalisch, son- 
dern mehr praktisch sein muss, darin bestehend, dass man mit dem 
Schüler das eingeführte Lesebuch wiederholt und gründlich durchliest, 
dass man ihn unausgesetzt daraus schreiben, memoriren, Auszüge und 
Nachbildungen machen lässt ' 

Abgesehen davon, dass bei einem Beginne des franz. Sprachunter- 
richts in der 4. Lateinklasse und des griechischen in der 1. Gymnasial- 
klasse das für beide Sprachen vorgeschriebene Unterrichtsziel sich eben 
so gut, ja vielleicht noch besser und sicherer erreichen lässt, al« bei 
der jetzigen Einrichtung, scheint ein derartiger Unterrichtsg&ng auch 
durch die billige Rücksichtnahme auf die nicht geringe Zahl solcher 
Schaler geboten zu sein, welche weder den Willen noch das Vermögen 
haben, ein humanistisches Gymnasium zu besuchen. Während nemlich 
die Absolventen der 3. und 4. Lateinklasse im Französischen, was sie 
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Mdi liHrdiMBenf frgfeMniBBg««, t pM it hfa tidi llntnMM«i MNten, 

UiSen sie crfahrungs gemäss das flricchischp nach dem Austritt an^ der 
Lateinschule für iq^iMr bei Seite li^ea. Dat> aber ein einjftbriges und 
xiroijihrige« Erientn dlMW SpfMk* bw «ta ErlmeB im fiUmrtm Mi- 
vkmem ist und eineD wirklidlMl mä Mdllialtigeii Geisteegewinn nicht 
«ur Folge hat, wird Jedermann zugeben. Schüler der fraglichen Art 
gleicbvobl zur ADtbeilaabiue an diesem Unterricht uutbigen, heisst den 
SliiB der Frtffa aieht bcaehtea „ftio wUht fotmitm^ ai nm «mtetUktr 
uti^' und dem betreffenden Lehrer die ijualvolle Pflicht aufbürden, eine 
ganze Keibe von Schülern, die das Griechiscbe wegen seiner Unbrauch- 
btfkdt für ibr ipaiaret BmfUebea tm AnfiHtf «HUaliiM NCnUma, 
gteicbsam als Ballast acbwtr nnd langMin nebenbei fortxascfaleppen. 

Bei dem gleich anfnnj^s in Masscnsf nnden ertbeilfr'n T^nterricht in 
den Sprscben, namentlich in den alten, ist eine Langeweile, eine Er- 
labnang moA Alutampfkiiig des lateresaet dee SeMlen nielrt in be> 
ffirehten; MimFNnde tuidLu<<t hieran wächst vielmehr in dem Masse, 
*!• er rieb in ÜMe Gegenst&nde hineinarbeitet, und als er es lo su 
«ineai rmdhra Uebsrwind«» der «nten SduHmigkeften bHogl, welche 
sich ihm von Tomherein in den fremden Formen, Vorstelluugs- und 
Begril^swcisen entgegenstellen. Aber auch der Nachtheil, welcher in 
dem halbjährig eintretenden Ausfall des Unterrichts im Deutschen, Kran- 
■OeieeliM, in d«r Untbeantik, 0«Mhieh(* und Oeograpbie erblickt wer» 
den könnte — insofern dabei «in theilweises Vergessen des bereits Er- 
lernten /a besorgen iat, — dürfte ein nnr scheinbarer sein und mebr 
als aufgewogen werden dnreh die Tcrdoppelte StandeosaU and die ge> 
Steignte Energie, womit die fraglichen Fücher in einem andern Semester 
wiedernm betrieben werden. Wird neben dem Allem das succ Princip 
auch in Bezug auf die Lectfire der Klassiker in Anwendung gebracht 
in der Weise, dsas aa ebar und dcndbw Zeit fstiaer aar ein Schriftr 
steiler, in dem einen Semester etwa ein Dichter, in dem andern ein 
Frosailter gelesen wird, ein Verfahren, welches durch Gottfried Hermann, 
lUgelsbaek aad Roth empfbklea wordea ist, wird femer in den eia> 
fitlhrleB Lehrbidifln der Grundsatz grOsstmöglicher Einfachheit auf- 
recht erhalten, lud sind endlich diese LebrbQcher aus einem Oeiste 
and aus einem Gusse bearbeitet, so dass das efaic durch das andere 
dae Sttttse erhält, dann dürften gewiss besser« CTaierriehMeiisIg« «ndslft 
werden, als dies bis Jetat der Fall gewesen Ist. 

GrAastadt. Becker. 
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Der SchriftgUube. Ein anBf&hrHcbos Sprncbbacb nacb der Ord- 
nung des kleinen Lutberschen Katecbismas sasammengestellt von 
R. Schramm, Archidiakonus tu St Marien in Königsberg i. d. N. 
Berlin, Otto Löwenstein, 1869. VI und 110. 

Zunächst für den Confirmandenuntcrricht berechnet, am die Jugend 
nicht bloB in den Katechismus, sondern durch diesen hindurch in die 
Tiefe und Schönheit der Schrift selbst einzuführen. Zu dem Ende 
sind etwa 1200 Sprüche aus allen Theilen der beil. Schrift, auch aus 
den Apokryphen, ausgewählt, und mit den einzelnen Textworten des 
lutheriRchen Katechismus in organischer Weise so verbunden, dass der 
Katechismus durch die Schrift und die Schrift durch den Katechismus 
erklärt wird. Den einzelnen Abschnitten sind dann noch Andeutungen 
biblischer Geschichten und Kirclicnlieder beigefflgt. Es bietet demnach 



dogmatischer Weise, sondern lediglich mit Worten der Schrift, und 
darin liegt die Eigenthümlichkeit und der besondere Werth desselben. 
Wo freilich, wie in der evang. Kirche Bayerns, ein eigenes Spruchbucb 
eingeführt ist, kann von einer Einführung dieses Buches nicht die Rede 
sein, doch wird es immerhin dem Lehrer zur Vorbereitung auf seinen 
Unterricht crspricsslicbc Dienste leisten. Ueher Einzelnes wird sich 
mit dem Verfasser rechten lassen, so über die Auswahl mancher Stellen 
selbst (z. B. Marc. 6 S. 18), Uber die starke Benützung der Apokryphen, 
über die Bezeichnung der Speisung der 5000 als eines wie symbolischen 
Wunders gleich der Verfluchung des Feigenbaums S. 68, Ober die Be- 
hauptung S.43, die Wahl des Matthias Act. 1, 16 sei nicht bestätigt, son- 
dern zum zwölften Apostel sei Paulus erwählt worden etc. Auch ist nicht 
abzusehen, warum an einzelnen Stellen, z.B. S. 42 bei Psalm 104,4 die 
lutherische Ucberactznng berichtigt worden ist, während diese Berich- 
tigung bei Richter 15. 19 S.43, bei Je8.53,9 S.56, wo sie noch nöthigcr 
gewesen w&re, unterblieben ist. Einige Sprüche kommen doppelt vor, 
z.B. IJoh. 1,8 S 25U.28; Matth. F), 44 f. S. 17 u. 92. Dagegen ist es ein 
Vorzug des Buches, dass zu den einzelnen Lehrstücken des Katechismus 
nicht blos die beweiienden Sprüche angeführt sind, sondern auch solche, 
welche scheinbar das (iegeiitheil au9.sagen (z. B S. 51 &c.), was zur Ver- 
tiefung in die Schrift und zur Nachweisung ihrer inneren Einheit nöthigt. 



Lehrbuch der ebenen Geometrie zum Gebrauche an höheren Lehr- 
anstalten und beim Selbststudium von Dr. Karl Spitx. Leipzig und 
Heidelberg Winter'sche Verlagshandlnng. 

Dieses bereits in vierter Auflage vorliegende Lehrbuch der ebenen 
Geometrie enthält iu klarer und sehr fasslicher Darstellung nicht bloss 
alle Lehren der Planimetrie, welche ein jedes auf Vollstundigkcit An- 
spruch machendes Lehrbuch der euklidischen Planimetrie enthalten musa, 
sondern es ist auch gebührende Rücksicht auf die Resultate der neueren 
Geometrie genommen. Ausserdem sind Jedem Abschnitte zur Einübung 
und Erweiterung der darin abgehandelten Lehren eine grosse Anzahl 
gut gewählter Aufgaben — im Ganzen 720 -- beigegeben, welche theiU 
zu beweisende Lehrsätze, thcils Kunstruktionsaufgaben, tbeils Berecb- 
nungsaufgaben sind. Zu diesen Aufgaben sind in einem besonderen 
Hefte theilweise die yollständigen Lötungen, theilveise Andeutungen tu 



das Büchlein eine ausführliche 




aber nicht in 



H. 



G. 
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den LStnogen gegeben, «M fUr dlejenigeB batliiBait itt, yrMkt tfeiei 

Lehrbnch znm Selhst<^tudiam beBfitsen, wosa es sich auch gm bcion» 
ders eignet. W enn der scbnelle Absatz eines Lehrbuches einKriteriam 
fQr dessen Brauclibarkt'it ist, so tVliU dusspllio diesem Lehrbuchc gewiss 
Steht, da tu dem karzen Zeiträume von 4 Jahren die &00Ü Exemplare 
■twke dfhta AalUife nrgriln vofde. 

Strunk iag. ^ Etiles. 

LabrbiiA I«r «llfmeiBaBAriAmtlik oadAlfabr» fflr höhere Lehr- 

aotltllen ron Dr. Karl Wilhelm Neu mann. Btmeil nnd £lb«rfeld. 

W. Langenwiesche's Verlagshandlung. 1869. 

Vorliegendes Lehrbuch ist ein theoretischer Leitfaden tn der «ll- 
gemein als vortreffliLh anL-rkannten Aufgabeusamnilung von Dr Heis. 
Der Verfasser hat sich in der Aneinanderreihung der einzelnen Materien 
genaa an die Ordnung gehalten, vel^ in der angefahrten Aufpben- 
lammlung befolgt ist, so data bis snr Lehr« von den alcebraiscben 
OldehaDgeB die §§ des Lebrbaches Tollstindig mit den §§ der Auf- 

ßbensammluDg Obereiastiinmeu. Von da an war diess nicht WM\r nOg* 
ib, weil oft dareb mehrere §6 der Aufgabensammlung ehi and die- 
selbe Doktrin eingeübt werden soll. Es sind aber dann die der Auf- 
gabensammlung genau augegeben, durch welche die im Lehrhuche vor- 
getragenen Lehren einzuüben sind. Man findet in diesem Lehrbuche 
eiue gründliche Entwicklung aller Doktrinen, Qber welche die erwähnte 
Sammlung Aufgaben enthält, mit Ausnahme der Tbeilbmcbreihen, deren 
XlMoile ift der Aufgabensammlung selbst voUatäadig gegebea ist. Aussn^ 
dem ist in diesem Lehrbuche aber noch eine kurse Theorie der on- 
endlichcn Reihen, die Entwicklung der Kxponential- und LogarithmeS- 
reihe, die Reihen für Sin. und Cos., sowie der Zusammenhang dieser 
Funktionen mit den imaginären Grossen, die Bestimmung aller Werthe 
einer Wurzel, die allgemeine Logarithmenlchrc vorgetragen. Man siebt, 
dass in diesem Buche ein reiches Material aus der Zablenlehre ver* 
arbeitet ist Diess geschah ohne der GrOadlichkeit and Klarheit in der 
Darstelinng den geringsten Rintrag in thnn, auf dem engen Banme von 
12 Druckbogen. Jedem, der die Aufgabensammlung ton Heis beim 
Unterrichte benützt, wird dieses Lehrbuch eine willkommene Zugabe sein. 
Stravbfag. EiUe». 

Philosophische Monatshefte. Herausgegeben von J. Bergmann. 
UL Band. Sommer -bemeater 1869. 1. Heft (April). Bflilia. Otto Ut' 
veaalein. 

Der Heransgeber dieser bereits seit einem Jahr bestehenden und mit 
Erfolg wirkenden philos. Zeitschrift verspricht für die folgenden Bände 
eine Erweiterung und Ergänzung des nrspranglichcn Plans „TorzogS- 
weisc in drei Funkten : in der BerOcktidktigung der ansULndisdien Yec^ 
hftitnisse, in der Yerwertbung der reldiott Resnltate der NatorwisteB- 
Schaft für die Philosophie und in der Bethäti^nng desAntheils, welcbea 
eine den höchsten Zielen des Geistes gewidmete Zeitschrift an der ge- 
sammten idealen Arbeit und dem Riniicn der (i egenwart zu nehmen 
bat" --letzteres durch „regelmässig sich folgende Artikel, welche die 
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ddr Gesellschaft, der Kunst und der Literatur Qbersichtlich zasamtnen- 
■tellen und beleuchten". Von den bisherigen Mitarbeitern sind be- 
sonders zu nennen: Frauenst&dt, C Hermann, F. Hoffmann, Langenbeck, 
Leonhardi und K. Rosenkranz (in Königsberg)- Zweifellos den Glunz- 
punkt des vorliegenden 1. Heftes des HI. Bandes bildet der Artikel 
unseres allzeit schlagfertigen Streiters HofTmann voaWQrzburg: „Hegel, 
R. Rosenkranz und Baader". 



Logik, Psychologie und Ethik als philosophische Propädeutik für 
höhere Schulen von Dr. ^VilheIm Ho 1 1 e nbe rg, Gymnasial -Director. 
Elberfeld 1869. Verlag von R. L. Kriderichs. 96 S. 

In materieller Beziehung wollte sich der Verf. innerhalb der drei 
genannten Disciplincn auf das Nothwendigste beschränken. „In for- 
meller Beziehung", sagt er, „wollte ich ein didaktisches Princip durch- 
führen, das ich für wichtig hnlte, ich meine die den §§ fast regelmässig 
hinzugefQgten Fragen. Diese Fragen, zur mündlichen und schriftlichen 
Beantwortung bestimmt, sollen nicht blos zum Wiederholen des voran* 
geschickten Materials dienen, sie sollen mehr noch die weitere Ver- 
arbeitung desselben nahe legen". Was den philosophischen Standpunkt 
des Verf. betrifft, so schliesst er sich hauptsächlich an Herbart's Schule, 
theilweise auch an Lotzc und andere jener verwandte Richtungen an. 
Man muss ihm zugestehen, dass er nach dieser Richtung hin ein ver- 
dienstliches und ziemlich brauchbares Schulbuch gclietert hat, wenn er 
auch da und dort die auf diesem Gebiete mögliche Klarheit und Pr&« 
cision keineswegs vollständig erreicht hat. 

R. K. 



Literarische Notizen. 

Samuel Schilling^ kleine Schul- Naturgeschichte der drei Reich». 
Mit der Darstellung des Pflanzenreiches nach dem natürlichen System. 
Zwölfte , verbesserte und vermehrte Bearbeitung. Illustrirt durch 790 
in den Text gedruckte Abbildungen. Breslau , 1869. Ferd. Hirt'scbe 
Universitäts - Buchhandlung. Thierreicb 138 S., Pflanzenreich 84 S.. 
Mineralreich 40 S. in 8. 

Yon der grösseren Bearbeitung desselben Verfassers ist in dem* 
selben Verlage neu erschienen : 10. Bearbeitung des Pflanzenreiches, 
nebst einem Abriss der Pdanzengeschichte und Pttanzengeographie. Mit 
609 in den Text gedruckten Abbildungen; und das Mineralreich (Mi* 
neralogie und Oeognosie), nebst einem Anhange: Erläuterung bcrg- und 
hüttenmännischer Ausdrücke. Mit 536 in den Text gedruckten Ab- 
bildungen. 

In dem nämlichen Verlage erschien: Schilling's Schul -Atlas der 
Naturgeschichte zur Belebung and Förderung der vergleichenden An- 
schauung in dem Gebiete der drei Reiche der Natur. Ein Ergänzungs- 
band KU jedem Lehrbuche der Naturgeschichte. Mit fast 1200 Abbild- 
ungen. 27'/, Sgr. 

Motterich: Sammlung stereometrischer Aufgaben, herausgegebeo 
von O.T. Rehr. Königsberg, J. H. Bon's Verlagshandlaog. 1869. Dies« 
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ä*inmlung enthält 178, grösstentheils durch Rechnung za lOMnde Anf- 
odWB» Hchon die Fassung dieser Aufgaben ist von der Art, dass das 
SilMMM des Stodireadeit trwedd ifird, wd nOtkt» dMMlb« dntdi dte 
tiBflMik«aB««tt1t«t« meh mehr crMlitveTdeB. Bs nC in dlMtf kMiM 
AnijpiWnaamnilung ein reiches Materini zur AnsbiMiiniT des Vorttenong»- 
TCTM gge as enthalten f und ist besondets Lelirera zur Beadtug ra 

Tabrllen zur Naturkunde. Zum Gebrauch fdr Schüler höherer 
Unterrichtsaustalien bearbeitet von C. Werner. Cressan a. 0. 1869. 
Verlag Ton Felix ApyoB. 40 S. la kL 8. 

Pas iifTentl. Schulsystem im Staate und in der Stadt New -York. 
Kine Denkschrift der deutsch-amerikanisclicn Burger der Stadt New-York. 
IRtW. Druck von K. Steiger in New -York. 16 S. in & OÜMe DtE^ 
legung der Mängel nnd Vorsclilägp znr Abhilfe. 

Blutben Englischer Dichtung, fUr Schulen gesammelt von Dr. H. 
Ladekiug. 2. verbeia. Attflage Wiestaden bei JnL Niedner, 1889. 

195 S. in 16 

Uebungsbuch zuni IJebcrSftzeti uns dem l>ontschen in"s Lateinische, 
ton Dr. H. Beck. Abth. für Tertia (die wichtigsten Regeln der Svntax 
entbnltend). Berlin. Verlag Ton Ad. Stubenraucb. 186». 167 S. in 8. 
16 Gr. 

riruiidriss der Physik und Mechanik für gewerbliche Fortbild ungs- 
- schulen von Dr. Ludwig Blum. Leipzig und Heidelberg. Wioter'scbc 
Yerlagsbandlung. 1869. Diese kleine Scllrift ist ein Auszug aus dem 
btteitt Bend 6 Heft 7 dieser Bl&tter engeieigten Lehrbudis der Me> 
chenflc nnd Physik desselben Terfiwsers. 

Sallustii de conjuratione Catilinae mit Anmerkungen zam IJeber- 
setien in's Griechiaebe!, berausgegeben TOnC. Holser n. J. Kieckber. 
Stuttgart. Yerlag der J. B. Hetslerseben Bodihnndlsng. 1880. 187 8. 

in kl. 8. M kr. Das Werkchcn ist nach der Absicht der Verfasser 
nicht bloss fflr die oberen Klassen der Gymnasien, sondern auch nnd 
B^rar vorzugsweise für das rrivatsUidiuni bestimmt Wenn es für den 
erstem Zweck im allgemeinen ebenso die Anforderungen zu hoch stellen 
durfte als der 3. Theil der Ton denselben Yerfsssern herausgegebenen 
Themata zur griei^. Composition, so ist es snm privaten Gebrauch von 
Schalem, die es hierin weiter als gewAhnlicb bringen «ollen, RH* Lehr* 
nnrtslnndidaten nnd Lehrer gewiss sehr zu empfehlen. Die dazu er« 
iehienene üebersetzung (von den gleichen Verfassern nnd in demselben 
Verlage, Pr. 1 fl. 12 kr.) kann dabei mit Nutzen verglichen werden. 
Die Gräcität ist im Ganzen, soweit dies bei dem engen Anscbluss an's 
Original möglieh ist, gat Und sengt tch gvoaeer Beleeenhelt und trenem 
Fleiss der Herausgeher. * 



AuszQge aas Zeitschriften. 

Zeitschrift fOr das Gymnasial wosen 7. u. 8. 
I. Ueber den Plan zur Errichtung öfTentl. (stüdt.) Mittelschulen in 
Berlin (fOr Knaben aus dem mittleren Bürgerstande, welche bis zum 
16. Lebensjahre Schulen besoehen, dann aber oamittelhar in ein bflrgerL 
Gewerbe oder den Handel eintreten). Keferat flb« dei BerUner Stadt' 
•ehnlrnthe» Dr. Hofnnnn Oenksehiift Von Boalts, 
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ni. Dm Losdorfcr Gymnasiam. Aus dem Schulleben Oesterreichs 
im XVI. Jahrb. (Schulordoung vom Jahre 1574, an Sturm und Trotzen- 
dorf, besonders aber an die württemb. Organisation von 1559 erinnernd). 

9. 

I. lieber die „OeQbtheit im lat. Sprechen" im Abiturtenten-Examen. 
Von Schmitz in Saarbracken. — Zur Frage der lat. Sprechübungen 
in den Gymnasien. Von Genthe iu Berlin. (Von beiden die Anfor- 
derung festgehalten). 

IU Vorbereitungen zu einem neuen Reglement für die PrQfnng der 
Abiturienten auf den preussischen Gymnasien. (Veröffentlichung der- 
jenigen Punkte, in denen eine Abftndemng der bisherigen Prttfung»- 
Ordnung wünschenswerth erscheint). 

I. Die deutsche Grammatik. Von Wilmanns. (I. Ihre Wissenschaft!. 
Aufgabe, a) Gramm, u. Psychologie, b) Westphal's philosophisch-hist. 
Gramm, c) Scherer's Geschichte der deutschen Sprache, d) Grammatik 
und Logik, e) Anordnung der Syntax). — GrundzUge zu einer neuen 
Organisation der kgl. ungarischen Gymnasien. Von Genthe. 

III. Bericht über die Verhandlungen der germanistischen S«ction 
der Philologcnversammlung in Kiel. 

Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien. 6. 

I. De Jansio Knikcl cjnsqne libro qui inscribitur „FOrstenbnch von 
Oesterreich u. Steyrland" cummentatio historica critica. Von Dr. Aem. 
Schatzmayr in Elberfeld. 

III. Die Classification und die Zeugnisse. Von Dr. J. Parthe. 

V. Auszug aus der Instruction für die k. k. Inspcctoren der Mittel- 
schulen. 

7. 8. 

I. Die Chorizonten. Von J. La Roche. AVallcnstcin in Eger 
1625. (Aus dem Archiv der Stadt Eger). Von Fr. Kürschner. 

III. Ueber die Reform des naturwissenschaftlichen Unterrichts an 
Mittelschulen. Von M. Wretschko. 



Statistisches. 

Schulrath Dr. v. Elsperger in Ansbach erhielt das Riltcrkr<>uB 
de» Verdienstordens der bayer. Krone. Derselbe trat von der Fahnmg 
des Stndienrectorates daselbst zurück, das nunmehr dem dortigen Pro- 
fessor Dr. L. Schiller Obertragen wurde. 



Am 27. Oktober wurde am Ansbacher Gymnasium das 50jähr. Dienst- 
jubilaum des bisherigen Rcctors desselben, Schnlraths t. Elsperger, 
gefeiert. 1BI9 hatte dcr^iclbo in Bayreuth seine erste Anstellung er- 
halten ; im nächsten Jahre bereits wurde er zum Gymnasialprofe&sor in 
Erlangen befördert, zehn Jahre später in gleicher Eigenschaft an das 
hiesige Gymnasium versetzt. Im Jahre 1839 wurde ihm das Rectorat 
dieser Anstalt Ubertragen, das er mit ebenso grosser Gewissenhaftigkeit, 
als Milde und Wohlwollen, führte, bis er es kurz vor dem Jubiläum auf 
jüngere Scbnltern niederlegte. 

Am genannten Festtage wurde dem Jubilar Vormittags 10 Uhr in 
der festlich geschmückten Aula des Gymnasiums von dem kgl. Regier- 
ungs-PräsideutcD Herrn v. Feder das Ritterkreuz des Verdienstordens 



der bayerischen Krone Qberreicht. Daran scbloss sich ein ffBierlfo^er 
Schulact, der mit dem Gesänge eines von Prof. Dr. Schreiber ge- 
dichteten Festliedes begann. Hierauf hielt Prof Dr. Schiller, der 
nunmehrige Rector der Anstalt, eine lateinische Rede, in der er aus- 
führte , (UM b«i Enietutog der Jugend in anieren GymoMiea swei 
Faktoren wirkw aOaMBi «• ▼«reliit »in nOM«! und lieh sieht von 
einander trennen Unen, ao^fo and «mqtfüviri), $apiettHa «# « wn w 
inteffrita«, wissenschaftliche and eittliehe Bildung, «t puerontm mentet 
et (loctrina entdirentur et ad virtutem fingerentur. Der Redner pries 
das drschick des Ausbachcr Gymnasiums als ein (fUlcklichcs, da es in 
dtiin kurzen Zeitraum eines Menschcnaltcrs drei Rect 'reu besessen, die 
diese beiden untrennbaren Erfordernisse eines gedeihlichen Wirkens in 
•ich vereinigt h&tlen: Schafer, Bomhard, Elsperger. Sodana 
kidit Piraf. Dr. Schreiber eine deutsche Bede, in der, er die FraM: 
Wm Mwbt den guten Lehrer ? in folgender Weise beantwortet« : Der 
Lehrer wirkt 1. in Liebe: denn er ist zuerst geliebt worden; 2. er ver- 
breitet Klarheit : denn Lehren ist Klarmachen ; 3. er lehrt mit Lebendig- 
keit : denn Leben wirkt Leben; 4. er trägt mit (JtMluld ; denn lang und 
ateil ist der Weg des Lernens; 5 er treibt sein Werk niitFleiss: denn 
Albeit ist der Segen der Menschheit. 

Zaletit nahm der tieiferOhrti» JnbUar da» Wort and gedachte ia 
einer warmen Anepra^e n die TersammelteB jener Zeit, in der ia 
unserem deutschen VaterUtodo wieder [ inu neue Zeit anbrach. Erniaa 
es als ein besonderes GlQclc seines Ltl ons, dass er das Jahr 1815 be- 
reits mit vollt ni, klaren Bewusstsein habe durchleben können. Die Zeit, 
in (Up seine Jugend und das erste Manuesalter gefallen, sei eine Zeit 
de^ Werdens gewesen. Der Begeisterung für jene Zeit des Werdens 
and dem £inflauo gloichgoiinater Männer, die xa edlem Streben sich 
▼tniatTerdanke er olchat Qott da«, was er geworden. Br tdiloia mU 
einem Hoch auf So. Mi^ostit den Kftoig. Mit Q«ua§ endete dion «r- 
habende Feier. 

Von der Stadt Ansbach wurde der Jubilar mit dem Ehrenbürgcrrcchte 
beschenkt; ein Aasschuss, der sich aus der Mitte seiner ehemaligen 
Schüler dahier gebildet hatte. ttbergabiiomselbOB eine nicht anbedontende, 
•asBoitr&gen früherer Schaler zusammengekommene Sommo snm Zweck 
etoer Stiftung, die den Kamen „Elsperger^cheStifMin||*i tragen soll. Ton 
den Collegen wurde dem verehrten und geliebten Jubilare eine lat. Fest- 
schrift und ein Album überreicht, diis die Photographien der gegenwärtig 
an der Anstalt wirkenden Lehrer tuthalt. Ijeglückwünscbungsschreiijen, 
Adressen, I'rogramme, Telegramme liefen ein, vom Senate der Universität 
Erlangen eine lateinische Adresse, von der theologischen Facultftt der* 
■elbcin ein« detsgleicbea deutsche, vom Consistorium dahier ebenso, 
lateinitche Adressen femer von den Gymnasien in Hof, Bayreuth, Er* 
langen; lateinische Festgedichte von Ivflrnbcrg und Memmingen; Pro- 
gramme von Augsburg, Würzburg, Rothenburg; ein deutnhes Festge- 
dicht von der (icw crbschule in Ansbach. Mittags vereinigte ein Din6 
die Collegen, Bekannte, Freunde und Verehrer ties Jubilars zu einem 
fröhlichen Festessen, dis auch der Herr Re^erungspräsident mit seiner 
Gegenwart beehrte. Abends v«r«aiui«tt«a sich nodimals alle, die diesen 
fsitliehen Tag mitgefeiert, im Saale dos Cadiio. Ton den Sehfllera dor 
Autall wurde «in raekeing raraaitaltat 

A. B. 
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Zu Sophokles. 

Ajax 176 - 178. Die Gliederung der Strophe 172 — 182 im All- 
gemeinen ist klar: Der Chor fragt nach dem Urheber des Unheils, das 
den Ajax 80 plötzlich betroflfen. Seine Vermnthung fällt zunächst auf 
die Tav^onoXa'A^itftii and den ^«Axt>.'*ft»'()«f F.waXioi; beide aber können 
solche Strafe nicht ohne Ursache verhängt haben, und so fügt er auch 
bei beiden Yermuthungen bei Ober die GrQnde , welche dieses Strafge- 
richt Teranlasst haben könnten. Diess geschieht nun bei Artemis in den 
Worten, die in der Ueberlieferung folgendermassen lauten : 
^ nov Tivof yixas axuQVtixoy /«pi»' 

Die gewöhnliche Erklärung ist die, dass angenommen wird, in den 
ersteu Worten, >} nov nyos yix«i nW^ncorof x*'Q**' werde der Grund des 
Zornes im Allgemeinen — ncmlich versäumte Dankbarkeit für irgend 
einen glacklicbcn Erfolg — angegeben , die folgenden Worte aber 
special isirten den glücklichen Erfolg näher dahin als einen , der ent- 
weder im Kriege oder auf der Jagd errungen sei. Mit dieser Inter- 
pretation aber sind mancherlei Unzukömmlichkeiten verknüpft: Erstlich 
wird das Wort vixn sonst nur vom Siege im Krieg, im Einzclkampf und 
im Wahlkampf gebraucht , nicht aber von jedem glücklichen Erfolg 
Oberhaupt. Sodann aber häufen sich die Schwierigkeiten bei der gram- 
matischen Erklärung der Worte : n qu xXvxüy iyuQu>y t^tvaSsiaa JtoQoif 
eir iXa(ptjßoXi(tt{. Krüger gibt an, dass bei den Attikem die Partikel 

sich nie verbunden finde mit dem disjunctiven ^. Der Grund dieser 
Erscheinung ist leicht abzusehen , sobald wir die Grundbedeutung von 
Squ näher in 's Auge fassen, ugtt bezeichnet — cf. Bäumlcin „die grie- 
chischen Partikeln" — die Sicherheit , Gewissbeit einer Aussage , mag 
diese Sicherheit nun darauf beruhen , dass die Aussage sich auf einen 
Gegenstand bezieht, der uns vor Augen liegt, oder darauf, dass die 
Wahrheit der Dehauptung an sich klar ist, oder die Richtigkeit der- 
aelben mit Nothwendigkeit aus dem Vorhergehenden gefolgert wird. All 
diess aber hat bei Disjunctivsützen , wo die freie Wahl zwischen der 
einen und der andern Möglichkeit gelassen wird, keine Statt. Nur als 
scheinbare Instanz gegen diese Behauptung können Stellen angeführt 
irerden, wie Plat Phaedo §.70 C. <ixfif!uif*tJa d'itvro rpdi Jif,, tue uqu 
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i^*Mw iMi^ tUijfvxai ttUvntdiftmif xtSv w^^4nwff tiHtMtA o«; denn 
hier gehftrt nkht bloas lum ersten Qtted des di^JanetiTen SatseSp 
sondern mm ganienStUe» nnd hat wie oft zurackweiiende Ersft Hier 
erinvert es an g. 70 B. ^ ni^i nitSv twtw fiovXti &utf*v^Xoy»ftsrf 
tlitt etxos ovxio ^x^^*'' ^^'^ M >' 

Bleiben aber ferner die Worte stehen, so wie sie überliefert sind, 
so l&sst sich ^peva^etaa (fojQotg zwar ganz wohl erklären als decepta 
donis vel non acceptis vel spe minor ibiis , x^/tva^tiaa iXu^u^oXims aber 
in dem Sinne von «leeepla domit propter feticm cervi venatiomt eventum 
exspectoti$ ntgtu obkttig mOolite doch voU selbst bei den weitgehend- 
sten Begrülen von BroTiIo^nens und poeliseher Lioens als eine Ung*> 
henerlidüieit ersebeinen. Zu einem Zeagma aber seine Znflncht sa 
nehmen — und etwas anderes wäre es nicht — nnd aus dem speieilen 
Yerbam \f>€va&etace ein allgemeineres wie ßXa^iiffa za iXa<paßoXiatf 
zu ergänzen, ist schon um deswillen unstatthaft, weil nirgends uns von 
Ajax berichtet wird, dass er durch ein ähnliches Vergehen, wie etwa 
Agamemnon, sich den Zorn der Artemis zugezogen habe. 

Man hat desshalb ancb die überüelerte Lesart in der Art abgeändert, 
dass man scbrieb: v ^ xXmäy iifäqm» ^9V0&eSfff udu^Qots itt ila^aßo' 
AteK. Dem aber stehen swei OrOnde entgegen: erstUcfa die Hftrts, die 
darin liegt, dass in den twei sieb entspreehenden Gliedern dos diigone- 
tiven Satzes das nämliche Verbum ^Bva&etan einmal mit dem Genetiv, 
das andere Mal mit dem Dativ construirt ist, zweitens der Umstand, 
dass eine Nachstellung von ehe sonst nicht nachweisbar erscheint. 

All' diese Schwierigkeiten vermeidet folgende Erklärung, die nur 
die ganz unbedeutende Veränderung des handschriftlichen eXacpuiio'AUug 
in iXa^aßoXias verlangt. Als Grund des gottlichen Zornes wird ver- 
sftnmter Dank angenommen, versftamter Dank entweder fOr glttckliehon 
Sieg aber die Feinde oder fOr gOnstigen Erfolg der Jagd. Es stehen 
sich also gegenflber die beiden Glieder $ nw tiyog rfttff dim^mw 
xaQii^ nnd 9tt iXa^aßoXittg in der Weise, dass die beiden Genetive ^^x«; 
nnd iXtt(pc(ßoXlas abb&ngig sind von x"Q^^- diesem aber ist, obwohl 
es die Bedeutung einer Präposition hat, das Adjectiv axnQnmrov gesetzt, 
welches in uxc.QP.uUttv oder uxa^nuxog zu ündein durchaus kein Grund 
ist. Denn die Verbindung (ixa^ncoroy /d^iy beweisen die Parallelsteilcn 
Choeph. 40 loiuyöe ^«(Ji*' ä^ufjn' fi luXXd und Plal. Icgg. iX, 835 j^, 
die Lobeck anfahrt, wie auch die noch freiere Yerbiudung, die wir in 
Enripid. Heradidae 241 finden tuü tS 7iQovg>siX6ur xtAtSg n^mw noQ 
ifm¥ tQvgde nverqt^ X^^*^» tetner aber war das tatu^tnof x*^"^ 
hier dadurch Teranlassl^ dass nicht nur der Begriff x'^Q^''» sondern auch 
der des axännmoe wie sum ersten, so anch anm zweiten Gliede der 
Disjunction gezogen werden sollte. Diess aber wurde erleichtert, wenn 
die beiden Begriffe auch durch grammatische Constxuction 2a einer 
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Einheit sntammenwacbseB , waa nur möglich war, indam mit einer 
leichten endllage attribuHwnm dii A^jeetiv in den nftmliehen Cma, 

wie gesetzt wurde. 

Nachdom nun so der Chor einen doppelten Grund — Undank ent- 
weder für errungenen Sieg oder günstigen Jagderfolg — für den Zorn 
der Oöttin angegeben hat, fügt er dem ersten Grund parenthetisch in 
den Worten n — deni^ so ist dann an aecentoiren — Qtt xkvtdSy iydQoty 
^9P€^i4« itüqois eine nflhere ErkUrong hei. Der Dank nAmlieh, wie 
er hei Erlegung einea Feindea im Kriege daigehraeht an werden pflegte^ 
heatand darin, daaa man dem hilfreiehen Ootte die erhenteten Waffen 
weihte ; dieM konnte Ajax unterlassen und daduieh ahdi den Zorn der 
Artemis zugezogen haben. So wAren alao die beaprochenen drei Veno 
folgendermassen zu schreiben : 

AJ. T. 366. 

Sehneidewin erginat ala Snlitject an demSatae th^^^wttnms l/a» 

das Wort rovQyov. Allein es handelt sich nicht darum, ob die That 
widersinnig ist oder nicht, aondern die Frage ist, ob Ajas der Thäter 
und also ob dieser wahnsinnig ist oder nicht. Daran zweifelt der Chor 
bis zum letzten Augenblick; der eigene Augenschein aber sollte ihn, 
wie Tecmessa sagt v. 346 und 347: vQoq;iXintiy ^'e^eari aoi xd rovSs 
nQtty^i xttVT OS £/<wj^ xvQ6i, von dem Seeienzustande des Ajas Ober- 
aengen. Und daaa.dieaer Anhliek wirkUeh dieae Wirkung hatte, sagt 
nna 966, dnrch welchen der Chor aeine flbereinatimmende Meinung 
der Tecmeaaa an erkennen giht Ea iat alao dißoS tranaitiT anfanlMaen 
nad ala Snbjeet an mp^wtSvttts Ijp« aua dem Vorigen tmis oder 
JXas in erg&naen. 

Oed. tyr. t. 634 und 625. 

KP. öxav ngodei^ijg olov i<fTi To (p&ovilv. 
Ol. (og ov)( vnd^ioy ov6k marevatay keyeig. 

Die Richtigkeit der lieber lieferung dieser Yerse wurde mannigfach 
angezweifelt j wie mir scheint, in Folge nidit richtiger ErkUrug des 
Znaammenhangea dieaer Yerae mit dem Torhergehenden und naehfol* 
genden. Die Gedankenfolge iat aber dieae: v. 62S fragt Creon den 
Oedlpus, ob denn etwa aeine Ahaicht aei, ihn ana dem Lande au rer- 
trriben, worauf Oedipus v. 623 entgegnet, dass er nicht nur dieYerfoann- 
mg, sondern den Tod des Creon beabsichtige. Nun f^brt Creon v. 624 
wörtlich fort: Wenn du vorher gezeigt haben wirst, was es um die 
Missgunst ist d. h. durch Ausführung deines Kntschlusses, mich zu ver- 
bannen, wirst du aller Welt zu erkennen geben, bis zu welchem Grade 
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vott yerblendn«! imi Uag^ie^ti^rait dieh die Abaeigaiig gegen nkh 
fthrte. Darin aber, den Creoa als lIotiT der Bandlungen des Oedipne 
BOT ^96yog nennt» Uegt ein schwerer Yorwnrf für diesen, durchweichen 
Creon den Oedipus nur mehr erhittern musste, während doch die Klug- 
heit erheischtfi, dass er entweder durch Nachgiebigkeit den Zorn des 
Herrschers besänftige oder durch (ibLTzeugciule Gründe ihm seine Un- 
schuld darthun. So schliesst sich ganz richtig v.625 (og oi?/' vnti^cjy 
ovdk niarevaaty Xiysis an, in welchem nur mit einer leichten Aenderung 
der bandsehriftlidien Lesart ftr nt^ttiamv d. i. Tertranen wollend, fras 
rieb nicht erUftren lAsst, iu9tm«mv d. i flberxengen wollend elnsn- 
setsen ist. Nun Iflsat sich swar das Acttram ton nunom, das flbof- 

■ hanpt selten im Gebrauche erscheint, in dieser Bedeutung nicht nach- 
weisen. Sicher ist aber dies, dass nutroSv so viel ist wie nurroy Tiouifj 
niarog selbst bat nun doppelte Bedeutung, erstlich eine passive d. h. 
treu, zuverlässig, zweitens eine active, d. h. vertrauend, glaubend. Wenn 
nun niorovy d. i. niaroy noutv im Sinne der passiven Bedeutung von 
maxog also = jemd. treu, zuverlässig machen vorkommt, so ist nicht 
absnsehen, warum es nicht anch die Bedeutung von ntstip nouür im 
Sinne des activen «««reV, also die Bedentnng Jemd. Tortranend, glauben 
maehen« gehabt haben soll. Diese acÜTe Bedeutung von nt^im aber 
wird noch bestätigt durch die vorkommenden passiven Formen dieses 
YerbufflS, s. B. Oed. Col. 1039 ixijXos avVov /jUfu^ft ntwm^sis oti, fut 
d^ttvta *yto TtQoa^ey , ovj^i navao/nai , ngly «y ae xSv aiSv xvQioy arrjao) 
rixyioy. Ist das Gesagte richtig, so ist auch der Zusammenbang mit 

-dem folgenden Verse klar, in welchem Creon als den Grund, warum 
er weder durcb Nachgiebigkeit, noch durch Ueberzeugung auf Oedipus 
oiniuwirken suchte, den Umstand angibt, dass die erstere nicht anf 
Wohlwollen, die letstere nicht auf Terstindige üeberlegnng rechnen 
durfte; denn beide Bedeutungen, die ethische und intellectuelle, Toreinigt 
auch hier wie so oft bei Sopbocles das Yerbum sv qp^ortfiK 4n sich. 
Oed. Col. 45. 

Mögen wir yr,g rfia&e als Genetivus cxplicaiivus oder als Genetivus 
partitivus auffassen, immer bleibt eine lexicalische Schwierigkeit. Im 
ersten Falle müsste i'dQu „Flatz, Ort" bedeuten, eine Bedeutung, die 
weder durch Ableitung noch durch Gebranch nachgewiesen werden kann ; 
im lotsten Falle wftre ^9 in der Bedentnng von xiS^og, was wir t.16^ 
9i, 37 u. 88, oder von tonos, was wir t. 96 lesen, au nehmen, was 
wiederum nicht mttglich ist. Das Richtige hat wohl die geringe Aen- 
derung von Mu8ffrave gefunden: iV^as ye r^od', die noch dadurch ge- 
sichert wird, dass so die Antwort des Oedipus in viel prägnanteren 
Gegensatz tritt zu der Aufforderung des ^s'yog v. 36 ix ri^g<f' l^eÄ**. 
Was daa Bedenken Hermann's anlangt, dasa der Dichter absichtlich 
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f9t Umgeatlft liabe, vdl m tieh Hiebt einftth vm den Slt% 
Sonden am den Sits an dem heiligen Ort bandle, so wird dies, glaabe 

ich, dadurch geholMm) 4ltS in dem zu id^ug hinzogelBgten eine aut« 
drflcklichc Beziehunj^ nicht hloss auf die Aufforderung ix r^aJ' £d^a§ 
^^fA.^', sondern auch auf den hinzugefügten Grund: l/c«f X*^9^ 

ov^' dyyoy 7i((reiy liegt. 

Oed. Col. ▼.946. 

Die Erklirer verllinden hier yifm tht»vm und finden dann mit 
Beeht an dieser Stelle eine Schwierigkeit, da ^/le* rinpm» nnr die Ehe 
der Eltern mit den Kindern beseichnen kann, eine Bnaeieiiniing, die 

nnr auf Jocaste nicht auf Oedipus passen könnte. 

Allein schon die Wortstellung lehrt, dass r^xyiov nicht abhänge 
von dem weit entfernten yafioi, sondern dass es zu verbinden sei mit 
dem unmittelbar vorhergehenden (It'oami. Von den yauoi des Oedipus 
also wird hier ausgesagt, sie seien iwaatvi xixvmv d. h. sie seien un- 
heilig fai Beang auf die Kinder, also eine Ehe, in welcher Kinder na 
ineogen eine Stade sei. Daaa aber die Gottlosigkeit der Ehe des 
Oedipos hier gerade Ton dieser Seite beieiehnet wird, hat seinen 6raad 
darin, dast Chreon den vorhergegmigenen Baab der Tochter des Oedipos 
rechtfertigen will durch den Hinweis auf die sflndhafle Ahstamranng 
derselben. Ffir die Verbindung «yocioi xixvtay aber genQgt es hinzu- 
weisen auf Krüger 47, 26, 9 u. 10, und auf Stellen wie Aesch. Pers. 61)3 
(ed. Herrn.) rtt^vye <i u>i ü^efXTiToc: w ^Qofov, Sept 767 rexfoian- d' ugag 
etp^ney inucotovg jqofpäSi oder i^ur. Bacch. 491 cJ; ^Quavg 6 Bux^os xov* 
ayvfAtfunos X6ya$f. 

Oed. CoL T. 1584 o. im, 

^ofOff T* iitaxtov yMovmif mii ri&ß. 
Dass der Sinn dieser Verse der sein mnss : dies Grab des Oedipos 
wird einst das athenische Land gegen die Angriffe der Thcbaner schützen, 
ist klar. Schwierigkeit macht nur die Verbindung und Erklärung der 
einzelnen Worte. Brunck, Elmsley, Hermann und Wunder verbinden 
den Genetiv yetroyojy mit «Ax*jV und erklären demnach: ut ia tibi 
multorum vice clipeorum exUrmruvique tubtidio arceaaitarum miMum 
eenlra 9ieims amper $a prmuiäio. Allein dieser ErklAmng steht ein 
doppelter Grand entgegen. Erstlicb seheint diese harte Yerschrinknng 
sasaaunengehöriger Worte, wie im Dialog Oberhaapt, so besonders bei 
einer so einfachen Erzählung, wie sie hier vorliegt, nicht zulässig. Die 
Beispiele, die Wunder hiefür v. 1228 anführt, treffen nicht zu, da sie 
Bämmtlich entweder Cborgesängen entnommen sind, oder, wenn aus 
Dialogstellen, doch dadurch von unsrer Stelle sich unterscheiden, dass 
bei ihnen schon die grammatische Form der einzelnen Worte die Yer« 
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bindang derselben deutlich kennzeichnet. Zweitens aber ist der Gegen- 
satz von noXkak a^nidss nnd (fopv inwaSv «Iii osrielitiger. Msiaeke 
glftnbt, dMB bsidfls von demtelbes Heere geragt sei; allein dann er- 
irarten wir bei beiden Snbstantii^ das gleielie A^^eetiTani, wie dies 
anek bei den von Mdneke zu Eleetrn t. 36 beigebrachten Stellen der 
Fall ist. Döderlein und Dindorf verstehen unter nolkSp atnldtav die 
unüitts legtonarii, unter (fopoV fnrtxrov die milites mercpnnrn; aber es 
ist weder einzusehen, was dieser Gegensatz an dieser Stelle für eine 
Bedeutung habe, noch, wie derselbe tlberhaupt in den Worten, wie-aie 
dastehen, liegen könne. 

Beisig und Sehneidewin iCttni^ eine engere Yerbindnng der Werte 
^oQos inmtnS y»x4ptn^ und lassen sie abbingen von n^4. Allein so* 
wobl die lieoneinnitftt ist anstössig, mit der hier die drei Worte ^o^oV 
Aicnrro« ytiroyw den zwei tioXXmi' uanidwy gegenübergestellt wOrden, 
als auch leidet der Sinn hei dieser Verbindung. Denn während Oedipus 
sonst immer die Nachbarn und v. 1533 speziell die Tbebaner als solche 
bezeichnet, gegen flie die Athener des Schutzes bedürfen, würde hier 
umgekehrt gesagt werden, dass die Athener von den Nachbarn auch 
anter Umständen Schutz erwarten durften. 

Meineke und Dindorf folgen der xweiten Erklftrang des Scholiasten: 
$i neQtancjfiäycDi, uvri jo9 ywyihß 6 rofp^t* Allein sn dra sdion 
oben angefBbrten ÖogengrOnden tritt noeh der, dara wir hier anbe- 
dingt eine Beseiehnnng der Gegner erwarten, gegen weldie das Grab 
des Oedipus zum Schutze dienen wird. Femer ist es hier ganz irrele« 
vant, dass Colonns Athen benachbart ist, da es sich nur darum handelt, 
dass das Grab des Oedipus überhaupt im Gebiet der Athener liegt. 

Eine ganz leichte Aenderung stellt, wenn ich nicht irre diese Stelle 
her; wenn wir nämlich nach yeiionoi' ein r einfügen, das bei dem 
aaehfolgenden J leicht ausfallen konnte. Wir erhalten dann folgende 
Uebersetsnng: Mein Oiab wird an Stelle vieler Sehilde immer Sehuti 
gewibren gegen ein herangeführtes Heer nnd gegen die Haebbam. So 
bekommen wir einen richtigen Gegensats swiseben aw^tg and iTo^v. 
Da nimlich der Schild Schutzwaffe, der Speer hingegen Angriffswaffe 
ist, so werden mit cfopt; logisch die angreifenden Feinde, mit aanlits 
die vertheidigenden Freunde bezeichnet. Ferner ergibt sich auf diese 
Weise auch eine richtige Steigerung. Zuerst sagt Oedipus nur, dass 
von Fremden Gefahr drohe; d ann fügt er bei, dass dies Xachbarn seien, 
nnd 1533 «idUeh nennt er ausdrücklich die anuQioi uydQss> die The- 
baner, als die Feinde. 

Die Aendmuig Naack^s der ysnotmv nnd uvnifm» vertanseht nnd 
vor tt<midiov ein mA einschiebt, wreidit troti all dieser Gewaltsamkeiten, 
wie schon oben gezeigt, keinen richtigen Gedanken; die Co^jeetnr 
ffo^ov; inwi%w für x inwKxw aber stellt einen ricbtigen Sinn 
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her auf Kosten der Grammatik; denn die Genetlflbnii io^^ iit ein« 
neue ErfinduDg. 

Electra ¥.363 

ifioi ydq tttm tovfti XimiÜ^ fUrop ßi4itiifM, 

Dan die io fllierlieHBrCen Worte lieb nicht erUftren lauen, darin 
atfamen ao siemlieh alle Erklärer oberein, and es worden deebaib schon 
die mannigfachsten Vorschläge znr HeHang des verderbten Tentes ge« 
macht. Es sei erlaoht, dieselben, da ich mich keinem anschliesgen kann, 
noch um einen zu vermehren. Nach meiner Ansicht ist für fxofoy zu 
lesen yop/j. Dass so ein ganz entsprechender Sinn entsteht, ist klar. 
Empfohlen wird die an sich schon nicht allzu gewaltsame Aenderung 
durch das Scholion: tov /d>j kvneiy roV naxeQu, in welchem nariQ« Br- 
Uirung des ursprünglich im Text gestandenen poetischen yovii ist Die 
Form Y9P^ aber rechtferligt sieh doreh den Hinweis aof Krüger II, 
gl8k 4 A. 9, wonach im Aoo. Sing, die Dramatiker das nadi einer 
Kurse zuweilen in n zusammensislien. 

Traohiniao T.dd— 4a 

ttictty tl (fsivoy rrtjuw Tot«t'r>j»' i/Ltoi 

Wunder und Nauck halten diese Yerse für interpolirt, da die £r- 
w&hnnng der däXtog ohne weitere Angabe des Inhaltes befremdlich, 
ferner die T.d6 enthaltene Steigemng von T.dS nnbegrOndet und end- 
lich die Worte t^p fyt» ^uf»»9»t,X» an wenig sehtrf nnd bestimmt seien. 
Ich kann diesen Grttnden nicht beipflichten. Erstlich kann ich fdcht ab- 
sehen, warum die psychologisch richtige Schilderung der fortwährend 
sich steigernden Scelenangst der Dejanira hier nicht am Platze sein 
soll. Zuerst v. 41 sagt Dejanira, dass die Abwesenheit des Gatten ihr 
Schmerzen bereite, dann fügt sie v. 42 u ff. hinzu, dass die lange 
Dauer der Abwesenheit sie in Angst und Sorge versetze, es möge 
domHerealea fagend elwaa aogestoseen adn; mid endMeh 46^4B gibt 
sie an, dass sie efaien ganz besonderen Grnnd an grbsstor Be- 
sorg niss habe in dem von Herenlea ihr beim Scheiden mitgetheilteA 
Orakel. Was ist hierin anstössig? Warum aber von dem Inhalte der 
iiXxog hier nicht weiter geredet wird, hat seinen guten Grnnd darin, 
weil der Dichter hier nicht voraus wegnehmen wollte, was or später 
mittheilcn musste, und wird dadurch genügend motivirt, dass der TQo<p6s 
ein unbescheidenes lorselien nach dem Inhalte nicht zustand, während 
es sich für dieselbe wohl ziemte, tröstend und berathend der Dejanira 
•n die Hand gehen. Wenn aberNanck sehliessUch behauptet, die Worte 
f^r iyti 9ufut tt.t,h sden unpassend, da ja ans der ^tfilroff der Dejanira 
kein Unheil erwaohae, so ist swar richtig, dass Dcj. nicht nnndtlalbir 
dadurch gesdiftdigt wird; jedodi zu bedenken, dass sie doch recht gut 
den Wunsch hegen kann, diese HXrot ohne Unheil in die Haö4 m 



Digitized by Google j 



88 



nehmen, da ia ihr dem Hercules schweres Unheil gedroht za sein 
•Gheint, da« nallUltek mittelbar Meh sie, die Gattin, trUR. 
Traeh. t.77 

Dass die Worte 80, wie aie da^^tchcn, nicht richtig sein können, wird 
dadurch bewiesen, dass cf. v. 79 ff., 170 ff. u. 821 ff. die dodonischen 
Orakelsprüche, die Heracles seiner Gattin beim Scheiden mittbeilte, sich 
nicht auf das Land, sondern auf Person und Schicksal des Heracles 
bezogen. Man corrigirte desshalb auch rrjade r^f utQus tjc'^* oder nslgae 
nsQi. Ob mit Recht, ist sehr fraglich. Wir erfahren v. 161 ff., daig 
Heiades bei leiiieni Weggehen nvaaerder Hkrof, weldiediedodoBiaeliaa 
Orakelq^rAehe enthielt, Bestimmongen sttrtteklieia Aber daa, was aeina 
Güttin Ida Erbe triiallea, und wie aein Land onter seine Sdbne Tertheilt 
Verden sollte. Dejanira theilt hier dem Sohne beides mit, den Orakel* 
Spruch über das Schicksal des Vaters und die letztwilligen Verfügungen 
über die Theilung des Landes. Dies drückte der Dichter in zwei Versen 
aus, von deren erstem uns durch ein Versehen des Abschreibers nur 
die erste Hälfte ixavrdH maiu erhalten ist, dessen Auge gleich auf die 
uns ebenfalls erhaltene zweite HMfte des nächstfolgenden Yeraes r^s 
j^s xf^e^s niQt abirrte« Wir Laben hier also fwlaeben n%9ra and 
«^e eine LQeke in statoiren. 

Traeh. t.909 

TT^off l^ky yuQ tpvffiy narrav SneiQOf x&tf^t^ ytyyalx rig. 

Uebersetzt lauten diese Worte: demAeussern nach hat sie alP dies 
(Ehe und Kinderzeugen) nicht erfahren, sondern sie ist ein Sprosse 
von edlem Stamme. Unmöglich aber kann doch der Mutterstand und 
edle Geburt als Gegensatz bezeichnet werden. Wir müssen hier nach 
rillte eine stärkere Interpunction annehmen. Hiemit schliesst dann die 
erste Frage, ob Jole Termihlt oder nnvermlhlt ist, ab mit der Antwort 
fiSwn, sie ist niefat vermiblt'S die swar nieht ansdrflekUch dasteht, die 
aber gaaideatiich dadurch gegeben ist^ dassD^janim den Grand dieser 
Antwort angibt. Eine zweite Frage gilt den Eltern der Gefangenen. 
Warum Dejanira dafür Interesse empfindet, sagt uns das ytpyaia rig. 
Sie ist offenbar von edler Abkunft. Das Je aber zeigt, dass vorher 
von unedler Geburt die Rede gewesen sein muss, kurz es beweist, dass 
ein Vers ausgefallen ist, dessen Inhalt war: Die Haltung dieser Ge- 
fangenen seigt, dass sie nicht den tlbrigen gleich steht, sondern — und 
nun aehliesst sich daa erhaltene ytryakt H ttt an* 

Traeh. t. 879 

so lanten die von Hermann dem Boten zugewiesenen und von Canttr 
verbesserten Worte. Aber was heissen sie? Entweder müssen wir uns 
der einen Erkhürung des Scholiasten anschlieiisen, der sie eilftutert mit 
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TO xar* ofifut nal tpvoiv uyri tov fv iQenns r^y o\f/iy x«lr6nSy cSfm* 
Dann fragen wir: Was soll hier der Preis des Gesichtes und der Ge- 
stalt, wo es sich um Namen und Abkunft handelt? Und der Gebrauch 
von rpvaig in dem Sinne, in welchem sonst (pvri zu stehen pflegt, bleibt 
immerhin auffallend. Oder wir folgen der andern Erklärung, wonach 
dieM Worte stehen «Vri tov uqu tß ^itf xai ro ytyos itpafnXXoVy und 

flbenetieii mit Hermaiio: tplatäm» e$ fumm M genere. Allein abge- 
tebeo davon, daaa aino HIrta darin Uagt, dan »a XafxnQit ainnal I» 
eigantlidiatt, dann in aberkragenem Sinne gtbrandit eniAeinl» ist ao 

dem Zusammenhange volle Rechnung getragen? Vorher firagtDej antra: 
Nicht also war sie namenlos, wie der, weldier sie fahrte, eidlich ver- 
sicherte? Die Antwort auf diese Frage muss nothwendig auch des 
Kamens Erwähnung thun, und kann nicht statt dessen in Lobpreisung 
der Schönheit und edlen Abkunft sich ergehen. Auch im Folgenden 
V. 380 und 381 wird der Nameu der Jole erwähnt. Also im Vorher- 
gehenden und Naebfolgendan bandell es sich nicht um Schönheit, son- 
dern um den Namen; knrs dar Zaaaaunanbaag varlangt, data vir aiift 
eiaar Mähten Aandtningiehreiban: | «tf^ra Xu^m^ä mtA wn eM|w mA 
9vtf«y. Nun entgforiaht dem ayiäyvfios in der Fn§ß dar D^yaaiis das 
xar oyofMt der Antwort des Boten. Neben ip»fm iHlt aber gaas nat&r- 
türlich <fvai,q, neben die Erwähnung des Namens Nennung der Abkunft; 
und es entsprechen sich dann chiastisch (pv9^ nndffcer^oV qv9u yiy^^uf 
EvQVTov, wie oyofjut und noxk io^ »aXsito. 
Trach. v.903 

Sie Yorbarg lieh an ainam Orte, wo niemand aia iahen toUla. Waa 
aber sind daa tta Orte, an denen sie aieli naeh den folgenden Taraan 
bewegte? v. 904 werden die firnftoS ipitwtM genannt, in denen doeh 

jeder Hausgenosse Zutritt hatte, v. 907 und ff. aber wird nna am- 

drücklich gesagt, dass sie von einem Gemache des Hauses, gleichsam 
um Abschied zu nehmen, zum anderen ging, dass sie hier einem und 
dem anderen von dem Gesinde begegnete und bei dessen Anblick in 
lautes Wehklagen über ihr Loos ausbrach. Kurz, das ist deutlich, der 
Vers ist da, wo er steht, ganz widersinnig. Aber werden wir ihn daram 
mit Mdneka üBr entlehnt ane einem anderen Drama halten? Sehen 
wir einmal die folgenden Verae an. Hier heiut es v. 912 imtl jAtf^ 
fli||sr «. V. a. Daa H tiellt das jetaige Thun dem vorher geeehilderten 
entgegen. Vorher wanderte Dc(janira noch durch die ihr ehemals lieben 
Räume des Hauses, die sie /um letzten Male sehen will. Jetzt rüstet 
sie sich zur Ausführung des beschlossenen Selbstmordes. Dazu natür- 
lich zieht sie sich, um nicht von andern gesehen und gehindert zu wer- 
den, in ein einsames Gemach, in den 9uXufiot^ zurück, in dem sie auch 
et 914 nur heimlicher Weise von der TQo^of belauscht weiden konnte. 
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Hier passt die Behaoptang, dass tklk Dcjuira u dam Orte verboifea 
habe, wo lie nach ihrer Meinang von niemand gesehen werden konnte. 
Nnn stelle num den v. 903 nach 913 und lese im Zusammenhaag 

inei rtayS* eXtj^ei', i^tdffvf]'; arp' 6qi3 
Toy'HQttxXetoy 9-uXttfjiov (i(Jo{>u(t}uiyriv 

tMy^ JUrJ^foy «. T, JL 
und BitB wird fvgeben, 4mi wir lo «IneB gaai rleMges GeAuikeB for^ 
•diritt erhaUen. 

V. 946 

Um das unrichtige ngiy ev nti&rj rtc zu corrigiren, hat man zn ge- 
waltsamen Acnderungen wie Nauck zu nniv ixntQaGjiq oder n^iv av 
7r«p«»r^f gegriffen, wobei, da diese Worte jedem verständlich sein mussten, 
die Entstehung der handschriftlichen Lesart ein Kathsel bleibt} oder 
man hat mit Meiaekt den gaaaea Sehluss ▼. MS^M ftr tpiterei 
Machwerk erklirt. Das ev ntfdp aber leheiBt aar SchrdMehler «i 
•ela fkir dai anprOagÜdia tt/td^. Setiea wir dies eia, lo «kahea 
wir dea vollkommea ricktigea Gedanken: Das Morgen existirt nicht, 
keror man das Heute anegelerat hat. Zar Empfehlung dieser Aender- 
nng mag noch y. 2 dienen, wo es helsst : ovx «y aitiSr ixftu^tt /I^orwr, 
n^iy ay 9ttyff ri^, ovx* ei /(»»jffrof ovt et no xitxog. 

Philoct. V. 29 xui arißov yovdeig xrvnog. 

Man übersetzt: und es ist kein Laut der Fussspur vorbanden. Da 
aber dies gaaa ilaalos ist, bilt laaa die Stella ftr verderbt and suchl 
dareh alle mOgUehea Beeseraagtronebläge au helÜML Allda, weaa 
ich aiebt irre, baadelt ea sieb hier aicbt sowohl am Emeadatioa all 

Interpretation. Odysseus hat Torber t. 7 u. C dem Neoptolemas eine 
Beschreibung der Krankheit gegeben, in der es anter anderm auch 

heisst V. 10 xtaei^ «ei ntiy ar^raone^oy &v(rrfriUtt(i(: , ßowy (nevu^tay^ 
bricht diese aber dann ab, da eine längere Unterredung sie der Gefahr 
aussetzt, von Philoctetes überrascht und in ihrem Vorhaben gestört zu 
werden. Nur eine Beschreibung der Höhle v. 16—21 geht noch dem 
Aaftrag Toraa, aaeb denelben an spftben aad ihn von den Besaltatea 
seiaes Nacbforsebeas sa aaterriehten. Bald fladet aach Naoptolemos 
eiae HOble, aaf welche die gegd)eBe Bescbreibaag passt, aad er seigt 
sie dem Odysseas, der sie aaftngs nicht gleich bemerkt. Erinnern wir 
uas aaa daran, dass Odysseas vorhin das Erscheinen des Philoctetes 
als gefUhrliche Störung seiner Plane bezeichnet hatte, so ist es natür- 
lich, dass Neoptolemus, nachdem er die Höhle entdeckt, um den Odysseus 
zu beruhigen, darauf hinweist, dass keine Anzeichen der Nähe des Phi- 
loctetes da sind. Diese aber müssen, da Odysseus vorhin v. Ii als einen 
die Xraakbeit des Philoctetes begleitenden Umstand das «ri aad 
«r«MrC«*' beieicbaete^ ia Janaiarlaiitea bestehen. Dan lolcka sidi vom 
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Wege her, der zur Höhle ftthrt, nicht hören lassen, und dass also 
Philoctetes nicht in der Nähe sei, drückt Neoptolemns aus mit den 
Worten xc« ajifiov y'oi'xfeig xrvnog d. h. und vom Pfad her läast sich 
kein Ton hören. Umgekehrt warnt der Chor den Neoptolemus vor der 
Aonihening des PUloetetei v. 900 u. C mit dimea Worten: ngovipdtni 

p4Xl9i p^Xkn (U to$ ij^Bvyyv ro« ^wißcr mnr* mmyxoif fyawmt tt*t»l. 
Et bleibt nur noch die Frage, ob der Genetiv arlßo» andi 10 local 
„von dem Pfade her" aufgefasst werden dOrfe. Allein Min vergleiche 

Electra v. 78 xai /nrjf 9vQ(Sy ecfoc« ngoffrinXcoy rtvo? vTioOTf^ovarj^ %vSoy 
aia&ia&at, wo &vQ<uy wohl auch absolut „von der Thüre her" aufzu- 
fassen und nicht mit h'(foy zu verbinden ist; darauf deutet schon die 
Wortstellung, da ja der Dichter auch ganz gut ohne Schädigung des 
Verses hätte stellen letanen: x«i ^jjV ido^a nqomtSim» xwos »vqA^ 
4n99tt¥9i9iK Mmt.. Ebenso steht doftay „vom Hanse her^ absolnt 
Eleetm t. «ig Scfmv ogtS r^y «i|V o/uu/ior — irr^ipm jfSfoiy y^l^M«^* 
Will man aber diesen Gebraneii des Genetivs nicbt annehmen, so Ustt 
sich onsere Stelle durch eine ganz kiehteAenderottg hellen, indem man 
für X€ii ffrt'ßov schreibt ttatt fftifiov, 

Memmingen. Cron. 

Znr 1l«fom umermr Mlttelseliika. 

(Forte, an S.36). 

2) Technischer Beirath im Uinisterinm des Cnltns. 

Ah wir unseren ersten Artikel Zusandten, schien nns der flir den 
AngenbHck wichtigste Gegenstand der Besprechung das Fach- oder Klass- 
lehrersystem, weil wir für ganz selbstverständlich ansahen, dass Uber 
obigen Gegenstand in diesen Blättern eine weitere Besprechung gar 
nicht nöthig sein würde; diesen Cardinalpunkt des ganzen bayerischen 
Schulwesens — so hatten wir erwartet - werde man allerseits in der 
Keformcomniission so würdigen wie es eben die Sache erfordert und 
werde daher die entgegenstehenden Schwierigkeiten im Interesse der 
Sache auch zu überwinden vermögen. Inzwischen sind nun durch die 
„G. H*" die Grundlinien jener Beschlösse im Auszug mitgethellt worden 
und wenn nicht unversehens wieder ein ünstern aber dem neuen Schul* 
plan waltet (wosu es leider den Anschein hat, denn man weiss noch 
gar nicht, ob jene Orandlinien die allerhöchste Sanction Sr. Majestät 
des Königs erhalten haben) — so nehmen wir mit Dank diese Reform 
an, welche einmal herzhaft zur Beseitigung laniic erkannter Schäden 
geschritten ist. Um so mehr freilich waren wir überrascht, als wir in 
jenem Auszug gerade über die Hauptsache, ohne die alle Verbesserungen 
im Einzelnen nur halben Werth behalten, weil sie nicht in vollem Mass 
sur Geltung kommen können, lediglich altum bilefUüm beobachtet fluiden« 
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Ton den verschiedensten Seiten hör ist seit lange daraaf hingewieten, 
dasB in diesem Punkte Bayern allein von ganz Deatschland incl. Oester- 
reich, nsd iwar nicht m feiBMi Yorkhcil, lidi nntencheide, nan hat 
die Kothwandighoit eliiaa aolehen Beiraiiht so ftheneugend nachgewiesen, 
dasi man nickt vaiH, wia aaa janaa ßüwm jAenflK«» n dantan hal 
Wir woHen flbrigana tot aUen anch naararseits gerne aasdrflekUeh 
constatieren, dass wir nicht etwa mit Bezug auf die leitenden Farate- 
liebkeiten im k. Ministerinm dieser Aenderung das Wort reden — wir 
anerkennen im Gegentheil das Wohlwollen mit welchem Personen, den 
Eifer und die Gewissenhaftigkeit, mit welcher die Sachen behandelt wer- 
den; daher ist auch unsre Ansicht nicht, dass ein juristisch gebildeter 
Referent durch einen philologitchan verdringt, sondam in alkn taeb- 
niadian Fraftn ontaratfttrtwardan aolle^ odarvlalmalir nicht «fr atallen 
diaaa Fordamng: lia Uagt offmkandig in 4ar Saaiia aalbet; davon aich 
in Qberzengen, wird man im Schosse des k. Miniaterinm« tantandmal 
Gelegeniiait gehabt haben. Denn das bisher beliebte Institut der sog. 
^ „Vertrauensmänner", das nirgends greifbar ist und schon so eigenthüm- 
Kche Früchte getragen hat (auch unten unter Nr. 3 bitten wir zu ver- 
gleichen), mu88 sich doch längst als ein verfehltes erwiesen haben : nicht 
nur in organisatorischen Fragen, auch in untergeordneten, hat sich ja 
80 oft das Sprichwort bewährt quot capita tot sententiae^ dass man an- 
nehmen sollte, maairllrda mit beiden Händen die Gelegenheit ergreifen, 
sieh besser berathen an k5nnen. Nicht mhider liesa sieh von der Beform- 
CommisBion mit alle« Fug — man mag die Saehe, oder die Einsicht 
nnd den Charakter der Mitglieder derselben ins Aoge fiusen — ein 
motivierter Antrag in diesem Sinne erwarten. Indess wozu sollen wir 
wiederholen, was mit so unwiderlegbaren Gründen der Vernunft und 
Erfahrung von den verschiedensten Seiten bewiesen ist? "Wir erinnern 
nur an die i. J. 1865 (bd. I S.85 dieser Blätter) andeutungsweise von 
unserem wackeren leider zu frOh entschlafenen Schrepfer, dann ansfIDhr* 
Eth in den »-Artikeln der „Wochenschrift der Fortschrittspartei" 1865 
S.19 8. 148b, S.18if., dann 1868 N.44 S.a48b, N.45 8.357a, 
dann 1869 von dem Verf. der oben 8. 19 genannten Brochüre von Er- 
langen S. 51 und von Herrn Collegan Bauer in seiner Schrift S. 37 ff. 
bes. 40, endlich von „- r" im Correspond. v. u. f. Deutschld. 1869 N. 489 
Beil. S. 2210a dargelegten Wünsche und Gründe. Herr Coli. Bauer 
geht dabei am gründlichsten zu Werke, insoferne er auch in's Einzelne 
gehende Vorsciiliige der Darlegung der Mängel anreiht, hier insbesondere 
einen Stndienra^ von drei Philologen und einem Mathematiker vor- 
schlägt So gut nun ein solcher Yorsehlag besonders im Zusammenhang 
mit anderen dort angefillirten gleichen Zweckes sich in der Durchfiihmng 
vielleicht bewähren dürfte, so färehten wir doch, dass im Aaganblick 
diasas an viele änssere Hemmnissa in den Weg treten nöditsn 
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und würden daher vorläufig einen philologischen Beirath von einem 
odor xwci ans der Praxis entnommenen älteren, jedoch noch rüstigen 
mtA nldit betagten UitgUedera für «oireieliend hallm. So viel steht 
ÜMt, daas die Aiii|giabe deaielben keine Idebta aefnvarde; mflaate doeh 
ver alleai dnieh Antopiie eine KenntniiB der TeneliiedeneB Anstalten 
nnd Lehrer erworben werden, nnd dann begänne erst in den concreten 
Fällen das Odium eines solchen Amtes, dessen Träger gewiss nar durch 
stricte Gewissenhaftigkeit sich über mancherlei onangenehme Erfahr* 
nngen hinwegzusetzen vcrmüchten. 

Einwände gegen dieses Institut werden mitunter aus Fachkreisen 
selbst gehört. Man fürchtet entweder, es möchte die oder die bei Nie* 
mand beliebte Fentalichkeit mit diesem Festen betrant and dann sehr 
onbeqnem werdea, oder ia gnter Absieht aber aiit geriageier Eiasiebt dnreh 
saiyeetiT liebgewonnene oder fttr nnfehlbar gehaltene Methoden oder 
Systeme der berechtigten Indindnafitiftder Anstalten oder Lehrer Fesseln 
anlegen; in neoester Zeit könnte man sogar auf ein Nachbarland hin- 
weisen wollen, um zu zeigen, dass selbst in einem Studienrath wunder- 
bare Tendenzen gegen die Humaniora, wenn selbst nicht direct beab- 
sichtigt, Wurzel fassen können. Nun, wenn diese Bedenken nur nicht 
von der eigenen Bequemlichkeit zum Deckmantel genommen werden: an 
sich sind sie nldit gewichtig. Es wflrde üA, selbst wenn Grand an 
dieser Beflkrchtang eintreten sollte, binnen Knraem heransstelleni dass 
man in der Wahl der PeraOnlieblnit einen ICissgriff gethan bitte, nnd 
dieser liesse sich dann sehr bald gutmachen; aoch hier kann der Miss- 
brauch nicht den Brauch aufheben; um so weniger, als ja gerade in 
dem Institut selbst das Correctiv dagegen läge; denn während bisher 
für etwaige Missgriffe im Schulwesen Niemand zur Verantwortung gezogen 
werden konnte, hätte man gegen eine objective Verletzung voo Sachen 
oder Personen die Möglichkeit der Vertheidigung. 

Doch wir brechen hiemit dies Kapitel ab, am so mehr als ja viel- 
leicht besondere Orflnde obwalteten, die YeiOffenkliefaniv der Besehlasse 
beiQgUeh desselben noch nachsobringeA. 

Wir kommen nunmehr auf einen anderen Pnnk^ dessen Behandlung 
in der Notiz über die Beschlüsse der Keformcommission begreiflicher 
Weise noch nicht durchblickt, da seine Regelang der aasf Abrenden Sab- 
Commission angehört: 

3) der deutsche Unterricht. 
Wir begreifen vorlautig unter dieser Bezeichnung nach bisherigem 
Brauch alles das, was in den sog. deutscheu Stunden auf den verschie- 
denen Unterrichtsstufen betrieben wird, somit auch denjenigen wichtigen 
Theil der geistigen nnd Ästhetischen Bildnng, welcher in diesen Stunden 
den Lernenden rermittelt wird. Wir wollen nns jedoch diesmal aos- 
mdunswoise aaf die 4 ebenn oder sog. Qymnasialklassen besohrlaken. 
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JUn wird liek Btobt wundem, wenn wir dieiem Theile des ünterriektee 
eine nicht geringere Bedeutung beflegen, all der Betreibnng der alten 
Spmdien. Dass dies auch annähernd die Anachaaung der Schulordnung 
gtweeen, heveist der Umstand, dass man dem Deutschen in der Be- 
rechnung der Fächer wenigstens die gleiche Stelle wie dem Griechischen 
anwies. Inde^is müssen wir natürlich von dem Gegebenen ausgeben, 
wenn es sich um etwaige Vorschlage handelt. 

Nehmen wir die rev. Schulordnung zur lland ; darinnen ist in dem 
umfang- und inhaltreiehen §57 ein Entwurf fftr den deutschen Unte^ 
rieht Bt sei une gestattet, die 9 Abs&tse desselben der Anaehaulieb- 
keit und Bequemliebkeit halber hier knm zu disponiren. 

I. Zweck: besonders Bildung des Ausdrucks in mflndlleher und 
schriftlicher Rede (jedoch 

a) nicht durch unfruchtbare Theorie mit grossem Zeitaufwand 

b) sondern Hand in Hand mit 

Lesung deutscher MusterstQcke 
Erklärung alter und neuer Classiker. (1) 
IL Theoretische Angabe der Mittel: 

1) Mflndlieh. Mit den besten Autoren sollen die Schaler 
bekannt gemacht werden. 
Die Musterwerke der Lit lesen, theils in der Schule 

theils SU Hause. 
Beides sorgfältig zu controlieren. 
Ueber die Leetüre Rechenschaft au geben in freien Vor- 
tragen. (2) 

- 8) Schriftlich, a) Uehcrsetzung vorzüglicher Stellen der Alten. 

b) Auszage aus gelesenen Abschnitten. 

c) Aufsitze Aber bekannten Stoif. (3) 

Beaonders auch Cbrien. (4) 

lEL Praktische Ausführung. 

1) FOr die L u. H. Gymn.-Klasse. 

LectOre. a) Besonders Werke historischer Prosa. 

Schriftl. Aufsüt/e danach zu bemessen. (6) 
b) Poesie: Epos und verwandte Arten. 

Erläuterung der allgemeinsten Grundsätze 
und Lehren der Poetik und Metrik. (6) 
%) flr die m. n. IT. Gymn^-Klasse. 

a) üebrige Bedegattnngen, — grossere Auft&tae nach den 
Forderungen der Bedekunst — 

b) und Dichtungsarten — mit Bera^sichtigang der Theorie 
der Dichtkunst. — (7) 

c) Histor. Ueberblick der Literatur von ülfilas bis auf die 
neueste Zeit -- nicht erschöpfend vollständig — nicht 
Nomeuclatur und summarische Inhaltsangaben iß) 
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MMleni: 

«) der Entwieklmigisaiff an . . . Moateiyrobtn 8«Migl, (am 
flb«r Bedeutung und Charakter der Werke ans eigener An- 

scbanung sich ein Urtheil bilden zu können), 
ß) aus den vorzüglichsten mittelalterlichen Dichtungen Ein- 
zelnes gelesen und (grammatisch) genauer erklärt („damit 
die hohe Vollendung der classischen Meisterwerke deutscher 
Dichtung den althellenischen und altrömischeu Ciassikern 
gegenftber aieh erkenaea Uise")« (9) 
Dann reiht aleh nnn aoeh § 58 eine Beetiaimiing ober Sebfller^ 
Biblietlick tob Claiaikern, Ifemorieren, Deelaaialioa oad § 60 dta Nibtre 
aber Anordanag und Gorrectur der schrifdicbea Arbeiten. 

Es ist nun zwar nicht ausdracklich geiagt, dass diese Leistungen 
eben in den deutschen Unterrichtsstunden zu erzielen sind, allein nach 
Analogie der (ihrigen Fächer muss es wol die Voraussetzung sein. Nun 
ist also die wöchentliche Unterrichtszeit für Deutsch in der Klasse 
L a. II.: 2 Stunden: soviel wie für französisch, und Geschichte, 

8 weniger ab ÜBr Mathematik^ 
in.n.IY.: d SUiadea: lOfiel wie iBr ünuiaMeeh, eiae weaiger ala 

ftr OeieUohte^ 2 weaiger nie ilHr MatheauUik. 
Und nach dieser Vorschrift der Schulordnang ifird eJso in Bayeta 
der deutsche Unterriekt «rtbeilt oder vielmehr — nicht ertheilt; denn 
wir möchten wissen, wo man die Unausführbarkeit (wir sind versucht 
ein stärkeres Wort zu brauchen) einer solchen Vorschrift, wenn man 
sie nicht gleich beim Lesen erkannte, ohne dass man praktische £r- 
Cahrung besass, nicht doch ex usu nach dem ersten Semester gleich 
«rkaaak oad hernach so gut es eben ging, diesen oder jenen Theil dar 
aekAagegKedertea Vwiehrift aaaosgeflihrt gelaieea h&ttel 

Dae ist Tielleieht manckea Leser ein Aiifo^doM^w, andere 
werden schreien, da sei ein mit me tangwe berührt und dies ist freilich 
der Fall. NatOrlieh hatte kein Rectorat oder Lehrer einen Anlass, dia 
Unausführbarkeit — nemlich dem Geist, nicht dem Buchstaben nach — 
jener Verordnung nach oben zu signalisiren. Von dort war sie ja er- 
gangen, also doch für ausführbar gehalten ; auch war ein oder wahr- 
scheinlich der Sicherheit halber waren mehrere Vertrauensmänner dabei 
betheiligt, also war sie a priori durchfahrbar und seit 1861 ist wt> 
aigsteas keine Offeatlicke Stimme im entgegengesetstea Siaae lant ge- 
worden; also ~ war sie aack fortwftkrend in Ansfiikmng; aller Wabf- 
lekeiBlicbkeit aack kaben anek die Iasi>eetionen nichts Gegentheiligss 
gttneldet; denn ein aickt sachkundiger Inspector — und sol^e gab Ol 
— merkte ja davon gar nichts , ist vielleicht zufällig in gar keine 
deutsche Unterrichtsstunde gekommen ; dem Faclikundigen brauchte man 
nicht erst zu beweiseni dass mau der Verordnung in dem ymfang ihrer 
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FordeniDgen in der gegebe&«ii Zdt idcbt zu genflgen vermöge, und 
auch dieser wird lieh nicht Teraslaiil gtftuid«i haben, auf den Fehler 
in der Yerordiinvg nAwrkiam ta aaclitii; lo blieb dann alles wie 
es war. 

Man wende nns nur ja nicht ein: dass die Verordnung sich aas- 
fuhren lasse, beweise die und die Anstalt Pro forma geht es freilich; 
•ber damit ist erst recht niebts gethan, sondern nur dem Sehein ge- 
dient nnd geschadet, ind«m eiM Halbbildung abec keine Dniehbildong 
enielt wird. Wir wollen nur einmal neben einander Italien, was bei 
wMhentlich iwei Unterriehtsttnnden geleistet werden soll. Das J und 
das a bleiben natOrlicb die ichriftlichen Ausarbeitungen, denn 
nach diesen beurtfaeilt man am sichersten den Stand der geistigen Ent- 
wicklung. Dabin geboren also zunächst Auszüge; diesen muss eine 
kurze Anweisung oder ein Muster vorangclien, nach der Correctur aber 
aine allgemeine Besprechung der öfter in den Arbeiten vertretenen 
Fehler and etwa ein Master wie man diese Arbeit einzurichten gehabt 
bttti^ je naek Unuttndtn auek Anfklftmiif aber Fekler des Elnieliwn, 
wo es aehriftUek an weitliaflg gewesen wir«, gtgeben werden. Da es 
güt, dass bei solchen Arbeiten das Wesentlkbe allein, aber aocb ans- 
leiekend, herausgehoben werde, dann, je nach dem Gegenstand auch 
eine schematische Disposition damit sich vorbindet, so gibt es Concretes 
genug dabei zu besprechen. Dies gilt aber überhaupt von den sog. Auf- 
sätzen durch alle Klassen — der Aufsatz mag aus welchem Gebiet auch 
immer entnommen sein, so nimmt die Besprechung einer solchen Arbeit 
nach der Correctur gewiss eine Stunde weg und diese wird bei stärker 
besaekten Klassen (Ober Sft Sekfller) niebt ausreickan, wenn man J^- 
lelnes auck bespfecken will. Denn es masa dock mindestens eine moti- 
Tierle Dispositiott » mit Brklämng der dagegen gemaebten Yerstflsse 
aosser der Besprechung des Einseinen, wo gegen Ooiftdkeit oder Schön- 
heit des Stils oder gegen die Logik von mehreren gefehlt worden 
iet — gegeben werden, und zwar so, dass die ScbQler sich die Hauptsache 
auch notieren können. Denn ohne Muster lernt man nicht, und ein vom 
Lehrer so in concreto durchgesprocbenes Thema ist lehrreicher, als 
aekn in den jetzt nicht seltenen gedruckten „Materialien" vom Schüler 
allein gelesene. Nun mllssen aber dentscke Attsarbeitongen dordh alle 
Klassen, wo möglick dardiseknlttUck alle 8 Weokcp gemackt werden: 
wir mlissen daher fttr Stellnng des Tkema's nnd Besprecknng naek der 
Gorrectar alle 8 Wochen etwa 2 Standen in Ansats bringen. Aber 
sweitens mnss aodi eine thaoretiBche Anweisung gegeben werden. HiefOr 
ist nun zwar vor unfruchtbaren zeitraubenden Theorien gewarnt, — und 
mit vollem Recht — aber in Abs. 4 werden die Chrien gefordert und in 
den beiden oberen Klassen sind grössere Aufsätze ,,nach den Forder- 
ungen der Bedefcunfit" verlangt. Die Meinung kann nun dooh nicht 



Dlgitized by Google 



I 



97 



lein, dass man dieselben den Scküler selbst finden tet oder nur 
I^Eentlich bei Rückgabe der Arbeiten davon handelt; denn in dieeea 
ChU wOti» teMdlat mr nilllllg elüelM flMdn fbm jetar Krfotl^ 
«ifclit eiomal dne «mmmaammiMda •Otbrntebl gMlniMii. indi IM 
Ml MÜiBt in .den mtereB Klaswii ein* fagMreekta^ 'Aiiftati tb^ ait 
einfachsten Themata nicht verlangen, wenn mu nicht die Elenenife 
der Methodologie (Definition, Division, Argameatatien) mittheilt, and 
diese sind selbst für die I. Klasse nicht zu schwer; daran lässt sich 
dann in der nächsten Klasse die Chrie und weiter ein Ueberblick der 
Rhetorik fügen — so viel ist nothwendig. Dazu bedarf es über der 
Beispiele und kleiner Uebungen, ehe die „grösseren Aufsätze" sich auch 
nur la eorrigierca verlohnen würde ; denn vorher mttssep jeno'Elilnente 
ctttr jeMrüeberUiflk den Sdildem Teitludea nid angeeigant nia 
Wer eb loltthea Tetftkven eM^elne imtMliCM» Tbeoiiti- uMii '* 
m^HMf wardt die Anilgtbe der Anleltiuig in deotaehen Aalidt^n und 
iüibewDdere auch die Natur der Itugend verkeananf: „leitralibead''^ 
irürde es allerdings eher sein und besonders denen so erscheinen, die 
darauf ausgehen, möglichst vielerlei im Gymnasium zn betreiben. Nun 
kämen dazu noch Fertigung von üebersetzungen vorzüglicher Stt^llen 
der Alten (warum nicht auch 2. B. aus dem Franzöbischen V), unbestreitbar 
die beste 'Schale für Bildung des deutscLeu Ausdrucks und Stiles. 
AiMn datkann ^dinegaMiw Vavl«tdtnng teSeMikr «nd.>hM dnigi» 
Eeitvwlint darKlawa natftrM nfditabgaken^ anAvnott dle^BMfr 
adlaaiigan. blae an Hanee gefertigt werden, glM aa Anlaaa §nn§9.nm 
dann «wb * der Correetar llWent&ndnisse nnd Stüflriiler o* s. w. a« 
beapreoheni Ba'dbrigeDs verschiedene Stilgattungen zn ihrem Recht» 
kommen müssen, so folgt, dass diese Uebung durch alle Klassen zu 
pflegen ist, in den obepcn an schwierigeren Autoren (und z.B. am fraur 
zösischen.) Auch freie Vortrüge sollen gehalten werden, natürlich 
doch in den deutschen Stunden und selbstverständlich in einer der 
obaren Slaieen. Wenn man darunter blos das .V4>ftragen memorierter 
AoMlsa Tertteht, so iit d^r Werlh dieser „freien^ Torlfige.iiidlit^salir 
gsois vgL Nii^lsbaeh Gpanittlalpftda^ogilE 8.90f.'-4> aemifllLek ba- 
steht aaaa^ltt der sefariftUelken Arbett und dam MemMieren bnopttiBUiab 
darin, die Scheu vor dem öffentlich * Spreeben zn beseitigen. WeilM 
anten; vorläufig >vollen wir nur hertorbebea, dass diese freien Vertrtge 
und die Declamationen (d. h. Vortrag memorierter Gedichte) Inden unteren 
Klassen auch Zeit beanspruchen, zumal an die ersteron ebenfalls wieder 
eine sachliche Besprechung angeknüpft werden, den letzteren in der 
Regel eine Erklärung vorausgehen mnss. ' • ■ i 

80 weit wftren dies Uebungen, bei denen sich der Schtler gau 
«dar tbettwaisa prodnetfv Terhalten onmi. Nbi boaial ibar Mab M 
iwelle &a|flthetl in Betracbtt die Laotttra dir ICsatenMrba (nR iA* 
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•olilut der „allgemeiBitiik Orondaftta« der Poetik and Metrik^ in den 
M rtMfm K)aM«i. Wesn mmI av aUt WMhea eine Staade gelem 
:»«dat loU, so litbeii wir diflielbe kinn mtkr sv Terftfnig» 'ud dA 
M Po«tik wmi MMOk veno auch nur gilagtaCHeh (m mMiI m) b*- 

acltet werden soll, so ist klar, dass schon dieser formale Theil dei 
Unterrichts von dieser Stunde wieder ein Stück wegnimmt; dazu kommea 
dann etwa noch sachlich noth wendige Erkläninijen, und weil natQrllcb 
?on der vorigen Stunde her acht Tage vergangen sind, so ist eine kurze 
Herstellung des Zusammenhangs erforderlich. Dann soll aber auch die. 
lulualiche Leetttre „sorgfältig eontrollert" werden. Wol auch in der ver- 
ilitem Zelt swii Standen? 

Wenn nnn in den oberen Kinasen dit LeeUlre demseher Classlkisr 
wUbA in der Sehnle vorgenoniinen sondern, ;iacb nnierer lleinanf aüt 
Bodit,' dem Prtratfleiss tagewiesen wird, so ist auch in diesen Klassen 
trotz Wegfidl der Dedamation (wofür wir freie Yortrfige annehmen) 
und selbst wenn man die „sorgfältige Controlo" der Privatlectiire oher- 
fl&chlich betreibt, absolut keine Zeit mehr vurbandeu, um auch einen 
weiteren ganzen Gegenstand abzuhandeln, geschweige denn zwei, wie 
Literaturgeschichte und Leetüre von mittelhochdeutschen Proben. 

Wenn man dies bedenkt, so macht die Abweisung einer „erschöpfenden 
-Yelktindigkeit" (sub III, 2, c) einen kondseken* Eindmek; nber freilkb 
«ine blosse «Nosienelntar oder suunnriscbe Inbaltsangabe** genQgt nneb 
aidit, sondern es soll »«in hlMoriscber üeberbliek der literatar von 
Anlkng bis auf die neueste Zeit" sein — man wird eben an das Spri^ 
wort von der Pelzw&sche erinnert. Denn die Phrase „um über Bedeutung 
und Charakter der Werke aus eigener Anschauung sich ein ürtheil bil- 
den zu können", ist für den Standpunkt eines Schulmannes eben so 
naiv, als die Schlussbemerkung: „damit die hohe Vollendung — sich 
erkennen lasse" geradeau erheiternd wirken wfiräe, wenn es nicht viel- 
aebr sdne sebr ernste Seite bitte» dass in einer wntUeb TerdfentUcbten 
BebnterdBnng sieb ein sokber MAngel Ydn praktiaeber £r£ibrung Ober das 
«as sa leisten nAgUcfa ist, in so pbrasenbaftsin Gewende breit maeben kann. 

Was ist aber daran Schuld? Wir wollten eine Wette angeben, dast 
OS HUB guten Theil wieder das Institut der „Yertrauensmftnner*' ist{. 
denn wer den ersten Theil dieses deutschen üuterrichtsprogrammes — 
der an sich ganz verstündig und praktisch ist (wir sprechen ja bisher 
nur von der verfügbaren Zeit) — gemacht bat, von dem kann ganz un- 
möglich der Schluss herrühren; dies sieht man ohne Commeutar auf 
der Stelle. Wie mag das also augegaugen sein? Uan bat wabracbein* 
Heb ans ? erscbiedenen Gntacbten ein Programm inaammengefügt und 
dann ist ein Ganses an Stande gekommen» das mebr nüt dem Horaaischen 
Bild am Slinang seiner «r« poetiea als mit einem Qrganiamna Aebn^ 
Bdikeit bat, auf keinen Fall aber so vom Papier ireg in die WirklSeb« 
pmgesetit. werden kann. * . . 
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Für die dort eigeotlicb beabsichtigte Ausdeliiliillg der deutschen Literat 
tnrgmcUoble laidtillittenioeUeatMiiei, wiin m Hatuii bringen soll, 
ftlilt n abtr aneli dam an Zeit, mnn wir ialliafc annaliaeii, daaa «in 
Tbail te Oiiigen s.B. UebaiaafeiiiBi ana ahen ClaiBikeEiii GoiifoBanuif 
iimt PrivatlectOre o. a. aus den deatechen Stnnden in aiidire Tttlegl 
werden soll; denn mit dem Reste wird üeli gerade di^ Zeit von swel 
WochenstundcQ im Unterricht ausfüllen lassen und dann vird in dieMfll 
Iheile des deutschen Unterrichts etwas erreicht. 

Es wären indess auch da noch einzelne Punkte einer näheren Be- 
atimmung werth ; z. B. wo soiieu die Schiller'schen Gedichte memoriert 
md also doch Auch erlilärt werden? (natürlich in der I. ^. II. Kh), 
welche nWerke«* hialüiielierPseea liiii beeondere «eiiieiat? welebe Arl 
ra Men y«rtrigeii? Da« wir auf die gewAhnlieiie Art deraelbe» 
sieht eehr viel halten (eline eie gau yerbannen su wollen), haben wir 
olien lagedeutet. £s gibt eine viel fruchtbarere Art derselben, bei 
welcher der Stoff dem Schüler geläufig sein und von ihm in wirklicher 
freier mündlicher Rede darzustellen ist — das ist das jeweilige Pensum 
der einzelnen Geschichtstunden, besonders in der obersten Klasse. liier 
darf der Schüler nicht mechanisch Gelerntes bringen, sondern muss 
die ihm nun geläufigen Facta mdglichst iu zusammenhängender Dar- 
aleUang, amm Bewfiee daaa er toeb Aber den Zaaaainienhang der Sneken 
naehgedadit hat, reprodiieief en. *) Se ist dann AreiUcb ein Theil dei 
dentaehen üntsrtichte aelbet der Geiehichtlatnnde angewieeens nü Fug 
und Recht. In jeder Stunde Jedes Faehee, in welcher Deutseh g«> 
sprechen wird, muss der betreffende Lehrer unerbittlich fordern, dass 
der Schüler logisch klar und bestimmt, und formell richtig und wo 
möglich schön sich ausdrücke. Pics lässt sich zwar nicht vollkommen 
erreichen, aber wenn man die I'ürderung an die Schüler und sich selbst 
gar nicht einmal stellt, gewiss noch viel weniger ; und doch ist es eine 
Forderung, die wir unserer Muttersprache schulden (^wozu auch ein 
M&ssiger „PorieniBe*' gehört) und die jedenfiilie aneb deai ünterriehis- 
gegenetand l^^rderlieh ist; dafilr ist der Mathematilc-Unterricbt, wenn er 
gut ist, der klarste Beweis (vgL aneh B. v. Räumer in seines Vaters 
eesch. der Pftdagogüc III, 2 3. 122 f.). 

^ler trols dieser theilweisen Arbeitstheilung mflssen wir doch bei 
unserem obigen Satz stehen bleiben, dass nemlich innerhalb jener zwei 
Stunden deutschen Unterrichts die deutsche Literaturgeschichte und 
altdeutsche Leetüre in dem von der Schulordnung beabsichtigten Mass 
sich durchaus nicht betreiben, höchstens eine Anregung zum Selbst- 
Studium sich auf beiden Gebieten geben Hesse. Und wer weiss, ob nehr 
als diese nAthig ist? Wir gehen dnrehaos nieht darauf ans, diese 

•) Dieser Gedanke (und seine Durchführung am Erlanger Gym- 
nasiumj i^uhrt von dem so vielseitig anregenden seügenDöderlein her* 
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F&cher vom Gymnasiüm fern« zvC kalten; aber wir wfltden eg Iber- 
teapt adtSVeota begrüssen, waiii et gelänge (wen» mmIi dMi tM» 
iMise li0iab8M6tita AilordwwigtB Ar die flchile, beeoalew %n dti 
Miebtaie») ta j«i«eii Leiitea fMer Sten Or dts i» AllffeBBeineii 

ee daniiederliegeude Privatstudiini beiraMBgen; liier kitten sie doch 
eia Gebiet auf dem sie nicht arbeite« aQssten, sondem frei nack 
Neigang eich bevregen könnten : für die ganze Zukunft ein unsckätebarer 
Yortheil. In diesem Punkte sind wir guuz der gleichen Ansobaumif, 
vrie »ie der Verfasser der Erlanger Brocli irc ausgesprochen hat. 

Wir wollten übrigens Liemit, wenn es so beliebt würde, gegen eine 
dritte Unterricktsetunde in den beiden oberen Klasien zu obigem Zweck 
«ni Hiebt gendt etkUiea; aar Magl üeM gatiehtidaag mii- deai Vo» 
haadeaeeia der eatepieebeaden Lcbrkrille, vielleiebl all JSeapsraag 
elaer Stande aaderirAfti (aar am keiaea Preis aoeli »elter an dta 
äusserst stiefmütterlich bedacklea aad dämm lo wenig fro'chtbrfngenden 
lateinischen Stijabungen) zusammea aad unsere Absicht war keine 
andere als auf einen Mangel in einem so wichtigen Untdrrichtszweig 
aufmerksam zu machon, und so die hoffentlich doch noch zu gewTirti- 
gende Sub-Commission * ) zu dessen Beseitigung mit zu veranlassen. In 
dieser Hoffnung, und zumal noch nicht bekannt ist, wieweit die Beform» 
CeauDisiien etwa lekoa darauf Bedacht genommen babea k^kante, untert 
liMeairir epeelelleraVoireebIftge; möge maa iadem obea Geeekdebeaea 
Bicbt TideiMcht, aeaden die aafriebtige latereste Ittr die Saabe, dbk 
«OB die b^er lUbne, erbKekeat 

Eilaagea. A.ataari#tk» 

Za Tacitus Agrioola cap. 11. 

Herr Miller kat (VI, 1) die von mir (V, 3) vorgebrachte neue Er- 
klärung einer Stelle dieses cap. angegriffen und die hcrköniraliche Er- • 
klärung zu halten versacht. Ks sei mir erlaubt in Kürze daraaf aa 
erwidern. 

Ich stelle mich auf den Standpunkt der gewftkalidkea , Erklärung 

wornach die Worte proxi)iii Gallffi et sirnihi' sunt seu (hirante originu 
vi 8€U procurretitibus in äiversa terris positio coeli corjjoribus habitum 
dedH nanittelber verbanden werdea« ee daes alt den Worten eew 
dedit die Aehnlichkeit der südliokea Bewokaer Britanniens mit den 
Galliern erklärt werden soll. Dies verstehe ich noch von dem ersten 
Theil seu — vi, aber beim zweiten steht mir, wenn ich so sagen darf, 
der Verstand still. Denn wie die sfldlichen Britannen den Galliern 
ähnlich sein sollen, weil bei der ent j^'Ctren c^csetzten Richtung der 
beiden Länder die klimatiEche iiage den Körpern ihre Gestalt gab^ das 
eataiebt eich gänzlich meiner Tontellung , Herra H. aber ecbeiat die 
Sache vollkommen klar zu sein. -Deaa er sagt: „Wie man aber nach 
Hm. Dr. M. statt in diversa eher in eandem partem hätte erwarten 

*) Von dem Zustandekommen derselben gedenkea wir aadi aiae 

etwaige Fortsetzung dieser Besprechungen abhtegea tn iMiett, Irekke 
sonst leicht tlberiiüssig sein könnte. 
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•ollen, ist schwer etnzuselicn'*. Hr. M versteht mich hho Dicht und 
iek muss mich daher Bälier erkl.irea. Ich habe gemeint, Tacitus müsse 
▼OD einer Aehnlichkeit «nf eine Aehnliohkeit ftchliesaen, d. h Ton d«6 
Aehnlicbkeit der peographischen Lage lof die Aehnlichkeit der Körper* 
beacbaffenheit der Eiuwohoer und ich habe deshalb gesagt, man mQgsta 
•tatt ^4jwfMi gerade dteGegentheU crwarleB in eamäan jporfe«) wwh 
die Stelle bei der hcrgebracbten Interjjunction einen Sinn haben sollt«, 
denn vollständig ausgedrückt wttrde dann der Satz lauten: seu pro* 
currentibus in e an dem partem terris itositio coeli eundem corporis 
hm» habiiutn dedU; und dass das schwer einzasehen wäre, wird Hr. iL 
wohl nicht behaupten wollen, denn da die beiden Länder einander ent- 
gMen kommen, kann jich sagen in eandeiu partem procurrunt. Nun 
• iteM aber dies nieht hn Text, londem gerade das Gegentheil; om Mb 
Aehnlichkeit nachzuweisen, wird eine Verschiedenheit herfor- 
gehoben nnd nun bleibt mir nur übrig entweder zu erklären: seu pro- 
cmrrentibus in diversa terris positio coeli corporibus habitum deditj aciL 
divenumj was dirMt widenptleM, eder teü. mmdem, wobei ich das ße« 
denken habe, dass ans der entgegengesetzten Richtung der Länder 
die gleiche Körperbeschaffenheit der Einwohner gefolgert Verden sollt 

Abev «rklirtn knnfn nrnn Mcanntüdi alles ; dafür Uefern inabeaaiidera 
unsere Schulanlgaben zahlreiche Beweise, und so hat denn aaeh C. L. 
Roth erklärt, was Hr. M. als »ganz treffend" citirt: „Sowie diversi abi' 
ermnt die Entfernung in entgegengesetzter Richtung, so drückt procurrer9 
in ditwm die AnnShemng in entgegengeeetzter Blähti^ aas." N«r 
schade, dass der Begriff „Annäheraag" der absolut nothwendig wäre, 
ein ttBtergeschobener ist, denn wo soll dieser Begriff stecken, in pro- 
currert ooer gar in in diverta 9 Kann ich nicht z. B. eben so gut vom 
der pyrenftischen und italischen Halbineel sagen -in diverta proeurruni 
nnd nähern sie sich deshalb an? Was Roth will, das mOsate vielmehr, 
soweit ich lateinisch kann, heissen: concurrenUbus ex diver so Unit} 
abgasehen davmi, data km nach immer firaoao könnla: waaa ia aller 
Welt wird denn birr, wo es sich um eine AafaiHcbkait landalt, dia ent* 
gegengesetKte Richtung hervorgehoben?* 

So Btsht es mit der herkömmlichen Erklärung. Auch der nauesta 
Herausgeber Dräger weiss nichts anderes zu sagen als: „divtrta ^att 
mdversa und vielleicht hat Tac. so geschrieben". 

Dagegen habe ich eine Erklärung der Stelle vorgebracht, die alle 
Be h a is iigKeiten iMseitigt, die saehlieh «ad qiraelilidi ohne Anstaat iii^ 
die ich aber hier nicht mehr ausführen will, um nicht nweiiiial daS 
neuilicbe sagen zu müssen Von Hrn. M. 's Auffassung der Stelle weicht 
sie allerdings total ab, aber jeder Unbefangene wird mir zugeben mflsseB| 
daaa Hv. M. die Stelle dnrehau;^ missveritaadSBa bat, wenn er meint, 
Tac. lasse die Frage bezttglicb der Abstammung nur in Betreff der 
Gallier often, dass die Caledonier und Siluren advecti seien, gelte ihm 
als avagamacht. Sagt doch Tac. gleich am Anfang pantm coinpertumt 
und wie sollte er aoeh von den einen mehr wissen wollen und können 
als von den andern, da er sich für alle nur auf den habitus corporum 
beruft? So lange also nichts Besseres gegen meine Erklärung vor* 
gebracht wird, habe ich Hecht daran iastaahaUas. Im Uahrigaa be- 
merke ich noch , dass allerdings die vorgeschlagene Interpunction sich 
m wsseotlichen bereits in dsf Ausgab« von Roth vori)A4ist, ohne dass 
ar dashalb alM Abavag «op maiaar BrUiraog gehabt l4tta, und 4biM 
ieh das Passaoar Programm w«m IM$ niabt galasen M«. 

Mftncli«!!. Utk Carl Maiaat« 



Digitized by Google 



Aaf die obigen Erörterungen des Hrn. Dr. Meiser diene in KflrM 
folgende Bafhlictae Entgegnung : Et iit aneli jetst noA 

dass Ilm. Dr. M.'s Erklärung und Verbesserung von Agr. 11 der frag- 
lichen Stelle übel zu statten gekommen. Es heisst im Texte des Tac. 
nicht so glattweg : „Wir werden auf germanische, iberische und gallische 
Berdlkernng geführt, sei es dals wirklich eine nrsprOBfliehe YerschMMi* 
heit der Abstammung fortwirkt odor dass die gpo^rapbische Lage — 
das Aeussere bedingt hat" (in welchem Falle man ürn. Dr. M. unbe- 
dingt beistimmen masste), sondern es stecken »noeb andere Ponkfe darin, 
Oker die weniger leicht hinwegzukommen bez. hinwpgzngehen ist, ich 
meine des Tac. Argumentation über die Iberer und Caledonier. Wenn 
derselbe sagt: Süurum colorati vultus — et posita contra Hispcania 
Bikero§9etere$trajeei»8e eatque »ed€§ oeeupaviase fidem faekuit, 
so hat er damit, von dem hahitus corporum ausgehend, seine Meinung 
deutlich dahin ausgesprochen, dass sie für Eingewanderte zu halten 
seien. Tac. will eben bei dem Mangel historischer Nachrichten (das. 
ist das parum compertum) durch Schlussfolgeningen iicli ein Urtheil 
bilden. Die Siluron also sind ihm nicht indigenae, sondern advecti. 
Nachdem nun aber das Urtheil über sie geschlossen ist, kann es doch 
Yenittofti|er Weise nicht im nSehsten Moment wie^r aaHsekobeo wer^ 
den durch das Alternative scn-sen. Denn zu sagen: die Siluron sind 
Eingewanderte, mag nun ihre Kürperbeschaifenheit von der durans ort- 
ffinis vis herkommen oder von der positio coeli^ d. h mögen sie Ein- 
gewanderte oder Ureinwohner sein, ist meiner Auffeissang nach ein 
Widersinn, den wir ja nicht in den Text des Tac. hinein emendiren 
dürfen. Das Gleiche gilt von der origo Germanica der Caledonier: 
ton mit origo ist (wie 0.2^) directe Abstammung gemeint, und es kann 
« , tho. die Alternative mit seu-scu auch auf sie nicht gehen, folglich bloss 
anf die Gallier, und nun sind wir wieder auf dem Standpunkt der seit- 
herigen Erklärung angekommen. 

Was nun zunächst das proairrere in diversa betrifft , so ist Hrn. 
Dr. M.'s Räsonnement insoferne fruchtlos, als er offenbar nicht in Be- 
tracht zieht,, 1) dass die nordwärts strebende Lage Galliens sowie die 
sfl4wärt8 strebende von Britannien flir den Tae. ein ftr allemal eine 
feste und gegebene ist, d. h. dass unter in diversa nicht alle möglichen 
Kichtungen gedacht werden können, 2) dass eben dadurch, dass Gallien 
in das geograph. xXiua von Britannien hinaufsteigt und dieses sich in 
das van Oulien herabzieht, beide in die gleiche posttiö üOtU kommen; 
dieser letztere Gedanke ist in des Tac Worten involvirt. — Uebrigens 
gebe ich Hrn. Dr. M. die Versicherung, dass an den himmelschreienden 
Mlss v ers tfndnissen, die ieh seiner Aodeht aaeli mir IQ Sdinldett kommen 
Hess, seine Diction gewiss nicht die Sdiold trägt; denn diese ist, wie 
aus Obigem klürlich zu ersehen, so gemeinverständlich und TO^thftm- 
licb, dass sie von Niemand missverstanden werden kann. 

Bogensbnrg. Anton Miller. 

Ueber matheniatischen Unterricht auf Gymnasien. Programm der 
iLDomwiale inSehleswig 1869. Oeschr. vom I. o. Lehrer Graufeld. 

■ Fach einer Einleitung, worin derYerfasser mehrere Ulssstinde, die 

einem guten Gedeihen des Mathematik-Unterrichtes auf den Gymnasien 
in Schleswig und Holstein hinderlich sind, hervorhebt und geeignete 
Ratlischl&ge zn deren Beseitigung erlheilt, geht er auf das eigentliche 
Thema seines Programmes über, welches: 
1) einen Lehrgang beim vorbereitenden Uaterriokt in 
der allgem. Arithmetik und 
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t) eine SammlaDff von ProbeTorlegeblittern ^ ffir dit 
Uebang im Anflöfen mathem* Aafgab«B 
enthftlt 

Der ente Theil der Abhandlung gibt ean&chst die Definitionen der 
verschiedenen Zahlenverbindangon, exclus. des Logarithmn«, and zeigt 
ihre Darstellung mit bestimmten und allgemeinen -Zahlen. Daran 
reihen sich !lie Lohrsfttse, welehe anfangs Ober Produkte und Qaotlenten 
(Brüche) als eingliedrige und später Ober Summen, Differenzen 
und Aggregat« als mehrgliedri ge Ausdrücke handeln. Strenge be* 
wiesen werden die Sätze nicht, sondern ihre Richtigkeit wird durch 
Bdaomiements oder speeielle rille dargetban. Die Lehre von den 
OUichungen des I. Grades mit einer Unbekannten wird s'hon vor 
den Lehrsätzen über mebrgliedrige Ausdrücke, allgemeiner und aoa* 
itkhrlicher jedoch erst nach den genannten S&tzen vorgetragen* 

Zum Schlüsse werden noch die Gleichungen mit z wei ÜnMkBlittttl 
und die quadratiacben Gleiehangen mit einer Unbekannten mnoMk 
behandelt • - 

Weiter geht der Verfasser sieht, weil er in eetaeai PvofMmii» 
• blos von dem Lohrpeneum sprechen will, das in Quarta Alf TOrilOrelleA* 
der Unterritlit bestimmt ist und in Tertia wiederholt wird. 

Sowohl aus der Anordnung, als auch aus der Entwicklung der 
LebrsAtse erkennt man, dass et bei diesem Lehrgänge nicht darauf ab- 
gesehen ist, ein strenges System einzuhalten oder wissenschaftliche Be- 

SQndnnff anzustreben, sondern vielmehr daranf, die Schüler mit dem 
ikrfti^m der allgemeinen Zahle« nnd den ersten BAtoen der allge- 
meinen Arithmetik auf eine möglichst leichte Weise bekannt zu machen. 

Grossen Werth legt der Verfasser mit Recht darauf, dass jeder 
Lehrsatz oder doch jede Gruppe von zusammengehörigen S&taen so- 
l^dch an einigen Beispielen eingeübt werde, 'weabalb er jedem SftiM 
eine Anzahl passender Aufgaben beifügt. 

Beim Auflösen derselben beobachtet und empfiehlt er die Methode 
iedem Sdiflier andere Vebangsheispiele an geben, sowohl bei den Aiw 
beiten in der Schule, als bei denen zu Hause, um Znsammenarbeiten 
und Abschreiben zu verhüten oder doch so viel als möglich zu er- 
schweren. Zu diesem Zwecke hat er mit vielem Fleisse und Geschicke 
eine grosse Ansahl von VorlegeblAttern nicht blos für den vorbereiten» 
den Unterricht in Quarta, sondern für den Arithmetikunterricht am 
Gymnasium überhaupt, angefertigt und theUt von diesen einige Proben 
im iL Theile des Programmes mit. 

M. K. a 

Qninti Qiceronis Reliquiae. Recognovit Franciscai 
Buecheler. Lipsiae in aedibns B. G. Tenbneri MDGCGXVUn. 70 pp. 

8 mai. 

Manchem von den alten Schriftstellern ist das bescheidene Loos 
febllen, seitdem sie dem Stanbe der Jahrhunderte entzogen sind, nir 
Im Gefolge eines Grösseren erscheinen zu dürfen : so hat sich Ampelins, 
trotzdem dass seine Encyclopüdie jenen dienen will, die mit Goethe*! 
Wagner „Alles wissen" möchten, noch nicht hinter aeinOB Florns ker» 
vofgewagt ; so ist Exuperantius, nachdem er sich lange genug in der wenig 
anmuthigen Gesellschaft der Pseudosallustiana befunden hatte, erst jüngst 
anf seine eigenen Füsse gestellt worden ; und so sind auch die Reste 
der MfiAeSdlerel des QnlntQS Ofeero beinahe tainer in den Gesammt- 
, ausgaben der Werke seines grösseren Bruders mitgetheilt. worden , bis 
eben jetst Bttokeler einen UeberbUok der ßchri(iateUenBohen ThAtigkeit 
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dee QviBtni Cieero gegebM w4 den ireHngen Rwt dei gegsiMrftrtifiB 

Bestandes gOMOmelt und bearbeitet bat. 

Die Prolejromeoa zerfallen, abu'csehen von einer Skizze des Lebens- 
^Hges desQnintus, in zwei AbBcbnitte, deren ergter sich auf die Haupt- 
schrift de petiHöne constilatus bezieht, w&brend der zweite die sonstige 
schriftstollprische WirksHmkeit des Quintus bespricht. In jenem wird 
auniicbst wAhrscbeinhcb gemacht, dass die verbreitete Ansicht irrig sei» 
mH ob 4le epitMm ds piUHoM (wler ^ um tat dem Seblasse derselben 
den Titel zu schöpfen — das coitmentariolum peh'twnis schon im zweiten 
Jahre vor dem Consulate des Marcus Cicero geschrieben worden sei, 
als dieser auting, sich zu bewerben (Juli 689 d. St). Denn da von den 
Mofas IfitbewetbefB 4ei Marent iwei, nAalidi Q. Comilidns und C. Li^ 
CHMcis Sftcerdos, gar nirht genannt werden, zwei andere, P. Galba und 
L. Gassius, als bereits UberÜttgelt ersebeineni und von den beiden 
•brigen iiiiMtiiit oecih iniiier nngflnstigere Ghanets hat, als Calilina: 
94 werden wir dadurch zu der Annahme gedrängt, dass die Schrift erst 
zu Anfang 690 d St. abgefasst sei, als Quintus sein Amtsjahr als Aedil 
aurttckgelegt hatte und, wie die an Marcus gerichteten Worte ni quid 
nmtmium «sh vidthitur . . . veUm ftec miki dieas lehrea, in freier' 
Müsse in Rom Verweilte. 

•) Ein U^eberblick der strengen Disposition de& commentariolum ergibt 
1^ dewea* entschiedenen Zweck die geordnete Zosammemtellung all^r 
Kunstgriffe, die in jener Zeit, deren aablreiche gegen den ambitus ge- 
richteten Oesetie das schlagendste Zeugniss für drn Umfang dieses Mias- 
braucbes darbieten, gesetzlich erlaubt scbjeneu : es ist die voUeudete, 
AAHieiiang xor «üftt'tM, denn von der eigentlichen petitio ist ae gut wie 
MM* nicht die Rede. Hieraus erhellt die mehrfache Bedeutung des 
ueinen, aber inhaltreicben Wcrkchens. Einerseits zeigt es uns eine 
iltereesMite Seite des römischen Staatslebens im Lichte der grössten 
Unmittelbarkeit; andererseits verdient es unsere Beachtung als einet dec-, 
wenigen Reste jener reichen, alle Gebiete des römischen Lebens um- 
fasaenden isagogiscben Literatur, deren charakteristische Eigenschaften, 
ZwrOeMmen gifieebiieber Etnilafte und Hervordrängen nattonaler Ble*- 
mente sieb in diesem Beispiolc wiederspiegpln. Aber auch durch die 
Schlüsse, welche der Stil und die ganze Haltung des Schriftstücks für 
die Erkenntniss des schriftstellerischen Charaktere des Autors gestatten,, 
erweckt dasselbe unsere Tbeilnabne. Der Ton des Ganzen, von welchem, 
schon der geistvolle Henri Estienne sagte, dass er eine Qual für feinere 
Ohren sei, erhebt sich nur in seltenenj dazu nur wenig gelungenen An- 
Itafcn tber die stabile Mittellage, und wie des Schwanges freier Be- 
wegung, PO ( inumgelt er auch der reichen Klangfülle Der Leser wird 
durch eine trockene Gegend, deren Oede nicht einmal durch reizende 
Fernsichten sich für Augenblicke vergessen lässt, auf trostlos einförm- 
igem Pfade weiter geführt, auf welchem er eine Abwechslung nur in 
den periodisch wiederkehrenden Ruhepunkten finden kann, die ihm sein 
Ffthrer entweder pedantisch mit prinmm deinde et quae se^ptuntm- vor- 
«üftbfM odMT irenigliteni^ dnrdi' ein steMtotypee qufmtam nnd ein be*i 
ddchtigee fnc nf, cufa ut anzudeuten liebt. Da nimmt es nun besonders 
Wunder, dass die merkwürdige üebereinstimmnng einzelner Stellen des 
coiHmentnriolum mit der wenig später gehaltenen, aus den Lemmata des 
AMenluA tkns> IhiHtweine bekünnten Rede des Maftus Cicero in togm 
ceendida den von Bfirbeler |iw»h wirklich gezogenen Srbluas nahelegt, 
dMS der durch nnsrsch'öpflieh^Refdefftlle ausgezeichnete Marcos seinem 
«inie]ill»''in1»Mdeii Brnder «och noch die wenigen BUkthen, dk inf> 

l# 4 4. 
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iMse» Bt|«fe« OtUete wiKhiMi «ilAfmungslos abgepflftikt lüb«* Bta» 

solche Freibeuterei ist doch aidii allsa wahrscheinlich; und wie wäre 
es erklärlich, dass Asconius den unleui?baren Zusammenhang der Ked« 
des Marcus mit dem Tractate seines Bruders Übersehen konnte, indem 
«r iUkmer Schrift (i<^s Quintus in Mineai ConsMlar wit keiner Silbe Ecw 
wähnunj^ thut V Wir stehen hier entweder vor einem literarhistorischen 
oder — wenn man dies durch Bücbeler'S Meinung, die achOD Tttfueb4 
Qihen. p. 925,39 tusgesprocben hat, gelöst glaub«ft Milte ^ m eiBMi 
a4dk weit schwierigeren paychologiacben Räthsel. 

Wie das Commentariolum von einer Ueberarbeitung durch Marcus 
Cicero, wie aie Qtüntus wünschte, keine Spur zeigt, so scheint es übcr- 
hftapl bei Lebieitea «eines Verfassers gar nicht ii weitere Kreise ge- 
drungen zu sein, ohsclion die Epistel nicht für den Adressaten allein 
hestiiniut war, wenn sie auch zunächst an ihn gerichtet ei^scheint. Sie 
iit'WtbnebcIlilicb erst aas dem Nachlasse des Redners berausgegebea 
und so als ein Anhang des Briefwechsels mitQuintus ttbcrliefert worden. 
Die beste T^eherlieffrung der Schrift gibt der auch für manche Reden 
. M. Cicero^s hochwichtige codex ErfurUmi§ in Berlin, dem einst Wunder 
ein eigenes B«ch gewidmet bat Von •dieser aas dem XI. oder XII Jebi- 
hundert stammenden Handschrift gibt lUiclielor die vollständige Discre- 
pentia Aach CoUationen von Meynke, Kiesbling und vom Herausgeber 
.selbati JWfthrend von den übrigen Handschrr. eine ausgewählte vorteta* i 
ledioni« unter dem Texte und nur zum 2. Gai^tel ein Gesamattber- 
blick der verschiedenen Leearten in den Prolegomena mitgetbellt wird, 
da Iteine iiandschr. der Berliner an Werth im Ganzen gleichkommt oder 
sie ancb nur in bedeatenden Einselbeiten flbertrifft Alle tbetleo die 
Lücke 11,45, alle mit Ausnahme des problematischen Puteaneus haben 
die wunderliche Versetzun;^ einiger zu 11,42 gehöriger Zeilen nach 1,1. * 
Insbesondere die italienischen Handschrr., die fibrisens durch Ergänzung 
des im Berel. (ErfKrt) fehlenden Namens. Comeb 6,19 sich als selbst^ 
ständige Ueberlieferung erweisen, sind vorzugsweise nur durch den Um- 
stand von Interesse,, dass in ihnen die fortschreitende Corrumpirung des 
Testet iiftMitUcb dnrcb Interpolatienen'erkennbar ist Aber Bockeler'» 
zuversichtliche Behauptung über die gänzliche Werthlosigkeit dics«P 
Handschrr. erhält doch durch sein eigenes Verfahren insofern eine Be- 
schränkung, als ihnen der Herausgeber an etwa 10 Stellen gegen den 
Berol. gefolgt ist. 

Mit derselben Genauigkeit, welche dem Commentiriolum zu Gute 
gekommen, ist, hat Biicheler die geringen Ueberbleibsel nnd Angaben 
von der sonstigen sehriftstellerischen Thfttigbeit des Qnintos bebnadelt» 
freilich (.hnc aus d<^m uufrenügenden Material eine er8ch<>pfende Dar- 
stellung jener ins Breite, aber doch nur beiläufig getriebenen Studien 

Sewinnen su können. Ob die Annalen, von denen die Correspondenz 
er BrQdfflr Cicero spricht, in poetischer oder frosaischer Form abge- 
fasst waren und welchen Zeitraum sie umfasstcn, das lässt sich nicht 
einmal mit Wahrscheinlichkeit bestimmen. Ob das projeclirte Epos 
vom britaanisehen Zuge Gttsars, an dessen Stoffe beide BrOder sieh be* 
geisterten, von Quintus, weh her jenen Ereignissen persönlich näl.er 
stand, ebenso vollendet worden ist, wie Marens stin auiict inuq ad 
tataaicui, zum Abschlüsse gebracht hat, geht aub dem Briefwech::iel, 
welcher doch gerade diesen Stoff lebhaft genag besprechen hat, nicht 
mit Gewissheit hervor. Am wenigsten ist es uns gestattet über Quintus 
ab Dramatiker ein Urtheil zu fallen. Wir leben zwar, dass wahrend 
dM AiifaatlMi)teaiin Oallien and Biitaniuen eine Trag^ Eriguua enh 
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Standen ist; aber sie ist niclit einmal aber die Alpen, geschweige anf 
die Nachwelt gekommen. Von vier anderen Tragödien erfahren wir 
Dar, dass sie der Dichter In Mchszehn Tagen vollendet hat: wabfliflh 
eine riesi|?e Productivitat , gegen welche selbst die übereilte Abfassang 
der populärphilosophischen Schriften seinea federfertigen Bruders zu- 
rflektrüt Wir lerm von jenen vier flflditigen Prodacttonen oder Be- 
productionen nur zwei Titel kennen, Electra und das räthselhafte trodamj 
woraus Schütz und Wesenberp Troadas, Frittsche und TTsener Troilura, 
Bticbt'ler Aeropatn herausgelesen hat. Ist für den Ref. diese Yermuth- 
«feg sieht Qberzengend gewesen, so sdieint die Emendation und Erklär- 
nng einer andern, bisher sonderbar genug interpretirten Stelle um so 
treffender. Jßp. ad Q. fr. IL 16, 3 avy^sinyovs lommtUovi qmmfMm 
• U fattam fmbOUm vidto esf« fnüift^ mth moad prohmi mIuw!M 
Bücheler statt des überlieferten aetatn und erklärt die Stelle in der 
Art, dass Marcus die Weise der BearbcitunjT lobt, aber die Wahl de« 
Stückes tadelt. Ist so mit Wahrsclieinlichkeit ein Werk der schrift- 
steUerischen Betriebsamkeit des Quintus emirt, so hat dagegen Bflcheler 
das aus unzureichenden Gründen auf ihn zurückgeführte Epigramm der 
lateinischen Anthologie (Burmann III. 88. Meyer 24!b)t welches übrigens - 
in rwei Epigramme sn theilen ist, mit Meyer nach den SnlmasiamH, 
Vossianus und Thuaneus dem Pentadius zugesprochen. Das im Voss, 
gleichfalls mit Cicero's Namen unter Gedichten des Ausonius und Anderer 
stehende, jetzt 20 Hexameter umfassende Fragment Astronomicon ist 
wohl nicht bezOglicb der Aechtheit tmosweifeln, wenn mnn, woran der 
Herausgeber mit Recht erinnert, an ähnliche Liebhabereien des Marcus 
Cicero und anderer, besonders jüngerer Zeitgenossen für Aratus' Fhä« 
Bomena^nd Aehnliches denkt Räthselhaft dagegen bleibt ans ep. ad 
- Q'fr.I. 3, 8 die Hindeutung auf ein dem Hcirleinine gemflmteB Spott* 
gedieht de lege Äurelia iudiciaria. 

Von den zahlreichen Briefen, deren Marcus in den drei an 
Quintos gerichteten Btlebem gedenkt , ist ans kein einiiger erhöhen ; 
dagegen enthült das XVI. Buch ad familiäres vier Briefe des Quintus, 
darunter drei an Tiro und einen an Marcus : sämmtliche mehr Billets 
als eigentliche Sendschreiben, so frei von Pedanterie und so leicht ge- 
sdirieben, dass man in ihnen kaum den steifen and amständlichen Ver- 
fasser des Commentariolum wieder zu erkennen vermag. Zu den Briefen 
hebt Ref. die Emendatiou Bücheler's XVI. 8,1 ditUius nobia defuturus 
herror, di» statt des im Boro!. (Erfurt.) Qberliefertea dkoitu a moMs 
fk^furus und dos im Mcdiceus stehenden diutius ncHtit fkturus vorge- 
schlagen, aber nicht in den Text gesetzt ist. Zu der bekannten Stelle 
desselben Briefes 2 et/o certe singuloa eiua veraua singula tesHmonia 
puio, wofOr im Med. eingula eitM steht, führt Bürcheler die Ergtasang 
aXtfitfiag von Orelli, Verität is von Klotz an : inzwischen hat Krauss mit 
grosser Wahrscheinlichkeit singula et iuata testimonia puto conjicirt. 

Ein Bliek auf diese maniebfisitigen Aeaeeemngen der gesammten 
üeistesrichtung des Quintus Cicero zeigt, dass derselbe in der Geschicht- 
schreibung wie in der epischen und dramatischen Poesie thätig gewesen 
ist, die Redekunst 'aber seinem Bruder Marcus als Domäne überlassen 
und auch in den philosophischen Stadien sich nicht über das Niveau 
des Gewöhnlichen erhoben hat Die an den /ulet/t erwähnten Punkt 
sich knüpfende irage, ob denn, wie seit Bachmann Viele glaabten, 
Qaintas der Emendator des Lacrezischen Lebrgedichts gewesen sei, 
wird von Bücheler so erledigt, dass die Stelle ep. ad Q- fr. IL 11^4, 
wo von Lucreti poemata die Äede wL, gar ntcht auf das grosse Work 
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, Jt rtnm iMi^« belogen werden dflrfe , da mit poemata nur Gedicbt« 
kleineren Umfangs bezeichnet würden (vgl. dagegen GelL I. M,5 imd 
Teuffei, Gesch. d. röm. Lit. 328): dass aber die SteWe Hu'roftym. ad ann, 
660 a. u., wo es von den einzelnen Bttchern de renm natura heisit, 

. fuof Oiuro emMtdmvU, wegen' dar etpfc d wB BtaMaum dsreh eiii«B 
Namen ohne Zweifel enf MsMOt ftlt den bckeankren Cidero beaogen 
werden mflsse. 

Auf die literarhistorische Untersuchung über Quintus Cicero folgt 
' bei Bücheler der Text sowohl der flbrigen von Qaintos erhaltenen 
Kleinigkeiten, als auch das Commcntariolum. Eine Vergleichung mit 
dei Auagaben von Scbwara, Hoffa und Klotz seigt den angewöbnlicben 
Fertsebrm nnf dem OeUete der TettkriHlf , and aaA die tiel beeeeve 
Ausgabe von Baiter ist darch Bftebeler's Bearbeitung weit QherflQgeU 
worden, denn um manches Kreuz der Kritik, das uns bei Baiter drückt, 
sind wir leichter geworden und mancher Schaden, der früheren Bear- 
beitem entgangen war, ist von dem nenen Hmnsgeber entdeekti nieht 
selten auch glücklich gebessert worden. Nicht wenige dieser Emenda- 
tionen sind bereits in den Text gesetzt, andere in den Bemerkungen 
untef dem Texte besprochen, die zunächst die Recognition des Heiteni- 
febers cn rechtfertigen beitfmut sind, aber anch für die Erklärung 
ehje hohe Bedeutung gewinnen. Manche der hier niedergelegten Forsch- 
ungen sind von weitergreifender Wichtigkeit; beispielsweise mag hier 
derlitemrhistorfseb faiteresftante Knebweis herrornbeben Verden (S:39), 
dass die Rede des Marcus Cicero pro Gallio nicht, wie Asconins angibt 
600 d. St., sondern wie aus dem Commentariolnm erhellt, 688 d. St 
gebalten worden ist. 

Einzelne Conjecturen Bäcbeief'i mebeinen dem Bei. nidit annehm- 
bar. 8, 33 Deinde habes tecum e.r iuvetttute Optimum quemque et 
i »tndiosissimum hutnamtaiiSf tum autevi eini quod equeater ordo ttms 
t$t, B. will (MMde als Ditlographie dee den TornaljgMenden Sate ein* 
leitenden deinde betrachtet wissen und durch Heranfziehung des folg- 
enden tum ersetzen; allein deinde ist ganz unverfänglich, da es von 
Quintns freier als sonst gebraucht wird, vgl. 12.47 deinde eaee extremwmy 
wo freilich B. wieder denique lesen möchte. Eine sichere Emendation 
der Worte (tum) autem emt quod des Berol., die in den meisten italien- 
ischen Handschrr. fehlen, gesteht B. nicht gefunden zu haben. Ref. hat 
nir tum mtiem emine» quod e. q. s gedacht, ebne jedoeb zu meinen, 
dies biemit die Stelle endgültig hergestellt sei. — 10,39 qtii locus in 
hoc gtntre tavendua est, praeter mitten dum non vid^r. Da sieb 

Sliintns in Ähnlichen Sützen 3,10 4,13. 6,21. 9,34. 11,41. constant des 
emndiums bedient, so erscheint die von B. aufgenommene Vermothnnf 
praetermittendus dem Ref. nicht einleuchtend Es ist vielmehr praeter' 
tniUendum beizubehalten, dagegen die in italienischen Handschrr. be- 
reits Terliegende Aendening eaeeiMiwe »ii vm so nnbedenklieber nn- 
zunehmen, als dir Berol. auch sonst gerade die Modi nicht selten ver- 
wechselt hat, z. B. 1,2 3,10 (dreimal). 4,14.5,18.7,25 8,32.9,38. 12,47. — 
11,43 .. . non commitfere ut (jui^^quam possit dicere quod eius consequi 
possis, si abste non sit rogatum et valde ac diUgenter rogatum. Für 
diese in den Text gesetzte Lesart des Berol schlägt 13. in der Note 
Tor : dicere te quod velie consequi non posse^ si abste noti sit royatum, 
Ref. eiebt dieser vieriMben Aendemng folgend« tof dem Lagomsre. 
beruhende Fastong vor, wobei es freilich nicht ohne Transposition ab- 
geht: . . . tion eommittere. ffunad eius cons-r'/ui possiff, nt quisquam 
possit dicere^ s e nbste ihjh esst rogatum ei valde ac dUigeuter rogatum^ 
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Die durch den Palatinus hidicirte Aenderuog quoad »tatt quod enekeial 
•ielleicht nioift einmal n«tbig, vgl. B. za 9^6 ; flkrigena ist \%4t7 M 
richtig« quoad auch nur in eis« Lagouiars: erkaltea, vthftMl #1 

übrigen Handschrr quod bieten. — 11,44 {henignitai) quarnquam aä 
multitudinem pervenire ntmpotesif kimeH üb amieis laudaUiff muUituäim 
fTflto $9t, a empatlih iB dar N»to komm »i ab mmiei$t w«t um M 
iralir<rhoinlichor ist, als auch das in dem folgenden S;ir e quae si aigni' 

etat unbedingt nöthige und paliographisch ganz unbedenkliche f» im 
erol. fehlt. Doch wttrde Kef. lieber tarnen ab amicis 8% tmuioHt^ 
leflen. — qua r* aoHriic« est ex his <ütqmo$ «Kfimmio in foro tibi 
irasoi quam omnis confSnnn domi. Den Gegensatz von i« foro und domi 
fildat B mit Recht aaftalleud, glaabt aber nicht ändern zu sollen. He£ 
aber ttinnit aMit nur n dieser geraekte« <lt|[t«Qberstell«»g A i itat f » 
laAflen mehr noch daran, doi« der Gegensatz in foro nicht snchgemäss 
' ist, da man vielmehr in campo, d. h wenn es zum Wahl kämpfe kommt, 
ertiittten mttsste. Ref. sehreibt daher fori«. — 13,50 . . . bene te ut 
■komines nosse . . . esoittimntl. Hach Lambin und Schatz hat B. das 
unentbehrliche te aufgenommen, aber die Emendation wird trat voll« 
ständig, wenn man schreibt nosst m$ vgL 8^31 esse se. — 

Weniger kann lieh'Ret mit der Aaiieht des Henratgeben Iber die 
Audehnaug der InterjMlation im Gommentariolnm befreanden. B. er- 
klärt zwar auf den Vorwurf gefasst zu sein, er habe nicht scharf genug 
das Unacbte ausgeschieden; allein Ref. furchtet vielmehr, dass B. in 
der Anailiase veo Glossemen das reehte Maas etwas Abei schritte* 
habe. Dass es an Interpolationen nicht fehle, zeigen evidente Beispiele 
wie das schon von Lambin erkannte Glossem 2,9 qua Catüina,\ daa r&s 
Oeelli bemtokte 9,34 mm Oamtm eemtme, daa Tleifeiebt als eortdleelio 
aa qm domum ttutm ff«ttimU an den Rand geschrieben war; ferner 
Griossome, die schon in den jüngeren Handschrr. ausgeschieden sind, wie 
11,45 tarnen, non und est. Auch B bat mit sicherem Blicke manches 
Bioschiebsel erkannt, dagegen hiltRef. folgende Stellen gegen B. Athe- 
lese für acht: 1,1 Etsi tibi omnia supprfitnf ea f{uae consequi ingenio 
gmt usu homines {aut inteüigentia) possunt e q. s. XHe Argamentation 
dea Heransgebers zeigt, dass die eingeklammerten Worte entbebrl wer« 
des kdnnteD. Allein data sie nicht als störend erscheinen müssen 
und darum nicht als Glossem betrachtet werden dürfen, beweist die 
ähnliche ätelle p.Arch. 1|1 8i quid est inme ingenii, iudiceSj quod 
ee ii<w fMMi tUeetigmmf n«i et quo emereitatio dkemdi^ in qua m 
fK>ri ivj^iior mcdiocriter esse Dernnfutn^ nut st huittsce rei ratio aliqua 
ab optmsman artium studiit ac discijiÜHa profecta e. q. s. Auch hier 
iit mit den Begriffen inaeniwn nnd teetrtüatiOt woflOr et im Commeo- 
tariolum in gleichem Sinne usus keAraty der Begriff ratio verbände« 
d. h. nach Halm's richtiger Erklärung „wissenschaftliche Einsicht", so» 
nach mit intslligentia identisch. — 1,4 prodestf quo mm in loeutn ac 
w n mernm petwnire eelsa, äb-i» iptis itto htm (me) digmm (mnktfo) , 
pufari. Man rnuss B. beistimmen, ila<5s die Wiederholung der Begriffe 
locus ac numerus pedantisch {nimtae diligentiae) sei ; aber Ref sieht 
darin keinen Widerspruch mit der sonstigen Engherzigkeit nneeres pe*' 
niblen StiBiten, die übrigens auch an anderen Stellen z. B. 8,33 B. 
zu Aenderungen veranlasste, die Ref. für unnöthig erachtet. Die verkehrte 
Wortstellung im Berol. ist eben nach den Lagomarsiniscben üaodschrr. 
in ändern in tRe loeo ac numero dignum, wie jaB aeUbal 9,1^ r9 p mm 
I »uZia durch Transposition herpestcllt hat. - 2,^ ex senatu eiectuvt 8cimiu$ 
op^ma (ctro) osntomm ejmtitnatüm^. Dia Worte e|>tfm« • ea wrtim » 
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Hont htA B. nuk GMaer*s Voigaag« riofatig za ex »eneUu tieetum scimu» 
kwofen, wttTMi üt T«]g«te lit auf its FolgeiMie hnof, 9&mhmt teftk 

4aB misveretandene vero irre gef&hrt. Kef. möchte aber Mi« aidM ak 
B. «treicli«a, sondern faBst dag Adverbium in dem seiner Grnndbedeut» 
ug «wächst liegeadea Sittue, wie es sich z. B. (all«rdiDgs oach De- 
aoMl»stivai> beiSAlUut Üadet Cat, »7,4, 58,16, Ju§. M^e, B8,S.-3,19. 

. . . qui nequaquatn sunt tarn genere ( instfjne.'f) qxutm mtiis nobile». 
Dweh btreichong v«a ins^pu* hat B. die Diction in i^'olge der schärfer«a 
BavfOfiMbaBg mr beiden i^eiobmflsaig Mf noMlet bczogeaeo Begriffe 
ohoe Zweifel terbesteirt, wahrseheinliob aber nicht einta Absehreiber, 
ioadera den Antor corrigirt, dessen umständlicher Darstellungsweisc 
die Mabeoeinanderstelliuig von inaigma und nobile» gerade zu ent^ 
i|«eeheii sebeiat. 4,16. 6»14 . . . «rfMbee* n^aeue iH o m m tm rat^ 
§mtm et curam et laborem et dilifjentiam. Petitio autem magistratut 
^IM»a est in duarum rationum diligentiam. ImBerol. ist aberliefert et 
fi9Heionemt^-wu bereits in den Lagomarsinischen flandschrr. in et peHti» 
geiUidert ist, wie auch Klotz und Baiter lesen. B. cmendirte ia petiti» 
mUem. Wohlberechtigt i§k das Bedenken, das B. gegen et diligentiam 
he^t j dena es l&sst sich kaum leugnen, dass die Worte durch das folgende 
rtkomm dt^e w fsam eebwer vefdftebtigt irefden ; i^ev derselbe Verdacht 
MIM BBCb der Ansicht des Ref. auch gegen rationem ob : denn rationem 
tiad diligentiam sind wohl nichts Anderes, als eine Erklärung def ito* 
griffe ömnem curtm et laborem durch die ParaiieUtelle 3,1t eanMiaMrtie 
m diUgenHa petendi, and haben urspranglich Uber der Zeile stekead 
inthttmüch Aufnahme in den Text gefunden. — 6,23 Tertiwn illud genug 
9tt {etudiomm) voUmtariwn, quod agendie ffmtii», accomuujdandis etr* 
mimäbm «m ra^»e«u9, propter qtuu quiaque ttudioeut i¥i e$m ttUe^ 
bitur, significanda erga illos j'ari roluntat-e, adducenda nmicitia in apem 
famiiiariUktia et cunsuetudinis confirmari oporiebit. Kef. glaubt studü 
ontm mcht für ein Glossem halten zu müssen, sondern emendirt 
etudioeum voluntariumque, quod e. q. ». Studiomm ist wia 8^ 
absolut gebraucht und vird durch das daneben stehende Synonymoa 
vo U m t arittmvue hinreichend erklärt, and beide BegriÜe kehren im folgr 
ettden 9tudi9<$ms hd and pmri voluntaie wieder, wie dena aaf 
dieses genus gchon bei dessen erster Erwähnung 6,21 durch eine Zwei« 
zahl von Hegritten adiunctione' animi ac voluntate hingedeutet war. 
7,26 . . . a quo non faciU si contenderia, iaipetrarc poasiSf ut suo bene» 
ßoU promereedmr^ «e mt muM §t etM t# dmems; mod9 ut ütMUgat U 
ttagni aeatimare ex animo agerc, bene se ptmere, fort ex eo non brevem 
€t euffragatoriam eed tirmam et per^etuam amicttmm. .Nach Orülli'B 
Beiapiel lAut B. im Teite e» animo ugere voo magni mtetimare, woaa 
lieh aus se ut ames das Object ergänzt, abhängen ; in der Sote aber 
erklärt B. die Worte ex animo agere für ein Glosseui. Ks ist aber viel- 
mehr nach der ücbcrzeugung des Eef. un eine Lücke zu denken, wie 
lie eich an vielen Stellen im Berel, finden, nad zn eebreiben : t% magmt 
aetftimare , ex animo gratias agere e. q. s. Demnach hätte Quintns 
jedem der beiden Gedanken zwei Ausdrücke gewidmet, da steh bene ee 
penmre m magni aeatimare dbnlicb Terhälk, wie der Sinn von ex animo 
gratiaa agere in fore . . . perpetuam amicitiam wiederkehrt, — 8,29 
muiti komides urbani industrii, multt libertini in furo [gratiosi naviqtte) 
versantnr. Die eingeklammerten Worte, welche auch im vorhergeheudea 
Satae stehen, werden von B. in der Anmerkung als unvereinbar mit 
industrii bezeichnet, da sich jene Prädicate wegen der Wortstellung 
auck 1^ multi hoatince mbani bef&iabeo mAnteA* AUein uniiutr» in^ 
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gar nicht prädicativ zu fassen, so dass es dem gratiosi naviqi*e wideiv 
spräche, londeni als Atlribat si kommea urft^m», gans im Sinne rat 
urbani adsidui cives in der von B. citirten Stelle Plaut. Irin. I 2^165^ 
wo odtidMi wohl nicht, wie Brix angibt, die Bedeutung „sudringlich" 
kat, sondern vielmehr „gesch&ftig" heisst Z«r Erkl&ning voi himm«§ 
mtbam in der Bedeutung von scurrae „teinatidtiBclie Tagediebe" konnte 
passend Plaut. Most. I 1,15 mit der Note von Lorenz citirt werden. — 
o,ß3 tarn eqmtum centuriae {multo facilimj mihi dihgentia posae teueri 
«tfmiHr. Aa^h hitr ist fieuslekt das Yonotaimen der durch ElamaMi 
MSgeschiedenen Worte im folgenden Satze, wie öfter, für den Heraus» 
feber Anlass zur Vermuthung eines Glussems geworden; allein Ket 
vsrmag auch hier nicht beizustimmen vgl. oben zu 1,4. Auch der von 
B. angeführte Grund, daw 4iA Worte muUo faciUw etwa zu comparari 
passen könnten, nicht aber zu teneri stimmten, scheint dem Ref. nicht 
awingen4 ; ieneri steht eben hier nicht in dem strengen Sinne von „fest- 
bmlCeii*S sondern in der Bedentaag von „dauernd ftiaeln**, wie die sich 
anschliessende Aufforderung cognosce , appete beweist, die unmöglich 
einen Besitz schon voraussetzen lasst. - In de# bereits oben besprochenen 
Stelle 13,50 . . . hme te iU homines nosse (ae)^ comiter apptUarCf as- 
ssdue (düigMter) ptUre, bwifimm ac UhercAtm Mte io^iuMlMr U tiUU' 
WtMtj domus ut miUta noete compleatur, omnium generum frtqmentia 
tutitf eeUis fiat oratioM omiu6iw, re o^eraquc mUti« c. q. $, Mreicht 
K dOifmitr, das ihm dareh das Fdilen der Oonjanetioii im Berol. ver* 
dächtig eiaeheint, und entscheidet sich hier für das ciufache assidue, 
während er in der Häufung benignum ac liberalem einen davon ver« 
schiedenen Fall erkennt. Eef. jedoch findet bei asaidue und benignum 
fielsiebr genau den nftmlieben Fall ; wie 11,44 nur der Begriö benigtUttu 
gesetzt war, auf welchen an unserer Stelle die beiden Begrifie benignum 
ac liberalem zurückweisen, so ist auch hier oitidue ac diligenter statt- 
liafl, wie die iulienSsehen Haadsdir. bieten, wAkrend 10^43 lediglich' 
der Begriff asaidue gebraucht ist. Uebrigens ist allem Anscheine nach 
an unserer Stelle noch eine Lücke zu ergänzen; vergleicht man näm- 
lich mit den Worten satisfiat uratio ne Omnibus^ re opera^ue muUia 
die Stelle IS^ He homiMM fronte et oratione wmjfia quam ip$o 
beneficio reque eapiuntur, so wird man geneigt sein auch zu jenen 
Worten vor oratione au ergänzen fronte et. — Zu der Annahme toa 
tiAeken im Texte ist a»cb der Herausgeber an etwa 15 Stellen Teran^ 
1^ gewee^n. Belkat im Vorstehendea aeeh einige lackenhafte Stellen 
nachzuweisen gesucht und fügt dazu ausserdem auch folgende: 8,31 
perquiras et investiges hominea ex omni regione^ eoa cognoacaa, appetas. 
eoM^mes, eurst ut Ii» aii<e vkkritatibm Hbi pitant et iua eeaua ^mom 
oandidati sint. Auffallend ist das durch seine Stellung hervorgehobene 
eo«, das doch um so weniger betont werden musste, als das übject 
sich leicht ergänzte. Aber kann sich denn auf alle jene, welche Marcos 
in den» verschiedenen Theilen Italiens aufspürt, auch das cognoscere 
erstrecken? Bas bleibt wohl auf einen kleineren Kreis beschränkt, 
. vgl. 6^ primum cognoace e^dte«, pauci enim sunt. Bef. vermutket 
diber: . . . inmtHg«» homines m omm regione^ idoneot eogmatoB' 
9. q, a — 

Diese Bemerkungen gegen des Herausgebers Ansicht über einzelne 
Funkte werden ihre Beclittertiguag darin finden, dass es auch für diese 
Blätter angezeigt schien, durch einen an der Forschung selbst bescheiden 
theilnehmenden Bericht Zeugniss davon abzulegen, dass der Heraus- 
|eber mit dieser Bearbeitung der erbalteneD ächriften des Quinta« 
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(Sauo das Muster -einer gediegenen and eleganten Anagabe darge«* 

bOt»ll iMt. 

Wflnlnuri in Novembev 180B. Adtm Enssn^er. 



Das Leben des Agricola von Tacitus. Schulausgabe ven 
A. A. Dr&ger. Leipzig, B. G. Teubner. 1809. 54 S. gr 8. r> Ngr. 

Diese neue Ausgabe des in jüngster Zeit mit Yorüebc bchaudelten 
Agriooto nntencheidet sich von ihrer nninittellNireo Yoigaugeriu, der 
ungenügenden Bearbeitung Tücking's (Paderborn 1869) auf das Vortbeil- 
hafteste. Ein orienticreiideb Vorwort hut dm Herausgeber seinem Buche 
nicht vorangeschickt; allein aus der Behandlung selbst ergibt sich zur 
Genüge, dass ihm dieselben GrandsAtse mMsgebend geblieben find» nneh 
welchen er in seiue{ trefi'Iichen Schulausgabe der Annalen (Leipzig 
1868 f.) verfuhr. Den Text hat Dräger nach ilalm's Kecognition wieder- 
gegeben, weicht jedoch an mehr als 30 Stelleu, die ein kritischer 
Anhang verzeichnet, TOn dieser Grundlage ab, darunter nur einige 
Male, nämlich 10,il transgreasis, 12,15 fecundumj 22,7 crebrae eruptio- 
M8f 27^ j^enetranäumf 36,17 aegrt clivof 43,6 ad/irmare. 40,17 obruet 
dureh Ueratellang der bniidschriftlieben Lesart, in dar Mehnahl der 
Fftlle durch Aufnahme von £nieudutiunen. Doch sind diese nicht immer 
glücklich gewählt, 2. B. 31,18 arma laturi nach Wex statt Koch's 
bellaturi, 36,4 cohortes q^uinque nach Ritter statt des von Urhchs 
empfohlenen tres. Dagegen hat die in den Blättern für das Bayerische 
Gymnasialschulwesen Iii. 217 besprochcDC Stelle 15,16 durch Aufnahme 
des von Feerikamp gefundenen i^lus Ulis itnpetmt ihre Erledigung 
gefunden. Aach von den in diesen Bl&ttern V. 61 ff. gelieferten Bei- 
trägen sind mehrere autgcnommeu worden, darunter 44,13 sicuH non 
licuit durare entschieden mit Kecht ; auch 15,7 alterius enitn cen- 
turiones alterius servos vim et contuinelias miscere und vielleicht selbst 
37,14 dam primos sequetUium iMautos collecH etloeonm gnarieircum- 
veniehant hat der Text durch Aufnahme von enim statt manum und £r- 
Setzung des item durch dam gewonnen. Dagegen bleibt 16,7 quam wüu» 
ßvoelii fortumiteUripaUeMtiat nequaquam rettUuH die fiiaacbiebnng 
Yon naguaquam immerbin ein Wagestück. Auch 17,7 €t Cerialis guidem 
alterius succesäoris atram famamque obniifmet : sustinuitque molem 
luiiua FrotUinus ibt que nicht 2U streichen, sondern deutet vielmehr 
anf ein for »ustinuitqw aasgefallenes Verbam, das noch l&ngst in 
#i»6tii gefunden ist, wodurch das einheitliche Bild nicht gestört und 
für curam ebenso eine Beziehung auf einen Yerbaibegriff erzielt wird, 
wie sich famam auf mtstinuit bezieht. In der TielbesproeheDeh Stelle 
1^,5 neque segniter ad voluptatu tt eommeatua HtuUm tribumtus et in- 
scitiam rettulit hat Dräger die, so weit sie die letzten Worte betrifft, 
richtige Erklärung K. ¥. üermanu'ü domum rettiditf die auch der Verf. 
der Beiträge in unseren Blättern V. 62 an der seinigen gemaeht bnli 
mit Unrecht verschmäht ; nach commeatus muss ubrigt-ns der uusgefallent 
Yerbalbegriff, zu welchem ncgniter gehurt, durch Conjectur wieder her- 
gesteilt werden, l^ur möchte Kef. hiezu nicht das matte, auch palfto- 
gnphiach ftrn liegende «tvendo w&hlen, sondern lieber ad voUtptates 
et commeatus petsum datus lesen, wie Tacitus im Hinblick auf sein 
Yorüild Sallustias ilug, 1,4 ad ititrtiam et voluptates corporis pessum 
düiu») geschrieben baben mag. Auch die Stelle ^^ib mum, praeitr 
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i)Uam vUmqw et cetera caUdioriims terris onri «Utfto, patiene frufuni 
feemdim erhält Licht dnreh die Vergleichang mit Sali. Jitff. 17,5 mgtr 

frugum fertilis, honus pecori, arbori infecundus ; man sieht daraus, dass 
fetundum keineswegs mit Scbeffer, Wex und Halm als Glossem zu be- 
tnehteiu sondern mit frugum sa verbinden ist ; der Genitiv zu pcUiena 
iaiL wie Viele gesehen haben, aasgefallen und man diurf wol mitDöderlein 
«reoTMis vtomuthen, -wie auch Ritter früher aufgenommen hat, während 
er jetat kfinatUch pomorum patien» liest. Ks ist tun so autfallender, 
dattf Drftger an dieser SteUa «ine geswnngene ErtcUrnng vorgezogen 
"hat, da er sonst in der Annahme von Lücken weniger hedonklich ist; 
vgl. ausser 15,16; 16,7; 31,18; 44,13 ooch 12,8 wo mit Peerlkamp aestate' 
nach adMf eingeschoben wird, und 45,<^ wo Drftger als Nothbehelf mit 
EinietsuBg ?on pudore liest: n08 Maurici Rusticique visus oudöre^ 
nos tnnocenti sangnine Senecio perfudit. Weit zurücbhajtender zeigt 
sich der liciausgeber in der Annahme von loterpolationeiu die bekannt- 
Keb bei Wex und Peerlkamp eine grosse Rolle s|)ielcn; doch 'hat er es 
nicht vermocht, 22,7 crt-hrac erupiiones und 30,12 atqui omne ignotum 
pro magnifico est durch seine Vertheidigungsversuche /u retten. — Der 
nauptwertb der Ausgabe ruht in der Erklärung; uuf seine eigenen 
Studien und die Arbeiten Wölftlin's gestfltat, hat Dräger in sorgfältigen 
Statistischen Angaben über da? Vorkommen einzelner Ausdrücke und 
Strukturen und in genauen JN^achveiscn Uber die Abweichungen des 
iTadteischen Sprachgebranebs von dem classisehen alle ürOheren Er- 
klärer übertroffen. Nur hätte mancher Gesichtspunkt consequenter durch- 

{^eführt werden sollen, z.B. die Anführung von Rcminiscenzen ausSal- 
nstius, wie sie von WölflFlin, Tenffel und ürlichs gesammelt und vom 
Ref. ESötreitatt. Sali. 37 ergänzt sind. Ungenflgender als die lexikal- 
ische, grammatische und stilistische Krkliirung ist die historische Inter- 

«retatiou. liier Imt Dräger den neuesten Arbeiten nicht die wanschens« 
erthe Beachtung geschenkt, nnd doch konnte er i, B. ans' der äb^ 
handluDg von ürlichs De vita et honorihus Agricolae (Wfli'zbürg 1868) 
für eine ganze Reihe von Stellen Cap. 4, G, 7, 0, 10 u. b. w. eine ." 
richtigere oder vollständigere Erläuterung gewinnen, l^'eruer warMomm* 
sen's einleuchtende Bemerkung über die Abfassung des Agricola nach 
Nerva's Tode (Hermes III 1(H>) für die Einleitung zu beachten, in 
deren venigen Zeilen auch die Aeusseruug befremdet, dass im Agricola 
die Annvndang ihetoriscber Floiäceln verschmäht sei, wahrend doch 
Hühner (Herrn. I. 446 f.) das Gegentheil durch Beispiele erwiesen hat 
Dagegen hat der Herausgeber die Vermutbung Hübner's, dass der Agri- 
cola eine in buchmässiger Form publicierte laudatio funebris sei, mit 
Recht ignoriert. Uebrigens ist die EinleituDg aberhanpt zn knapp ge- 
halten, und weder die allgemeine Beüjerkung, dass die Kunstraittel des 
Tacitus hier nicht in Einzeibeiten bestehen, noch die geheimnissvolle 
Blndeutung auf Reifferscheid's Transpositionsvorschlag zu Cap. 12 wird 
einem Schüler verständlich sein. — In dem angehängten sprachlichen 
Register ist zu lesen: accendere 15; annus 22; auf 10,23; Ellipse 
vor m 13,9; Participia substantiviert 4. ü. 40. 41; Personitication {se- 
ewritaa S; annua 22) ; quin eHam 26 ; sapienHa 8. 4; triimviri 2,4. — , 

Würaburg^ Nov. im. 

> 

. ....... ■} 
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Das französische Verbnm. Zum GtkftMh fQr die Scbalea 
kmusgegeben ytm Dr. QoiAtiii Stein Vsrt, Öbeiielurer sm GynuUMhiitt 
Sil Pseoslaa. 8. Aoflage. Berlin 1869. Otto Lftwenitein. 

Der VerlliMer b«t bier in kuser eebr anacbtoUeher Weiee 4le 

Bildung des regelmä^^sipen und unregelraässigen Verbums dargestellt^ 
and ist desshalb dieses Büchlein fttr den Unterrieht eehr ca empfehlen. 

Elefaentarbneh der frnni. Spraehe ton F.A«Oellin, Direk- 
tor der bftbem Bflrgenehnle in Hannover. l^AxdL Hannover. Helling. 

Dieses Buch ist fttr Bürgerschulen, an denen kein Latein gelehrt 
wird, geschriobon. So vortrefiFHch auch die Methode des Verfassers 
iür übgenauute bcbulen sein ^ag, so wird das Bach für unsere bayer. 
Gymnasien wohl niehk an verwenden edn, da es an viel E^ela enC« 
hält, die den Schfiletn eebon dnreh dae Stadium der alten Sptaebea 
bekannt sein massen. 

Saehe* encyclopftdieelieB W5rterbaok der irans. an[d 

den t sehen Sprache.. Berlin. liangMiieheidt Eneheint auf Sdb- 
Bcription in ca. 17 Lieferongen h 10 Bogen. 4<*. 9 sgr. per Lieferong* 

Dieses Wörterbuch unterscheidet sicli von den bisher bekannten in 
vielen wesentlichen Punkten bedeutend zu seinem Vortheil. Erstens, 
wag für den Deutschen besonders wiehtig ist, gibt es eine sehr genaue 
K«intniss der Aussjtrache und Wortverbindung nadi dem phonetischen 
System der Methode Toussaint - Langenscheidt ; wenn man die kleine 
Mühe des besonderen Zeichenverständnisses überwunden hat, wird msok 
gewiss von dieser Metbode sehr befriedigt sein. Zweitens borflekiiditigt 
es neben der Schriftsprache auch die Conversations-Ausdrücke und fa- 
miliäre und populäre Ausdrücke. Drittens hat es die jnrösste Vollständ* 
igkeit in Bezug auf wissenschaftliche ond technische Wörter, aaf Syne* 
i^men, Etymologie o. i. w. Wenn die flbrigen Lieferangen der ersten 
uns TorlieL>;enden sowohl an Inhalt als an schöner Ausstattung im Druck 
etc. gleichkommen, dürfte wohl kein besseres Dictionnaire zu empfehlen 
aein. 



Literarische Notizen. 

Regel- und Uebnngsbuch für das Uebersetzen aas dem Deutschen 
ln'8 Lateinitehe. Deatsch-lat Üelienetsangebadi. I. TU. Ton Dr. 
R. W. Fritz sehe. 2. Aasgabe. 1869. Leipsig bei H. Fritiscke. 
77 S. in kl. 8. 7'/, Ngr. 

Prosodisehe Regeln nnd Anteitang zum Versbaa aanächst ffkr die 

lat. Sprache, nebst Anhängen über griech. Prosodie und Metra. Von 
Dr. R. W. Fritzsche. 2. mit einem Nachtrage vermehrte Ausgabe. 
Leipzig bei H. Fritsscbe. 42 8. in kl. 8. 6 Ngr. 

Tabellarische Uebersicht der allg. Geschichte zum Auswendiglernen 
für Schüler. Bearbeitet von Dr. R. W. Fritzsche. 4. vermehrte und 
bis auf die Neuzeit fortgellihrte Ansgebe. Leinsig bei H. Flrituehe. 1869. 
48 S. ia kl. 8. 3Vt Kgr. 

Bl. £ e. bftyw. OraBMialw. VI. Jakif. 8 



Digitized by Google 



114 



J. 6. Fr. GftsaabiBhs' Lehrbuch der Geographie nach den neuesten 
Friedensbestimnninfren. 18. Auä. Neu b«iarl(pitot von Prof. Dr. Fr. 
Iftax Örtel. i*^ Liefg. Mit dieser Lieferung ist der 1. Baad (AUg. 
Geographie, Euro])a) des ftnf 3 Btede- berechneten Werket Tollständig. 
Der im Prospekt der ersten Lieferung aufgestellte Plan (s. S. 195 des 
III. Bandes dieser Blätter) ist vollständig eingehalten, abgesehen von 
der uothwendig gewordenen Erweiterung des Umlaages (um 1 Liefg.) 
und der im Interesse des Werkes geschehenen Verz&geruag des Ab- 
schlusses, da die Consolidirnn!]; unfertiger Zustande abgewartet werdea 
wollte. Für AenderuDjgen , welche während des Druckes eingetreten 
sind, wurden dem 8. Hefte'Cnrtons zum Aostanscb des iostrisehen Ver» 
alteten beigegeben. 

Abriss der Urgeschichte des Orients bis zu den medischen Kriegen. 
Nach den neuesten Forschungen und vorzüglich nach Lenormant's Manuel 
d'histoire ancienne de l'Orient bearbeitet von Dr. Moritz B us c h. Dritter 
Band. Leipzig. Verlagsbuchhandlung von Ambrosius Abel. 1870. Der 
vorliegende dritte Band, der aaf 338S. in 8 die Urgescbiehte der Araber 
und Inder enthält, reiht sich an die zwei vorausgegangenen Bände 
(s. S.'i39 des V. Bds. dieser Bl.) in joder Hinsicht würdig an; hat er 
es ja doch mit zwei Völkern zu thun, die unter den Völkern des Orients 
in alter und nenerer Zeit ein hohes Interesse in Anspruch nehmen. 

Atlas antiqnus. Zwölf Karten zur alten Geschichte entworfen und 
bearbeitet Ton Heinrieh Kiepert. Fflnlle neu bearbeitete und ver- 
mehrte Auflage. Berlin. Verlag von Dietrich Reimer. 1869. Preis 
geheftet 1 Thlr. IT) Sgr., gebunden i Thnler. Jede Karte einzeln. Die 

Segeuwärtige Auflage, welche der vorausgehenden (s. S 139 des IV. Bds. 
ieser Blätter) schon nach 2 Jahren gefolgt ist, unterscheidet sich TOn 
dieser vor allem durch eine Vermehrung der Karten um 2 Blätter, wovon 
das eine Aegyptus, Phoenice und Palaestina (mit den Plänen von 
Jerusalem, Tyrus und Alezandria), das andere Urbs Roma (und zwar 
aus :^ verschiedenen Zeiträumen) enthält, ein sehr schätzenswerther 
Zuwachs. Die älteren Karten sind sämmtlich neu durchgearbeitet; die 
frühere Tab VII (jetzt Vlil) ist durch ein neue (mit „Latium vetus" und 
einem Plan von Syrakus Terseben) ersetzt. Gebührt hiefQr dem Ver£ 
die verdiente Anerkennung, so darf zur Hhre der auf diesem (Jebiete 
80 thätigen Verlagsbaudlung nicht unerwähnt bleiben,- dass trotz der Er- 
weiterung des AUss antiqnus eine Preiserhdhung nicht eingetreten ist. 

Verhandlungen des Vereins schweizerischer Gymnasiallehrer an der 
Jahresversammlung zu St. Gallen, am 3. und 4. Okt. 18G8 Aarau bei 
Sauerlünder. 1869. 33 S. in Lexikon- Form. Die höchst interessante 
Schrift zeigt, dass in der Sclnveiz dieselben Fragen wie bei uns mit der- 
selben Meinungsverschiedenheit behandelt werden. Wohlthuend sind be- 
sonders die gesunden Ansichten der beiden Referenten Prof. Dr. Uhlig 
und Prof. Dr. Burekhardt-Brenner. 

M. Tullii Ciceronis orationes selectae XiV. Ed. XX emendatior, 
Balis. Sumptibus librariae orphanotrophei. 1868. 366 p in 8. Ur- 
sprünglich auf einer Ernestischen Rccension des Gruter'sclu ii Textes 
beruhend wurde diese Ausgabe, die unter dem Texte einen kleinen 
Apparat TonYarianten und vor jeder Bede ein kurses Argumentum bietet» 
nach und nach von Mor. Seyffert, Eckstein, cnletst von O.Heine 
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twaorift. Sie «lüifttt die Bedea pro Boso. A., pro lege Man., ia Cat. 
I— IV, pro Ardi , pro Mar» pro Mil., proSestio, proLigur., pro Dejot.. 
Verr. IV, PWl. II. 

• • • 

Tnter folia fructus. Pädagogische Blätter flrSdrallebrer nnd Schal- 
freunde. Zum Besten des PestaUozjsivereins, heraaigegebcn von K. Th. 
Kriebritzsch, Director der höheren Töchterschule in Halberstadt. 
Halle, Verlag der Baehhandlting des Waiseahanses. 1868. 429 8. !a 
gr. 8. Eine Sammlung j ;'i.]ai:o;:ischer Anfs.ltze, zum Theil bis in die 
Vierziger Jahre zurückreichend, vorzugsweise die Volksschule betreffend, 
aber auch allg. Dädagogische Themata behandelnd. Durch das Ganze 
herrscht ein nflchtemcr gesunder Sinp und hohe Begeisterung fQr den 
Beruf des Lehrers und Erzichpis, die man auch dann noch achten mnss, 
-wenn man etwa anderer Ansicht ist. Die Lostrennung der Schule von . 
4er Kirehe erklftrt der Verfasser (Protestant) fflr eine innere ühmOg- 
lichkeit (p 119); eine Behandlung der Geschichte vom confessioncllen 
Standpunkt scheiot ihm berechtigt (p. 122 ff-)- Die Durstellung ist 
lebendig, vielfach' mit Humor gewürzt. Der „Früchte zwischen den 
Blättern** sind nicht wenige. Daneben ist der Zweck „Zum Besten des 
Ftetalosaivereins'* ein edler. 

Ton: „Shakspere's Werke. Herawigegehen und erklirt vonNieolana 

Delius. Neue Ausgabe" (s. Bd. IV dieser Blätter S.32r)f ist Lieferung 
17—19 des I Bandes erschienen, enthaltend King Henry IV, Part I 
and II; King Henry V. Verlag von R. L. Friderichs in Elberfeld. 

In demKelhen Verlane von dem „Theolo«?. Universal- Lexikon zum 
Handgebrauche für Geistliche und gebildete Nichttheologen** Lieferung 11 
{bis „SCensehensohn**). 

Kleine Schriften in lateinischer und deutscher Sprache von Fr. A. 
Wolf. Herausgegeben von G. Bernhardv. Halle 1869. Verlag der 
Buchhandlung des Waisenhauses. XXXVIII u. 1200 in gr. 8. I Bd. 
Scrii)ta latina. II Bd. Deutsche Aufsätze. Nachdem im Jahre 1802 eine 
kleine Sammlung von vermischten Schriften Fr. A. Woli^s erschienen war 
<dte ron den Herausgeber unter dem Titel ,,Miscellanea maximam partem 
litrrariae" aufgeführte kommt auch unter dem deutschen Titel „Vermischte 
Schriften und Aufsätze" vor), geschah bis in die neueste Zeit nichts, 
um die vielen zerstreuten, mitunter höchst interessanten kleiAeron 
Schriften des Gründers der Alterthumswissenschaften an sammeln. Erst 
kurz vor der in Halle beabsichtigten Philologenversammlung tauchte 
der Gedanke darau auf, der nun durch einen uuKerer bedeutendsten 
Philologen realisirt wurde. In zwei starken Banden ist eine Falle von 
Studien und Compnsitiunon , die bisher theilwoise wenig bekannt ge- 
wesen, zum Gemeingut und allen zugäuglich geworden. Von einem 
Manne wie Fr. A. Wolf ist, wenigstens für Philologen, alles so interessant, 
dass die Sammlung schon um dessenwillen ein Verdienst ist; der Name 
Bernhardy bürgt für die grössto Akribie, die sich selbst auf Angabe 
der Varianten bei wiederholten Publikationen erstreckt. — Die buch- 
hiadlerische Ausstattaaff ist muterhaA. — Es hranehl kaiiai crwihol 
an werdea, dass dieses Werk auf keiaer Oymnasialbibliothek fishlea darf. 

Melaachthoas Mahnruf: Zu den Quellen aurflck! Abschiedsrede 
bei der Eatlaisnog der AbiCariaalm vaM Wlttaabaiier' Ofamaiinm den 
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2. April 1868 gehalten ton Dr. Hermann Schmidt Halle, BacUund- 
luDg des Waisenhauses. 1868. 18 S. in 8. (Rackkehr auf den 3 grossen 
Gebieten, die sich überhaupt dem Auge des betrachtenden Menschtn dar- 
bieten) und in denen alles was erdenkt und fühlt, beschlossen ist, auf 
dem Gebiete der Nntnr, der Meneehen weit (Qeecbkbte^ HaaMMiHnns) 
und dei gdtttlicben Geietei (obiiilL B^igion^ 

Antiquarische Streifzüge. Von Arnold Stcudener. Helle, Bach- 
bandlung des Weisenhauses. 1868. 100 S. in kl. 8. 1) Ueber das 
Syiubol des Zweiges (schon 1857 als Programm der Rosslebener Kloster- 
schule erscbieoeu und hier theilweise umgearbeitet). 2) Ueber die ho- 
meriacbe Helene (=Selene; «ie bet fanEpoeZOge ans dMi Netnrmytbvs 
behalten und ist gleichsam im Uehergang aus dem Kreil der Ivetoi^ 
gottheiten in die sittliche Menschenwelt begriffen). 

Scholnndachten nebst einleitenden Bemerkungen über Zweck und 
Einrichtung von Schulaiulachten von Dr. G. G. ülrici. Halle, Buch- 
handluDg des Waisenhauses. 1868. 106 S. in 8. Das Buch ist aus der 
(prot.) Prexis beranegewaebBen. Neebdem der Yerf. anf 14 B. seine 
Ansichten über Zweck und Kinriclitungen von Schulandachten mitge- 
theilt, folgen nach dem Schuljahr geordnet 00 durchschnittlich je 1 Seite 
betragenden Andachten, bestehend aus einem Gebet mit vorangestelltem 
biblischem Texte und einen, kurzen Gesang vor und nach demselben. 
£ia Anhang enth&lt noch 7 Andachten für besondere Oelegenbeiten. 

Mittbeilnngen ans Job. Heinr. Callenberg's Briefen Ton Dr. Fr. Tb. 

Adler, Rector der lat. Haiq^tsebule und Condirector der Francke'schen 
Stiftungen. Halle, Buchhandlung des Waisenhauses. 1808, 31 S. in 8. 
Callenberg, ein Schüler und später Mitarbeiter des edlen Francke, in 
dessen Fusstapfen er trat i cf. Raumer, Gesch. d. Päd. II p. 158 3. Aufl.) 
stiftete bekanntlich 1727 ein Seminar zur Bekehrung der Juden und 
Muhammedauer. Für die Charakteristik Callenberg's, Francke's und der 
demaligen Bestrebungen ttberhaupt ist die ans dem in der Biblio^ek 
des Waisenhauses ai^ewahrten hendsebdftlioben NadilMS entnommen» 
SammluDg von grossem Interesse. 



Statistiscbes. 

Zum Studienlehrer des unteren Kurses an der lat. Schule in Hassfurt 
wnrde der Verweser dieser Stelle, Michael Dyrmeier (Conc. 1867) er- 
nannt. — Dem bisherigen Lehrer der beiden unteren Klassen in Winds- 
beim, Subrector Hopf, wurde die Lehrstelle der beiden oberen Kurse 
Übertragen nad tum Stadlenleirer der unteren Kvrse Lebramtskandidat 
Poblme^ (Conc 1868) emannt. — Die II. Stndienlehrerstelle in Uifen- 
heim erhielt der Yerweser dleaer Stelle, Pfiffr- und Lebramtskandidat 
£. Kraasa (Conc. 1869). 

Gestorben: Egger Kikelane, qa.k.Btndienlebrer, 14. September, 
70 Jahre alt; Kiess Martin, q* k. 6ymn«-Pr«feiior, 10. Det^ 74 Jabre 
alt, beide in Dillingeo. 



CMnwkt M J. Qotttfwiattt e MSnI in MiMb«i. 
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Dtr f tgt af M idie LeltlMtt m ier hi— iütlKim WHtilif >iK 

L 

Werden auf HAMM bumaniitiacheD Mittelsehiilett fiNi ttmi MUh 
gtqprochenen Gegnern Angriffe erhoben, so kann mnn sich immerhin 
mit dem Gedanken trösten, wer geflissentlich tadeln will, werde auch 
dem Beaten gegen über um seinen Stoff selten verlegen sein. Ander» 
^tebt es, wenn aufrichtige Freunde dieser Schulen in jene Klagen ein- 
stimmen. Diese misslicbe Krächeiimug aber macht sich| wie sich kaim 
ifVgM Umi» Uniiohtlich d« aa den gesMUileB atadjeiiitfiltett er- 
iMIlM ttBopwfl^mnkbUM iA elMB beieadm uIMimmb Oi^de 
geltend, nad zwar niehi bei nnt in Beyern nllete, aondem hitr nMbr 
dett wenifir noch anderswo. 

Dass gerade diese Anschuldigvageai lind sie anders begrflndet, eben 
so temebmlich als häufig vorgetragen werden, ist nicht au verwandern. 
Wer ohne die erfoi-derlichen Kenntnisse in dieser DIsciplin das Gym- 
nasium yerl&sst, wird sich dieselben später nur schwer oder nicht mehr 
en eigen machen. Anderseits wird in ui^-ercr Zeit nicht leicht eine 
Seite vernachliltaigter allgemeiner Oeiatesbilduog selbst dem Korzsich- 
tigen fdwerer fiddler. 

OetofentUek der wichtigen Frage nach des Onaehen der ünen- 
langMkait des einiehlftgigen Witsent ist die Antwort Je aaeli den 
Staadpnnkle der ejualoen Ankläger aioe sehr veneUadeae. ünd sie 
amse daa nin so mehr sein, als sich eben hier mitunter TMUg nnbe* 
mfene Stimmen reeht gebieterisch aufdrängen, Stimmen, denen gehört 
zn werden kein anderes Anrecht zur Seite steht als dass diejenigen, 
von welchen sie erhoben werden, vor kürzerer oder längerer Zeit durch 
diese Schulen gegangen sind, ohne in dieser Disciplin etwas Erkleck* 
Udies gelernt zu haben, und folglich auch, da sie sur selbstejgenen 
Beseitigung der gefttUten Sebwftclien nnfthig aindi ohne ton ihr etwas 
Beditn an ▼etttehen. 

Wenn ieb In Naehstehendem snnUhst daaLehrbneh in Kitleiden«. 
sctteifc an ziehen suche, so geschieht es nicht etwa in der Annahme, ich 
hätte es hiebei mit der hauptsAchlichsten Qaelle unsers Uebels zu thun. 
Wae ich beavispniche, if>t einzig das Zugeständnififc. dass allerdings auch 
hier Verbesserungen möglich, ja selbst wuuächenswcrth sind, ünd 
gelingt mir dieser Nachweis an Namen vom besten Klange in der ein* 
•chl&gigen bcbulliteratur, so wird die Widerlegung von Auslassungen. 

at f . e. kajer. OjaaMiahr. VI. Mug. 9 
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der oben bezeichneten Art hoffentlich überflüssig soin. Dagegen be- 
scbeidc ich mich gerne, in die Schulordnung eingreifoudf! P ragen, wofern 
sie anders mit dem vorwürtigen Thema nicht unablöabar zusammea- 
h&ngen, gereifterer Einsicht und höherem Ermessen za ttberlMsen. 

IHe Ltbnnittol, ans walehen idi meine Beweise tn Jiolen gedenke 
und denen idi sofort die im Verfolge beobachtete AbkOnang vonetie» 
siai isigende; 

A. Arendts Prof. Dr. Carl, Leitfaden ffir den ersten Wissenschaft» 
lieben Unterricht in der Geographie. Zehnte Auflage. Regensburg. 1869. 

C. Cammerer Anselm Andr. , Handbuch der neuesten Erd- 
kunde, dem Unterrichte uud den Freunden dieser Wissenschaft f;ewidoiet 
14. Auflage. Kempten 1869. 

B. Daniel Prof. Dr. H. A.,. Lehrbuch der Geographie fOr höhere 
Usteniditsautelten. 82. Auflage. Halle. IM».*) . 

G. &tttbe H. Dr. pbüy Lebrb«eh der Geograihio Ür .die niltleran 
und oberen ClaHen Mhtrer BUdwgsanstaltem lovio nun SelbalnnlBr- 

■ rfcht. Hannover. 1868. 

H. Holl E., Die Erdbeschreibung in zwei Lehrstnlsn liBr die 
Schule bearbeitet. 3. Auflage. Stuttgart. 1868. 

V K. V. Kloeden Prof. Gustav Adolf, Leitfaden beim Unter- 
richt in der Geographie. 3. Auflage. Berlin. 1868."*) 

*) Diese neueste » binnen Jahresfrist der 21. gefolgte Auflage des 
bekannten Buches unterscheidet sich von der letzteren nur durch einige 
wenige, moistentheils ziemlich irrelevante Nachbesserungen, ein Ver« 
fohren, das bei SchulbOcbem, wofern nicht dringender Bedarf nach Aen- 
demngen besteht, gewiss zu empfehlen ist. An den Einwolineffiablen 
ist von ausserdcutschen Städten nur beiXeres de la Frontera, Saragossa, 
Padua uudiiom unbeträchtlich geändert, stürker einzig bei baratow, wo 
die neue Auflage 86,000 gibt statt der frühem 64,OO0l Ton den etwa 
00 Aenderungen bei deutschen Städten sind folgende erw&bnenswerth : 
Breslau froher 167, jeUt 172; Görlitz 31, nun 37; Beuthen 11, nun ib; 
Bochum 12, nna 15; Altona 54, nun 67; Wiesbaden 27, nun 30; Bremen 
72, nun 76; Nürnberg 72, nun 78. Neu eingesetzt sind die Zahlen au 
Luckenwalde 13, Kotbus 13, Köslin 14, Hatibor 15, Viersen 17 und 
Verden 14. Nebenher mag noch erwähnt sein, dass nunmehr durch 
einen Druckfehler 8. 243 der GOttereits Olympus sn einer Höbe ttm 
OOfCOO* emporgefQhrt ist. 

•*) Da mir dieses Buch von der Redaction dieser Blätter zur Be- 
sprechung zugestellt wurde, so sei hier im Zusammenhange bemerkt, 
ms» es unstreitig su den bessören sAfalt. Herr Prof. Kloeden, selbst 
X«l^rer und sn^eich Verfasser des in weiten Kreisen rOhmlichst be- 
kannten Handbuches der Erdkunde, sichert dem oben genannten Bächlein 
schon durch seinen Numen die verdiente Beachtung. Die Angabe des 
Torwortes sor dritten Auflage, es seien aus den 142 Paragraphen 9S1 
geworden, lässt über die gänzliche Umgestaltung der mir unbekannten 
früheren Auflagen keinen Zweifel. Das Buch zer|&lU nunmehr in iünf 
Abtehnittp. Der erste: Gmndaflge.der mslbeiMÜMiben und physisi^ 
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k. Klun Dr. V. F., Loitfadeu für den geograpUachea tJntenticht 

Ao Mittelschulen. 8. Auflage. Wien. 1869. 

L. Lüben August, Leitfaden zu einem metbodiächen Unterricht 
in der Geographie für Bürgerschulen. 14. Auflage. Leipzig. 1869. 

P. Polsberw Prof. Dr. H. L., Leitfaden für den geographischen 
Unterricht auf Gymnasien und andern böhern Lehranstalten. &. Auflage. 
Bcriin. 1009. 

. RL Beindel Fr^ Bector, Leitfaden der Geographie. Kempten. 1810. 



Geographie I und der zweite: eine nach den sechs £rdtheilen — Nord* 
und Bflcmerika tind als tn^i geioiiderte betmelitet — geordMto^ flber« 

sichtliche, sich lediglich auf Namen beschränkende Zusammenstellung 
der Meerestheile, Inselu, Ualbinsel und Caps, der Flüsse und Seen, der 
Höhen und Tiefländer, endlich der Staaten, lassen sich schon ans den 
beigeftgten Paragraphenzahlen als eine dem Bedürfnisse entsprechende 
Erweiterung der frühem Gestalt erkennen. Die drei letzten Abschnitte 
hingegen sind neu. Der dritte behandelt in einer für derlei Leitfäden 
im ganten geeignetei Htnier die Hiebt enropftiseben Erdtheile, der 
vierte Europa, und der fünfte ~ Deutschland und Oesterreich in einer 
solchermasscn allerdings recht sonderbar exponirten Stellung. Das Buch 
ist übersichtlich gehalten, zeichnet sich durch seinen trotz des. populären 
Tones immerhin wissenschaftlichen Charakter aus und entb&lt ein na- 
gewöhnlich reiches Material. Es steht hinsichtlich der Oro - und der 
. Hydrographie, sowie bezdglicb des statistisch -politischen, endlich des 
topiMhoa Elementes kann elaem f ttr gleiche Zwecke gesebnabeiieB Ldir* 
minel nach, behandelt die Grundzflge der mathematischen und der 
physischen Geographie für diese üiitorrichtsstufe mit hervorragendem 
Geschicke, widmet den klimatischen Yerhaltuisseu und den damit zu* 
iammeabiBgeaden Bodenerzengnissen , dem Haadel and der IndnsCrie 
eine ebenso erfreuliche als anderMvärts seltene consequente Beachtung, 
Bttfiht Qonfeseionelle und politische Taalosigkeiten zu vermeiden nnd hat 
T«r dea neistea danarttgen Bftebern einen weseatlicfaen Vorsog darin, 
dass es auf dem Wege der comparativen Methode zur Klarstellung und 
geistigen Beherrschung seines Materials seitens des Schülers nach Kräften 
beiträgt, finderseits Lehrer und Schüler zu ähnlichen Vergleich ungen 
anregt Demsnfolge wird dasBaeb in seiner jetzigen Form auch Lehrern, 
an deren tlnterricntsanstalten es nicht eingeffihrt ist, behufs der Zu- 
recbtlegung dieses Lehrstoffes eine willkommene Gabe sein. Was dem 
Buche fehlt, ist, dass bei der glflektieben Oro^irtiBg des Oesamsit- 
niateriab im Ganzen hinsichtUeb des Einzelnen jene Sorgfalt der Dar- 
stellung und jene Bcdachtnahme auf Dinge untergeordneter Art in 
hohem Grade vermisst wird, deren Mangel die Brauchbarkeit eines 
SdwHnicbes. leicbt auf das empfindliebste bedatv^tigt. Und dieser 
Umstand allein ist ea, der mich hindert, Gerster beizustimmen, wenn 
er es S. 86 seiner sehr bcachtenawerthen Schrift „Die Geographie der 
Gegenwart vom Standpunkte der Wissensehaft, der Mala- and 4as 
Lebens'', Bonn 1869, eine Musterarbeit nennt Zur Begründung meiner 
abweichenden Ansicht im einzehien wird es im Verfolge an Gelegenheit 
nicht fehlen. Vergleiche übrigens auch Anthienv's Anzeige in derBeclifiec 
Zeitscbiift fiUr daa OymnasiMesen ZZHL Mig. 8,M4 1. 



Digitized by Google 



Kr< Ritter Dr. Fr. C. R., Erdbeschreibung für Gymoaiien a&d 
ähnliche höhere Lchranetalteo. 3. Auflage Leipzig. 1869. 

lie. Kuge Dr. S., Geographie iu^ibesoudere für Uan4elaicbulen und 
KealMbalen. 3. AuHage. Dreideii. 1809. 

V. S. T. Seydlits Erntt, Sehiilgeographie. 1^. Auflage. Bttijtm* 
1868. 

S. r. Sonklar, Oberst, Leitfaden der Geographie yoa. fiw«||i., 
F^r die k. k. Milit&r- Akademien. In zwei Abschnitten. Wien. 1867. 

Bei lier Auswahl der genannten Bflcher kam es mir einzig darauf 
an, meine Wahrnehmungen an empfehle nswerthen Lehrmitteln 
aus der neuesten Zeit für verschiedene Schülerarten zur 
Veraugchaulichuug zu bringen. Wir haben es hier mit einem so frucht- 
bi^eu Gebiete der Schulliteratur an thun, dass es nicht möglich und 
' hIa MMdl ttiekt nöthig ist, jedst ErMagoin dw ItlitoK p«ar Hlure grttad« 
IMi tadvMMitlinu £i mUgn dtmnadi «iSMliie YuMbn gumn 
K|aaa«ii geoSgen. Hiogege» wordt, wm llkf den Uatetrtelil MÜiit*) 
«entweder oiebt geschrieben oder nach meiner üeberzeugung weniger 
gvaigiiet ilt, mochte die Ausbeute für die hier in Betracht kommenden 
Zwecke noch so reichlich sein, grundsätzlich ausgeschieden. Nur eine 
oder die andere gelegentliche Bemerkung mag über derartiges Platz 
finden. Aber auch aus deu oben augeführten Büchern wird nicht alles 
und jegUo^es zu besprechen beabsichtigt, sondern die Erörterung wird 
sieb anf einaeiiM dMiditopankte an beschrtnkeu haben, woiii ein Hinain- 
gretÜBn Aber EaiOf« vad die «llgeaiahie EinMtaiif iMun «forder- 
lich iai. 

Fat «inen gedeihlichen Unterricht in derQ«<tgraphi# ist der in dan 

HJhiden der Schaler befindliche Leitfaden unzweifelhaft ein nicht att 
unterschätzender Factor. *'*) Um ff> dringender wird an ihn die Zn- 
nii;ithung zu stellen sein, dass er vom p&dagogiachen wie von 

Diese Rücksicht nöthigte sogar zum Ausschlnaa ruii QOchem der 
heiten Ajt wie z B. Schach t's Lehrbuch der Geographie alter 
und neuer Zeit mit besonderer KUcksicht auf politische und Kultur- 

Seachichte. Anderseits liess ich Burger's Aligemeinen Umriss 
er Erdbeschreibung ausser BetrtMibt, eismal weil das BOchlelii 
nur für den ersten Anfangsunterricht berechnet ist, dann aber auch, 
weil es in diesen Blättern von kundiger Seite bereits dreimal besprochen 
warde (Bd.l S.2^ff^ Bd. III &62 u. Bd. V S.229if). ' 

**> Idi wenigstens fermag de» wegwerfenden Urteile Tieler (vergl. 

Prof. H. Lewinski „Einiges über den geographischen Unterricht an des 
österreichischen Gymnasien-' S. 20 im Jahresbericht über das Gymnatinm 
der k. k. Tberesianiscben Akademie tUr dab Schuljahr 1866- -67. Wien 
1867) aber den Werth des in der Schule benatsten Leitfadens nicht 
beizustimmen. Auch beim sprachlichen Unterrichte hat der Lehrer , 
das meiste zu thun. häufig mit Beihilfe der Tafel, ui^d doch ist d?r 
Gehalt der LehrbOcher mit nichts» glsiehgiltig. 
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didactiscben StindpuDkte aus richtig und, ftgt iek llilit Mb 
tr, dmi glns#ii OjrfliMiiftliiotorrieht enttpredieBd, 86rgf titig abg6ftk|t 
mL Bittt lielit nsUlligt Fordenuigy lonce man denkta, and dodi siete 
dir Qulltl^ dM ii diemi Ldinrftteln G«b«toii0D Mg oft In fiM» «ir- 

swelfeltdn Widersprueb mit llir. 

Eine der bäufigiten Klagen Aber den Oeographie - Unterricbt ist 
gegen das Erlernen von Namen und Zahlen eerichtet Der Namei» 
wirC man bis zu einem ;,'ewi8sen Orade nicht wol cntrathcn können; 
dagegen i«t eine Unterrichtsweise, wenn auch nicht so ganz ohne Zahlen, 
doch wenigstens ohne viele Zahlen allerdings gut denkbar. Ja dieselbe 
iat tbgesehtn voa den anderwärtig vorgebrachten QrAnden haapts&di> 
Heb daran dringesd «anviMbaii, weil die Lekrbadter In dieser Htasleht 
gieeieiitbefla nidit alMn Tellig lyatenilei an Werke gehen, Um§nm 
. flberdies eine bAchtt bedenblfdie Menge von AbioiiderUeikeiten bieten.^ 
Auf dem Gebiete der Einwobnenwbkn europäischer St&dte Ilaat 
«ich dies vielleicht am anschanlichBten erweisen^ Dadurch, dass nur 
Mlten bemerkt wird, ob die Zahl mit oder ohne Einrcchnun^ der Vor-, 
•Städte, mit oder ohne Militär gewonnen ist, dasB nicht ausgeschieden 
wird «wischen genauen amtlichen Zahlungen und approximativen Schäta- 
uDgen, dass überdies ein guter Thcil schwer verzeihlicher Sorgloiig- 
kriten flitz greift, werden Vorkommnisse möglich, wie sie die steh* 
folgende Tabelle eiiügermasseiiTerdentlieben mtg. Ei gendge ans einer 
weit grosseren Ansthl fibtUcber IMlIbrensen mir die folgenden nftnhaft 
au macben, nnd «neb üe nur in ibren Extremen abne Anftibnnt der 
oH IntsressMit geavt vaf nnd oicdersteigenden Zwischenglieder. 

Prenssen. 1 Münster .^2 A. D. Rl., 25 G. 

Posen 55 Iii., 47 H. ' Minden Id A. D. El^ 14 IL 

Bromberg S7 0. Re., 21 Rl. \ Bielefeld 19 D. Re, S4 El. 
Berlin 703 L. Rr., 550 K. (S.W). Arnsberg 10 A., 4 K. 
Charlottenbarg 16^ L., unter 10 i Hamm 18 D., 7,9 C. 

Rr. •) ! Dortmund 37 Ite , 2.1,4 v. S. 

Spandau 17,3 P. L.. 11 iL Boclmm 15 D; P., 10 Rl. 

Stettin 80 Rl, 70 S. Hörde 9 v. K.. 5 Re. 

Breslau 182 G. v. S., 1Ö4 0. K. t Ilageu 16 P., ä8 C. 

Rr. a I Dasseldorf 65 Rl., 44 v. K.'K. S. 

Görlitz 37 D. G. L. Re., nnterSORr. < Elberfeld C>r>,3 P., unter öO Rr 
Oppeln 12 D. 8 K. : Barmen t'>5 P. L. TU., unter 50 Ur* 

Rntibor 15 D, Re. unter iO Rr. Duisburg 26 !>.. 14 G. ' 
Magdeburg 10# A. G. K. P. Rl., i Kuhrort 20 Ih. 5 Re. 

70 S. Essen 41 D. Hc, 31 S."*l 

Merseburg 2:i A. v.K.(S.224), 12 K. Kleve 12,6 P., 8 v. K. 



*) Ritter gibt nur die Einwohnerzahlen der gi5sslan Stftdte; im 
übrigen unterscheidet er Stüdtc unter 10^ unter SQ, unter SO und aber 
ftn durch verschiedenen Druck. 

Dr. W. Hofimann gibt in der Encyclopädie der £rd- a. Völker- 
binde lOymi 
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B9tm 28- 6., 22 K. S. 
Trier 32 v K., 20 Rl 
HaDDOver 86 H., unter 50 Rr. 
Klftvtthal 15 RI , 9 v. K. 
Harbarg 21 D., unter 10 Br. 
Verden 14 D , 5 Re. 
Osnabrück 2t) J). Be., 16,2 v. K. 
T. 8. 

Kiel 28 D. Rl., 17,540 v. 8. 
Altona 70 Rl.. 45,ö v. S. 
Laoenburg 5,8 C, 1,1 E. 
Wiesbaden 37 v. K , 21,2 K. (S. 62) 
Qomborg 9 A. D., 5 Be. 

Meoklenburg*8tr«litr 
Kea-StreUts 9fi L. (8. 106), 4»7 v. K. 

Oldenbnrf. , 

Oldenburg 18 Rl, 11,7 K. 
Elsfleth 2,6 C, 1,6 Ra. 
Brake 5 v. K., 1 C. 
Varel 5 y. K., 600 G. 
Eo^ 5 D., 3 V K. K. Ra. 
Obantein 3,7 C, 2 Ba. 

Braansch weig. 
Helmitadt 10 v. 6^ L. 

Die freien Städte. 

Hamburg 250 T). Kl , 175 BL 
Lübeck 49 v. K., 31 Re. 
Bremen 75 L. (S. 107), 67,3 K. (S. 53). 

Köni Erreich Sachsen. 

Dresden 160 RL, 128,2 K. (ß. 52). 
Freiberg 26 A. 6.*), 18 K. 
Leipzig 95 RL, 85 v. K. S. 
Chemnitz 60 BI., 54^9 K 

Koburg. Gotha. 
Kobnrg 16 A. 10 Bl. 

Waldeck. 
Pyrmont 7 3 K. Be. 

Hasaea. 

Darm8ta4t 86 D., 2Ö v. K. 
Offanbadi 30,2 P., 17 v. K. 

Baden. 
Baatadt 10,7 F., 7 A.*K. 



Kehl 4 Bl., 1,4 Re 
Haidalbary 18^ P«. 10 G. 

Wflrttambarf. 

Stuttgart 76 A. D. G., 63 K. (SM), 
Friadrichsbafen 3 Be^ 1,2 K. 

Bayern 

Manchen 175 C , 152 K. (8. 68). 
Passau 15 D., 10,4 P 
Deggendorf 7 Rc, 4763 C. 
Frankenthal 6496 C, 3,5 A. 
Zweibrücken 9,2 v. K., 7,8 A. 
Pirmasens 12,7 A, 7 Re. 
Regensbarg 31 6. L , 26j P. 
Bayreuth 20 G. S , 15,6 P. 
Bamberg 28 D., 22,2 P. 
Ansbach 15 L., 11,5 Rl S. 
Nürnberg 78 D Re., 70 K. S. 
WQrzburÄ 4.*^ t. S , 33,3 P. 
Augsburg 43 U. F., c. W die Ubriuca. 
Nenbnrg a. D. 8369 C , 5,5 BL 

OoÄterreich. 

Wien 685 ä., 575 K. 
Wiener-Nenttadt 18 8 , 13 K. 
Lins 35 A. D , 27,6 P. 
Salzburg 20 A. D . 16 Re. 
Gratz 76 L. (S.71j unter 50 Rr 
Lcoben 3,8 C, 1,6 Re. 
Marburg a. Drau 10,6 A., 4^ Be. ' 
Cilli 6,3 A., 4 V. K. 
Klagenftirt 17 A. «D., 12,5 Ba. 
Villach 4 C. 2,5 K. Re. 
Laibach 30 Rl , 20 H. 
Gorz 16 D., unter 10 Rr. 
Pola 3»8 G , 2 Re. 
Triest 120 L. (S.72) 70 G. t. S. 
Innsbrack 18 Rl., 14 U. v. K. Re. 
Brixen 5 D., 3 Re. 
Bötzen 12 D. L , 8 G 
Prag 160 A. Rl., 142 H. 
Königgrätz 10 D., 5 K. 
Beicftmerg 95 P. Rl., unter 16 A. 
Teplitz 7,2 C., 4 Re. 
Pilsen 18 D , 12 Re. 
Brünn 75 P , 58 H 
Olmütz -20 A , 10 Re. 
Neutitschein 8 C. K., 5 Re. 
Prossuita 13 C. v K. 8 S. 
Lemberg 80 P., 70 H. K. Ba. S, 



') Bei Gath« steht hier der Drockfebler Freiburg. 
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Brody » C. O. 8.» 1«,? P. 
Krakau 50 A. D. L. Bl» 40 a 

Zara 20 C , 7 K. 
Spalato 17 C, II G. K. Be. 
Ragusa 9 v. K. C, 5 K. Be. 
Cattero 4 C, 2 G K. Rc. 
OüA 66 C, {»» II. Be S. 
OfW 15 D., 11 O. 
Kremnitz 9 A. C. v. K. L., 4^ B«. 
Scheinnitz 20 C , i:<,6 P. 
Prewburg 50 C. G. v. S , 43 a 
Ntants 18 10 K. B«. 
Neasohl 8 C, 4 Re. 
Oedenbarg 34 Re, 16 D. 
Baab 25 Be.. 17,8 F. 
Komorn 16 C, 11 Re 
Stohlweissenbur^ 24 K., Ifi B«. 
Xaicbau 18 A. C. D., 14 K. 
foegtediii 418 G. 40 K. 
Karlsborg 12,9 K., 6 0. v. K. Be. 
Semlin 13 C, 8,8 K. 

Schweiz. 
Genf bb Bl., 41 A. G. 
Altdorf 2^ C, 1,8 A. 

Zofingen 3,9 C, 1,6 Re. 
Bojtcliach 2,8 C, 1,7 Be. 

Holland. 
Amsterdam 275 Rl., 24Ö/> K. (S.55). 
Roermond 9 C, C r. K. Be. 
Velde 17 7 Be. 

Belgien. 
Brassel 318 A., 185 S. 
Namur 28 D , 23 Re 
Gent 127 II D , 117 Re. 
Bragge 55 A. D., 47 Be. 
Herstal 9,5 5 A. 
Beifen 98 A. D. K., 2S Be. 
Seraing 22 P. S., 17 K Re. 
BooiUon 4 Re., 2,7 v. K. 

Dänemark* 
Aalborg 16 P , 8,3 C. 
Beykjawik 1^ Be., 700 v. S. 

Schweden. 
Stockholm 140,2 P , 117 K.(S.ö6). I 
Göteborg 60 L., 41,6 K. \ 

j Norwegen. 
CMtiaiiia 70 Rl , 40 K. , 
Stavanger 17 C. Be., 18 G. ä. ( 



BOraaa 3/ C, 2 Be. 
HamnerfNt Be. BL 400 D.' * 

• 

Oreitbritemiieo a. IrU«d. 

Oieenwich 140 C, aber 100 BL • 

Woolwich 42 G. v. S., 32 Re. 
CbaUm 39 v. S., 28 K. Re. 
Soatbampton 50 D., 35 K. Be. 
Plvmouth 128 v. K., 63 A. C. K. 
Fa'lmoutli 2n L., :),710 C. 
Bristol 170 Kl., 147 A. 
Rath 75 K., 53 S. 
Yarmouth 35 C. G. Re., 27 L. 
Birmingham 352 A. D, L. v. ü'^ 

296 V. K. 
Stoke upon Trent 101^8 P., 71t. K. 
ehester .t2 C . 25 K. 
Liverpool 500,670 t. S , 444 S. 
ManeheMer 485 B1.«), 340 K. ' 
Lecds 24G A., 207 v. K. CS. 187). 
Bradford 134 A. Re., 106 K. v. K. S. 
Sheffield 232,8 v. S., 185 v. K. K. 

G. S. 

York Ober bi) Rr., 37 L. 
Hall 123 L., 98 G. 
Sonderland 100 D., 78 8. 

Newkastle 170 Rl , 90 L. 
Halifax 110 v. S , ."^7 Re. 
Hudderstield HO v. S.. 21 K. 
Harwich iO L , 5 C. G. 
Merthyr-Tydtil 85 C, 50 G. 
Glasgow 492,4 v. S., 400 S. 
Paislef 60 K., 88 L. 
Perth 28 C , 15 Re. 
Dnndee 100 A. D.. 44 v. 8. 
Iverness 17 K.. 10 Re. 
Dublin 330 Rl., 260 v. K. (8.188). 
Gahvay 40 K , 16,8 P. 
Cork 120 L., 79 A G. K. K. P. 
Be. T. 8. 

Frankreieh. 

Paris 2 Mill. H., 1,606 G. 
Vei-sailles 45 Kl , 36 G. 
CbaloQs sar Marne 17,7 P., 12 A, 
.Nancy 55 Bl , 49 6. 
Metz 67 L., S4,3 v. S 
Mühlhauseu 60 Kl , 38 K. 
Lille l.V) A. V. K. Re., 131,827 C. 
Ronbaix 6ö D P. v. S. Kc., 50 8. 
L'Orient 38 t. K. Be , 28 K. 



' ) Doch fladet Mer beiBl. wel onr eine Verwecliilaiif alt Liverpool 
•lett, welehes sidier nur dwüli ein SiraekrenebeB, IdiU. 
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Breit 80 D. IC. 8|5 Jft«. 
Le Mani 45, 2 P 35 B«. 
Blois 28 P., 18 K. 
injon 40 D, 26 A 

Bosan^on 50 Rl , 33 L. 

St. Eüenne 100 Rl., 92. G. S. 

Bordeaux 200 Rl., 120 Rr. 

Bayonne 264^ P., 14 0. 

Pan 25 Re., 14 0 

Touloose 141 L., 113 G. S. 

Cette 28 Re , 22 G S. 

Marseille 300,1 v. S., 260 Rr. 

Toulon 85 A. C. G. K. L. Rl. &.,74P. 

Oreooble 41 30 A. 

Niua 51 G. D. Re., S7 K. 

Spanien. 

Madrid 400 Rl., 2^>8 G. v. S. 
Santander 31 K., 26 v. K. 
Valladolid hO Kl., 42 G. r. K. 
ban J^o de Cout^stella 30 L., 23 

Oviedo*29 A. K. L., 18 G. 
Gijon 26 S., 10 G. 
Cordova 52 K., 37 v. K. 
HeTiUa 152 A. v.K., 118 G. Re. S. 
Xeres de la Frontera 65 Rl , S4 L. 
Gibraltar 30 18 A. t. K. 
Granada 16T 6? O. t. 8. 8. 
Malaga 118 A. v. K., 94 v. 8. 
Murcia 110 Re.. 27 v. K. 
Cartagena 55 A. L., 22 v. S. 
Lorca 48,8 P., SO Re. 
Saragossa 82 A v. K., 67 G.Be.8. 
Barcelona 270 Hl., 189,948 C. 
Valencia 146 t. K , 107 P. 
Alicante 32 C. L , 20 v. K 
Palraa 5.3. 9 v. S., 43 v K. . 
Port Mahon 23 L., 14 G. 
7itoria 90 L., 18 A. 

Portüf^al. 

Liasabon 300 Rl., c 224 die abrigen. 
Cintra 7,3 v. K , :) Re. 
Braganaa aber 10 Rr , 3,5 O. 

Italien.*) 

Turiu 200 Rl., 180 G. U. 1*. Kr. 

Re. 8. 



Covi 80 e., 18,8 F. 

MondoTi 18 G., 10,8 P. 
Alessandria 54 A., 27 V. fi. B»^ 
Novara 27 A , 14,4 P. 
Savona 18 Re., 11 G. 
Pavia 30 Re., 22 L. 
Mailand 330 Rl., 196 G. Re. Hx. & 
Bmeia 50 Rl , 40 0. Bs. $ 
Hm 15 K., 5 C. 
Carrara 20 v K , 7 C. 
Aucooa 40 H., 31 v. K. (S. 69^ 
Treviso 24 C, 16 Re. 
Volterra 8 C, 4 Re. 
Florena 170 Re.| 114 G. 8. 
Palermo 900 Be., 167 H. 
Marino 6 A. D. L., l a O. 
Rom 220 BL, 197 K. 

Enrop&iiche Tttrkei. 

VorsUdt Skntari 100 v. K. Rl . 36 0. 
Gallipoli 80 V. K. L, Rl , 4t) S. 
Philippopel 100 die einen, c 40 die 

andern. 
HitoÜH 10 S . 17 Re. 
Janina 36 G-, 24 P. 
SI^odra (SlrataH) 30 K . 16 A 
Serajewo 70 C. D. K. L. v S.. 35P. 
Rustschuk 50 (V) P., 20-30 C. 
Sofia 50 A. L , 20 V. K. 
Nikopoli 20-30 C , 10 P 
Scbumla 60 D. v.K K«. P* R«* 8. 

30 C. 

Yama 88 Re. 8., 16 0 

Candia 30 Re., 12 v. K P. 8. 
Canea 18 Re., 8 G. 
Braila 39 A., 16 C. P. Be. S. 
Jassy 80 A . .^0 v K. v. 8. 
Galacz 80 P., 30 1). G. 
Bukarest 150 (200?) P., 100 G L. 
Belgrad dO A , 17 6. 

Gri^ehealaad. 

Athen 80 It , 4f O. H. 8. 

Nauiilia 15 A. L., 4 v, K. . 
Neukorinth 5 S., 2,5 C. 
Lepanto 3 C, 1,8 v. K. 
Patras 23 Re., 9 v. K. 
Missolonsrhi 8 Re.. 4 K. v. K. 
Tripolizza 8 C. D. K. v, K., 2 i^. 



*) KluQ konn hier zur Vergleichunji nicht heigezo^ea werden, 
er abweichend von den übrigen, freilich wieder ohne dies zu bemerken, 
aoa.der dfiidellett Statietik die Einvohnersehaft der „GemeiodeaF* statt 
Jener der ffim^Mi»** wS^Mwnm 
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CbilkSs 12 R« , 4,6 C 
Heraapolii 35 K. t. a., l&fr P. 
Arfostoli 10 P. b C. 

Kassland. 
WATsehAu 260 Rl., 163 ä. 



Penea 37,5 v. 8 , 27 "Re. S 
Pultawa 32 A. C- 20 K. L. 
Jekateriaoslaw 23 0 t. K. 8^ 

13 Re. 
Taganrog 42 Re., 22 K 
SiniBropol 39 Be., 17 v. K. P. 



Lttii 40 Sl,« L. : Sevailopol 4« L , 6 Ite. 

Pütraburg 587 C , 540 8. i Kertaeh 2iA P. v S., 4 C. 

Kronstadt A C, 33 L Sarepta 5 C., 'WO Re 

Reval 30 A C. D. S., 20,4 P. j Perekop 7 Re.. \ G 

Riga 105 RI., 74 L. K. ( Benier 23 v. S.. 10 C. 

Dorpat 25 D , 13 L. K. Perm 21 C, 13 K. 

Mitau 30 K.. 14 L. j Saratow 90 &«. Bl, 03 v. K. P. 



tfiU n A. 1>. 6 , 40 K L. I VH\9k Ii t. K. Be . 4,5 C. 
SÄolenilt 24 C. D , 16 K Kamjeniez 21 C. G. v. K , 15 L. 

Niacbnij-NowKorod 45 Rl., 88K.L. \ Mohüew a.Dtmsr 4» C, 31 K. 
Twer 30 C, 24 K. 

Möglich allerdings, daas die vorgeführten Zahlen etliche Druck- 
ttM%r der zur Vergleichung herangezogenen Bnchcr enthalten; viele 
ittrdea es nicht sein. Ich war redlich bemüht, inras sich als solchen 
AtatUek erkennen liest, aassusondern, allein eine sichere Ausscheldang 
lit 1»d M nlilfeMien, iifcM i«lleii bei Jeden andern Autor vm ein pur 
ftaende itefgenden rafiBrenien gmdesn mfbanKeb. So Uge ei» ntt 
iir tli Beispiel ■« ervilinen, geidae nahe, in der DURvens der fltedt 
Oranada 167 und 67 einen Druckfehler zu Termuthen. Anders hei fol- 
gendem Stufenganpe : 167 A., 161V.K., 100 Re., 71 L., 70 D. Rl , 67,4 K., 
67,326 C, 67,3 ?., 67 G. S. v. S. Holl gibt keine Zahl, Ritter nur, 
dass die Stadt mehr ah 50,000 Einwohner hat. Immerhin glaubte ich 
in folgenden Zahlen sichere Druckfehler /u erkennen, ohne es ührigens 
bei jeder lerbfirgen zu wollen, v. Kloeden: Thora 6,5 statt 16,5; 
Mntnc % etatt 00 (8.329); Memmiogen 17 statt 7,1; CatUro 36 ititt 8^; 
Alldotf 800 üaH mO; Bme de Gmc« 46 Hat! 78 (8. 198); Talet» 
e itetk 60. Gttthe: Stettia 18 statt 78; HelsittgOr 18 slaH 8; Lflle 18 
sIMt 188; Ronen 801 stall 108; Oaeta 86 sistt 16; Haesea 40 statt 10. 
Lflben: Fürth 11,2 sUtt 21,2; Erlangen 21,2 statt 11,2; Windsor 20 
statt 10; Oporto 8,9 statt 89; Korinth 16 statt 1,6; Akjerman 19 statt 29. 
Arendts: Flensburg 11 statt 21; Tübingen 19 statt 9; la Chaux de 
Fonds 11 statt 17: Valladolid 20 statt 40. v. Seidlitz: Wangeroog 
50 statt r>0(); Dieppe 200 statt 20. Klun: Braunschweig 12 statt 42; 
Qreenwich atatt 130, Pembroke mit Milford 70 statt 17. Rag«: 
LndwigiMNi i sUM 4 (flniM ans der 8. AvU berflberfeneamen)| 
Attiaa 6 statt 88. Poliberw: 8t Nasatre 19 statt la Ritter: Isdil 
Aber 80 ststt unter 10; ebenso Einsiedeln, JeaaiipeB, Braganaa, umge- 
kehrt Rimiai, Faensa nnd Beaevento: aber 80 statt über 20 Pavia, 
Como, Bergamo, OMMBa* firsseia, llantna: endlich 80 statt c 8&0 
BaieeUaaa (sie). 
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üebMiillif inaii das' WfelMr YerfeAkhrte, so luira''« iiNikr«M W> 
ftlUg enöbdoen, wens Boge, on nidi aadi a&eh.dimerSMti Üb fri|t 
•inen Beispiele sv begnttgen, is der dritten Anliege sdniee BoAee, 
welche der Toriierg«li«Qden bereile nech zwei Jahren Iblgt«, tieli bei den 

Einwohaerzablcn zn Aendenuifen wie die folgenden veranlasst sah': 
Dortmund früher 27, nun 37: Dösseldorf 14 u. 63: Duisburg 14 u. 26; 
Essen 21 u 41 • Altona 53 u. 67; Oldenburg 9 u. 13 . Hamburg 176 u. 
222; Götobore 43 u.58; Christiania 39 u. 6«>; Plymouth 36 u. 63: Stoke 
Upen Trent 58 u. 101; Cardiff 18 u. 33; Swansea 31 u. 42; Merthyr- 
Tydfil 63 u. 84; Dublin 250 u. 320; Mflhlhaasen 30 und 59; Boubaix 
35 n. 65; L'Orient 88 «.38; VimS7n.51; Flerens laOu. 170; Messinn 
es n. 110; Seri^ewo 70 u. 45; OhalUs 45 o. 1»; KioniUdt 30 n. 48; 
Bign 74 n. 108; Dorptt 13 n. 80; TnU 88 n.. SI7; Mikoli^ 84 n. 6»; 
Taganrog 10 u. 42; Kertsch 13 u. 21; Orenborg 14 u. 28; Mohilew 
31 a. 48. Dabei ist eine wenigst doppelt so grosse Reihe von relatir 
nur unbedeutend geringeren Differenzen ausser Ansatz geblioben. Auch 
darf nicht vergessen werden, dass die nicht im geringsten weniger revi» 
sionsbedilrftigen EinwoLnerzablen von Oesterreich, Italien, Spanien und 
der Schweiz iEsät ausnahmslos unverändert herübergeuomtnea sind und 
diu sich unter den Zahlen dar besser bedachten Ltader immer noeb 
ein gntTbeil nteh gleich starken Umwnndlangen vet knfender Ocnemn 
beindet vie die hier tenelebnetan. *) 

Bei solchem Yerftdiren nun knnn die eharekteristische Thetiaehe 
knam animilig erscheinen, dass von nnsem sämmtlichen 14 im Laufe 
von zwei Jahren neu erschienenen oder neu aufgelegten Büchern nicht 
eine einzige Stadt in Europa mit der gleichen Einwohnerzahl vorge- 
führt wird; ja dass selbst von allen denjenigen Stiidten, jvelche von 
mehr als der Ilälfte derselben mit ihrer F^iowohnerzahl angegeben 
werden, bei Londonerry in Irland allein die sämmtlicben acht Ter» 
teer, weiebe diese Zahl geben, sosammeiitnlBn. 

Klebt genug. Es kommt sofer vor, daas dieSinwobnaraabl im nim- 
Keben Bnebe vereebieden angegeben wird. Holl, Lftben» v. KUeden, 
Klun und v. Seydlits kommeo nämlich in Folge etaer später zu be- 
sprechenden Einrichtung ihrer Bücher dasu, eine und dieselbe Ein- 
wohnersabl awei* ja dreimal Torcafahren. Wibrend nun biebei v. SeydlÜa 

Noch eigenthumlicher freilich wird in dieser Hinsiebt manchmal 
längst Antiquirtes dem Schüler geradezu absichtlich geboten. So gibt 
Dr. Lansing in der zwoten Auflage seiner „Bilder aus der Linder- und 
Völkerkunde wie aneb ans der Physik der Erde" (Osnabrftek 1808),' einem 
tllf gereiftere Schüler nicht ungeeigneten geographischen Lesebuche, • 
einen Aufsatz „Zur Statistik des Königreichs Bayern", dessen Erheb- 
ungen durchweg den vierziger und fünfziger Jahren angehören , völlig 
nuTerindert Wiederl HotokUA will mandocb M unsen Muten uMifr 
aneb noch Targleiehende Statistik in bittoriiebem Siano.^MlbMv. 
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md Holl mit estif Mcbender GeMiiif koit tu W«^« geben, eo dm bti 
eimertai nor- Im! Batel» bei letttereni onr bei Dtasig, Wleibeden iwd 
.Oldesbuf ein tadem aielit erbeblieber VnterseUedendieiiiti flndeo lidi 

bereits bei dem noch zipmlicb sorgfältigen Loben 16 solche Differensen, 
darunter Bremen mit 70,7 u. 75. Laihach mit l-*) u. 21, Lemberg mit 
80 u. 73, CzemowicT: mit 3f» u. 21, Oratz mit 76 u 6'., Hamburg mit 
180 u. 223,6, bei welch Iptzicrtnii allerdings bemerkt ist ..mit den Vor- 
städten''. Sie steitiern sich aber bei Klun sofort zu 44, darunter 
Greiz 7 u. 11, Wiesbaden 21,2 n. 2G, Urüun W u. 79, Stuttgart 63 u. 69, 
Stockholm 117 u 124,7, Hannover 7l,2u. {^i, Trag IM u. 143, Manchen 
188 n. 167» Amsterdam 248,5 n. 264, Dresden 138|3 n. 145, Litnben 
836 o. Petersburg 590 a. 587, Berlin 550 u. 636» Brflssel m u-SOO, 
CflnHantiaopel 900 u. 1,07^, Paris 1,700«. 1,900^ London 2,800 o. 3,080; 
ja.Troppau, Czernowicz, Zara u. Ilermannstadt erscheinen an drei Ter* 
schiedenen Stellen jedesmal verschieden. Am buntesten jedoch geht es 
in dieser Hinsicht bei v. Kloedeu her In seinem verhältnissmässig 
kleinen Büchlein finden sich bei 88 europäischen Städten verschiedene 
Zahlenangaben, worttnter nur bei Mainz und Havre de Grac.e, wol auch 
bei Merseburg, Druckfehler vorliegen. Irgend welcher rationelle Grund 
ist ftUr diese IMfferenzen um so weniger abzusehen , als nur wenige er- 
Mlicb sind oder iiir Abmndung der Zahl dienen. 9000 ond darflber 
betragen sie nftntieli nur bei folgenden: Norrk5ping 91 u. 96| PAlermo 
168 n. 170^ Abo 18,5 a. 15, Laibaeb 94 a 91, Siracnsa 17 a.90^ Toaloose 
130 a. 127, Helsingfors 24 u 20, Mailand 196 u. 200, Birmingham 296 
n. 300, Hermupolis 2(» u. 25, Göteborg 41 u. 46, Pisa 34 u. 40, Edin- 
burgh 176 u. 168, Stockholm 1?r) u. V.U. Merthyr-Tydtil 60 a. 5<), Rom 
211 u. 197, Manchester 263 u. ;J40, Leod> 232 u. 207, Neapel 419 u. 450, 
Glasgow 441 n. 40i) , Dundce 90 u. 44, Liverpool 492 u. 444, Dublin 
319 n. 260, Brassel 189 u. 318. 

Weil biemit lasammenliingend, sei hier gleich eine andere Eigen- 
tbflnUebkelt Kloedeni erwftbnt« die sich in keinem der andern Bttcher 
findet.' Er gibt nialicli im sweiten Abschnitte iHr die erste EinfObrang 
des Schfllers eine Reihe von theils grösseren tbeOs kleineren Städten 
mit ihren Einwohnerzahlen, die im vierten nnd fünften Abschnitte, 
welche die weitere Auslührnng des im zweiten nomenklatorisch gegebenen 
Stoffes enthalten, grösstentheils nicht mehr, oder doch ohne eine Ein- 
wohnerzahl, zum Vorschein kommen. Es sind folgende: Cintra, Mafra, 
Braganza: Soissons, Verdun; Greenwich , Norwich, Preston; Maria-. 
Tberesiopel; Falun, Malmd; Odense, Reylgawik; Portid, Oaeta; Ifisso- 
ton^, Pitras; Bitolia, üeskjfib, Widdin, Silistria, Kragiüewaei; Wi* 
borg, Tomen, Liban, Kowno, Witebsk, Orodoo, Scbitomir, Kanyenies, 
Tsebenigow, Radom, Awgustow, Twer, Jaroslawl, Kostroma, Wladimir, 
BjiMi, Kaloga, Ortl,.Karsk, Wovonaidi, Tanbow» Pirna, Kola, Wjatka, 
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Sltebirsk, SAmani, JckttcvtaiMlaw, Tkpimg, Ai|«nMm. ihtld ^ 
Verfasser ein solebei Verfahren gar noch methoditdi Üiid«!, indem it 
S. Vn behauptet , „dieser Abschnitt werde zugleich auch nach Abtbl- 
vlruDg der folgenden drei Abschnitte eine ergänzende Wicderholoiig 
•gewähren , da einerseits freilich die ausgeführten Abschnitte eine neue 
Summe von Namen hinzubringen, andererseits aber auch nicht alle im 
zweiten Abschnitte aufgeführten weiterhin abermals auftreten", so wird 
hierin kaum etwas anderes als eine misslangene Rechtfertigung eines 
ganz BBlieAreitbareii Fe&lgiiffM «i erkennen leln ; ienn n i ffltfi wMMK i 
mflsBte den gleichen Orflnden infolge jede Printipien- nnd StiMAiMI* 
teit eitel SebnlboeheB Prindp nnd Sjetem genannt wetden. 

Ton der Auswahl des vorzutragenden Lehrstoffes und der meäio- 
dischen resp. nnmetbodiscben Anordnung des Ausgewählten wird später 
ausführlicher zu sprechen ?^ein; hier mögen nur noch einige Nachweitt 
darüber Platz finden, wie es in dieser Üinsicht bezüglich dor Bevöl- 
kerungszahl der Städte dort und da gehalten wird. Dabei sei im Voraus 
bemerkt, dass ich hier wie später den besondern Rücksichten der ein« 
seinen Verfasser, als da sind die Bestimmung des Buches für humani- 
stisdie, miUtftriicbe, tedmitelie oder kaoteannieebe BfMnngsnnitnlten, 
lAitunt^r nncb mehr oder weniger Pnrtiktfilar-Pnttlotlftinui nlid eOn> 
fenionene BiebtuAg jede bllügemianen nn erwsrtendeBeradirielil^nf 
angedeihen zu Jteien bestrebt sein werde. Meines Erachtens ist in 
diesen Beziehungen gerade bei geographischen LchrbQcbcrn dem Er> 
messen der einzelnen Autoren ein sehr weiter Spielraum zu gönnen. 
Was ich zunächst verlange, ist einzig eine methodische Behandlung, die 
eben von einem Schulbuch unter allen T^mständen gefordert werden muss. 

Wenn II oll, der von unsern sämmtlicheu Autoren mit den Kin- 
wobnenülen tm sparsausten ist, von OeutstliUnd, einfecbliess- 
lieb Dentsoh-Oesterreieh.nnd der Sehweia, ^aanhddi alt^ 
Labedc und Karlimb mit S3, Darmttadt mit Berte und Wiesbaden 
mit 30, Koblenz mit 29, Rostock mit 37, Flensburg mit S2, InnsMek, 
Oldenburg und Weimar mit 14,000 Einwohnern verzeichnet, sö ist döcft 
schwer abzusehen, warum die Einwohnerzahl fehlt bei Aachen, Elber- 
feld, Barem, Halle, Düsseldorf, Potsdam, Wflrzburg, Erfurt, Regens- 
burg, Münster, Linz, Elbing, Stralsund, Bainber-?, Bromberg, Schwerin, 
tHm, Bonn, Zwickau, Trier, Fürth, Lausanne, Liegnitz, Zürich, Ingol- 
stadt, OiTenbach, Bayreuth, Freiburg, Froiberg, Neissc, Kiel, sämmtlich 
mit ^er ElnwoSinerzalil vün e. 00— Id Taasend, nnd bei einem halbea 
Hundert anderer mit einer immer no^ grossem Sinwobnerahbl alb 
von Innsbruck, Oldenburg nnd Weimar ist, dte grösSt^ntheils düesen 
Stidten an politischer, lndui:triolIer oder merkantiler Bedeutung keines- 
weg<? nachstehen, die aber in HoH's Buche theils ohne die Einwohner- 
sabl, tbeUs gar nicht atagegeben sind. Und ei ist kaott eia atafieMiii 
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Milip ita fK|i|iiiplo«lg)tQijt MBili^ft «n ^lie&, wenn schon KwtiMt 
^^KUVh. ^iM&i Doctwid, BrMidMibfltj» Hilbentadt, Iglau, GbnudlAi^ 
QMmmjIi» IToff^MBiB «114 Planen trotf jenor Sorgfalt £ftr InnsbrndF» 
OUi^lmi oai Weimar nicht einmal erw&hat werden. 

Auch Reindels empfehlenswerthee Büchlein, du aU Lehrmittel 
ftlr den Anfangaunterricht eine Reihe von Vorzügen besitzt, bedarf in 
dieser Hinsicht bei eiuer ohne Zweifel in nicht zu langer Frist noth- 
w^ndigen neuen Auflage einer eiogehenden Revision. Wenn es nämlich 
abgesehen von Bayern, für welches seine grüsserft MiuLeilsamkeit, da 
eü ja zunächst fdr bayerische Schulen bestimmt it>t, keine nähere Be- 
grilfi^iuig braucht, mit den Einwobnenahlen prinzipiell tfemlieh hau&- 
blltefindi umgeht, t^bn dAbei immerbin aecb Baom bat llkr die Ein- 
w^nennUen von Beebnm, Fulda, kaburg^ Qiesaen, Tabingen, Apolda 
QmnllHnnen, iUMniagmif Heii*8trelita, Bastadt, Jene, Rudolstadt, Sondeie- 
bansen, Schwäbisch-Hall, Bingen, Schleiz, Sonnebei^^ Kehl, Pola, Frie* 
drichshafen, die sämmtlich mit 10— 2000 Einwohnern vorgefahrt werden, 
ao ist es methodisch schwerlich zu rechtfertigen, wenn Görlitz, Flena> 
barg, Iglau, Glauchau, Neisse, Gladbach, RemNcbeid, Wesel, Altenburg, 
Landsberg a. d. Warthe, Guben, Chaux de Fonds, Mühlhausen, Star- 
g&r4, «Quedlinburg und Schweidnitz, sämmtlich mit c. 30 — J.G,0(jO Ein- 
wohnern, tbeila niebt theila doch ebne die Einwehaenabl angegeben 
Bind, ünd «eilte nu» n«r bb^ anr ZeU von lOym bernnterfehen, alto 
ne^ tauner weit entfernt ?on KeM, Pek und Ftiedritiiabalbn, eo 
flMHill^n je«en Nanen noeb einige 50 andere beigefSgt werden. 

Wenn sonftehst nacb Holl und Reindel der allerdings weit ue- 
fianf^ieber angelegte Leitfaden des Obentv. Sonklar, abgesehen tob 
österreichischen Kaiserstaate, mit den Einwohnerzahlen am kärgsten 
umgeht, so ist das wenig auffallend, da das Buch speciell fUr militäri- 
soh^Bildungsanstaltttn berechnet ist und somit unter Bedachtnahme auf 
das ihm zunächst vorliegende Ziel diese Seite des statistischen Elementes 
ni^t in*s Kleine verfolgt. Was er hingegen gibt, ist metboditeb tili* 
pmliWt Während bei ihm m deatieben nnd eebveiieriiehen Stftdten 
a#iMi«ir ala. 90yOQD £imwobneitt Mr AllenhHf, Gotha, HeideHeti^ 
GbM» deltedi, Denan, Heflbremi, Pfonheifl^ Oom, St Gallea, Woffm» ' 
(Mdenborgt Lndwigsbarg, Losem, Freiburg in der Schweiz, Herisau, 
Neuenbürg and Locle angegeben sind, fehlt von denSk&dten mit 20^000 
oder mehr Einwohnern einsig Flensbnrg. 

Dagegen ist dem bei uns mit Recht tielverbreiteten Büchlein des 
Herrn Professor Dr. Arendts in dieser Hinsicht gleichfalls eine genaue 
Revision zu wtinschen. Kiaerseith ist elue Reihe bedeutenderer Städte 
nkhe erwähnt, wie Elbing, Lausanne, Odenbach, Iglau, Oianeban, Neimen . 
CHaüaeh, MlNdhanen, Bemieheld, IMUhaneen nid 8cfaweldniti mH 
c. tfr.« t8j{QQ9 EiBvobnem, anderen^ aind, abgesehen von- Bnyerft, 
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sogar mit der Einwohnerzahl vorgeführt Ludwigsluat, Öückeburg, Fraü- 
Ireuhauscu, Uildburghuuüen, Schwyz, Uatzcburg, Ellwaogen, Hechingen, 
Unenao, Arolsen, Sigmaringeu, Zug und Altdorf, sämmtlich mit5--2000 
Einwoluieni, denen noeb etliclie 90 tndere n^t weniger tli lOyOOOEin- 
«ohneni beisnsfthlen nnd. 

' 'Eine solche BeTision erfahr bereits in dem DentieUnnd omfimen* 
denTbeile das v. Seydlitz'sche Buch in der „Schulgeographie von 
Deutschland. Bearbeitet auf Grund der Seydlitz'schen 
Geographie. Ferd.Hirt. Breslau 1869»'. S.XVIu.96.*) Der jetzige 
Herausgeber hat our im wohlverstandenen Interesse einer methodischen 
Durchbildung des vorzüglichen Buches gehandelt, wenn er nunmehr 
Viersen, Duisburg, Zerbst, Rheydt, Prossnitz und Amberg — dieses 
ft«älieh nnr im p'Sfuam* und Saehregitter** adt ihren Bimri^ar* 
sakrlen nea eisBetite und sadem Eisen, Bnndenkng^ Glndbadi, Bem- 
seheid, Weid, Lindtberg t. d. Wnitb«, Qnbea, Stargnrd, Bielefeld, 
Spnndan, Bnrg^ Enpeo, dukrlottenbnrg, Gfaodeni, Surftrfldt, Hinalbus^ 

*) Das Buch ist ein Abdruck von 8.153—^2 der voa SeydÜtz'üciieo 
Scbulgeograpbie mit Hinzunahme des zu Deutschland gehörigen Mif 
S. 102— 133 desselben Buches. Dabei ist, wie ich aus einer genauen 
Vergleichang versichern kann, keine Seite ohne mehr oder minder we- 
tentliehe ModiflenHonen gebHebtn. Utberall macbt sieb die mit Sneh- 
kenntnisB und Sorgfalt nachbessernde Hand des jetzigen Herausgebers 
bemerkbar. Besonders empfehlenswerth erscheint die von Seydlitz'sche 
Öchulgeügrapbie durch die in den Text gedruckten geographischen Skizzen. 
Allgesehen dnTon, date die anf Dentsdiland bezüglichen, theilweia« nicht 
ohne Verbesserungen ) ein paar in ganzlicher Umarbeitung, nunmehr 
anch in unser Buch herfiborgenommen sind, wurden jenen — eine sehr 
dankenswertbe Beigabe — 21 neue beigefügt. Das durchaus ftbersicbt- 
lich gehaltene lUM geftUig ansgestattete Bncb verdient Ar SdraliwAdte 
alle Beachtung. 

Weil mit vielfacher Besugniüime auf diese Schnlgeographie von 
Dentsebland ansgearbeitet md im aimltehon Verlage erseUenen, sei 

hier gelegentlich noch ein anderes Buch erwähnt: „Preussische 
Heimathskunde. Zur Geographie und Geschichte sämmt» 
lieber Provinzen des preussischen Staates. Breslau, 1869. 
Das Buch ist sngleich ein ErgänzangslMUid sn dem, unter Mitwirirang 
der Seminare von Bunzlau und Steinau, vom Münsterberger Seminar 
begründeten lUustrirten Volhssschui-Lesebuche. Es besteht 
ans 12 Abschnitten, deren jeder genan anf 82 Seiten je dne Provini 
des preussischen Staates vom Standpunkte der Heimathskunde in spe« 
cifiscn preussischeni Sinne behandelt. Nur der letzte, die hohensoUem'' 
sehen Lande, wird dem entsprechend auf 16 Seiten abgemacht Jeder 
Abschnitt zerfällt wieder in zwei Thei^, unter Abänderung des Namens 
der Provinz stets mit der gleichen Leberschrift; z. B .,A. Wie es in 
der Provinz Pommern aussieht**; „B. Blicke in die Vergangenheit 
Pommern«<*. Das Bneb weiss jedem elnselncn LandesÜielte «e ibn 
eigenthfim liehen guten Seiten absogewinnen und diese, sowie die denk* 
würdigsten historischen Erinoerangen in einer fttr dieJufen^.aniiehfn* 
den Weise vorzuführen. ' ' ' 
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B«flli|«iT«iiw, SoiliiiMi, BMaben, BsMiatbagt Daiüi, Ktrtria, LisM» 
I^idM, AichiiBDtaig mU Trior AeiäinroluMniU beigsb*), so dam^ 
ifMe man etir« eoBiequent bis zur Zakl von 10^000 herabgeken , mir 
noch Prenzlftu, Aschersleben, Wiener-Neustadt, Zeitz, Stolpe, Eschweiler, 
Kftalin, Weissenfeis, Kattenberg, Sternborg, Anklam, Neu<Ruppin, Bochum, 
Luckenwalde, Soest, Herford, Straubing, GttsUow, Neun, Witten, Soras 
und Eilenburg nachzutragen sind. ***) 

Die übrigen hier in Betracht gezogenen Bücher, auch das kleine 
Laben's nicht aufgenommen^ erstreben , soweit bievon bei einem Leit* 
hä&B «e Btdtf «efai k«, IfennliM« Tollitindigkeil; hteHditlidi der 
A«|ate dar Biaw g haw rithto i , die in d«r Btgel mt atirft M 
aaafiihaft ra «ardmi beginiit. So fthlon bd Polaborw, eis Bndi, 
dot lieh.diiroliweg dnrdi grotiO'-lionaaigkeit ansseichnet, bis bieker 
nnr Ingolstadt, Landau, Saarbrfick und Eisenach und weiter bis m 
lOfiOO nnr Meissen, Düren, Kempten, und Aschaffenbnrg; bei Gnthe, 
unzweifelhaft dem besten der hier besprochenen Bücher, durch ein 
Versehen die Zahlen für die Städte Hamburg und Bremen, ferner für 
Guben, Spandau, Charlottenburg, Graudenz, Kotbus, sowie nebst den 
Namen der Städte Essen, Gladbach, Meerane, Prenalau, Viersen, Wiener* 
HMitadty .BMpt, Mttbllutai a d. Bdvi CiinudlMhav, lleii«Ban»in, 
Boihaa« liiiekeBwald«^ ud Z«*tt Bei t. Kloodoa vemint 

■ift lodi^kih Odlo, Dnlibiirg» Balibor, Marborn, Boobnai, fihaydt, 
Görz, Kattenberg, Stemberg, PtotsniU und die Zahl fOrEMShweiler; bai- 
Lfiben Remscheid, Meerane, Chaux de Fonds, Viersen, Escbweileri 
Crimmitschau, Bochum, Luckenwalde, Rheydt, Wiener-Neustadt, Kutten« 
borg, Sternberg und Prossnitz. Aehnlich wie bei diesen steht es bei 
Cammerer, Daniel, Ritter, Rüge und Kinn, nur dass bei letzterem wieder 
weniger System zu tinden ist, nnd dass Ritter's Verfahren, die Ein- 
wohnerzahl durch vier verschiedene Letternarten kenntlich xu machen, 
aaa nMvlMhaBCbrttiiiea baiaa Naehabmoag TardiaDt- Van «adaraai so 

*) Im ganten Buche sind an 200 Einwohnerzahlen theils geändert 
theils neu eingesetzt, etliche irrelevante weggelassen. Von den ge- 
änderten abersteigt die Differenz der in den beiden Büchern angegebenea 
Zahlen die Ziffer 3000 nur bei Stettin, Stralsund, Halberstadt, Koblenz, 
Flentborff, Rostock, Darmstadt, Landshut, Linz; ein Unterschied voa 
3—4000 besteht bei Bromberg, Langeabialan, OaaabrOck, Raatadt; von 
4000 bciTrlest, voa 4300 bei Bremen; von 5000 bei Erfurt und Lübeck; 
von 6460 bei Kiel; von 7000 bei Gratz. Noch prrössere Differenzen er- 
g^B sich nur bei Dorbnund mit -23,4 res». 33 ; bei Trier mit 31,960 
laap. »; baiDfofdaa »11146 fat]K IM) b«i bttaeldorf mit 44^ resp.63; 
boi Altona mit 45,5 resp. 68; endlich bei Hamburg mit 175,7 res|^ 221. 

**) Vergleiche die tabellarischen Uebersichten zur astronomischen, 
physischen und politischen Geographie voa Dr« C Boettser, Leipzig, 
iaia . (tO. lialkniH n Buüila Haadbaak dar Gaagrapbfe). - > 
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sdiiveigen braitcht bdadiiittich dai Auge vieler Schaler zlemlieb lange, 
bis es durchschossenen und nicht durchschossenen Druck sofort unter- 
scheidet; Oberdies werden 4ie Schttler so z&hireiche hinsichtlich der 
BinvohMnnaage ithr inichiaiiiit 8tMto tltfAllig eiaaader gleich den 

9M wftaeii» «iMMMlIi. HuMv«r naä Fltutaig, «adimll» Maftetaff 
tiftjleich stark bevöUnvt btMiobnel tind. 

Da die Herausgeber; wie aus dem ftipifthtllB m «üthiB ist, berefti' 
gelegentlich des Einheimiochen mit lo gron«r Üngeswongenheit ver* 
fahren, so viird man sich bilUgerweise nicht wundem dürfen, wenn si« 
von der^lbeu bei dem Fremden einen noch beträchtlich ergiebigeren 
(itbranch machen. Man fühlt sich hiebei manchmal geradewegs zn der 
Aanßhim versucht, sie hfttten in Folge eines fOr den Schulautor un* 
g^mete badankUib«! MinvtnltadalMM dat alte pitUKrüm atqua poeUt 
^friiUbit miimdi mmifm /hft m^ita §ttt§mw wtM fUk taaani. Wm 
B. HflU vtn te 8ahv«is iaiaarhte €Mf, Ben nai Baaal,- tan 4m. 
Niederlanden Aaisterdam, Botterdam und Baag wtt der Efttvohnänali- 
varsieht, so Uwt liah^s nicht wol rechtfertigen, wenn taa gaaa Spaaiaa^ 
dem 1'2mal grösseren, doch auch nicht „hinten, weit in der Türkei** ge* 
Icgen, einzig Madrid in gleicher Weise ausgezeichnet wird. Es ist an« 
nöthig, hier noch alle Einzelheiten vorzulegen; ich erinnere nur daran, 
daas Duzende und Duzende von Städtchen mit c 10,000 Einwohnern 
lind daruntar, ohne und mit der Zahl, bal4 in runder Summe, bald bis 
i« 4ia- Blahait hioMisgedapAtt Baabaft gaaviBkl Mdw, «liMd.vaB 
QfQuViitaviaa aai.Irlaad allaia, limaiaiBait bH aiaarJBhpaÜifiafcl 
von 50-20(^000 nicht ganaantaind: BftlaiibaaA baiH. Bl. L. 
A. Br^ Re. C. D. S. 6. P. K.; Bath bei BI. A.; Stockport bei Bl. v.K. • 
L. A. Br. C. D. S. 0.; Wolverhampton bei H. BL v. K. L. A. Br. C. 
6., Blackburn beiH. Bl. v. K. L. A. Br. C. D S. Gr. P. K.; Leicester 
bei H. Kl. L C. D.; Bolton bei H. Bl. v. K. L. A. Br. C. D. 8. G. K. 
Oldham beiH. Kl. v. K. v. S. A. Br. C. D. S. G. K.; Aberdeen beiBL; 
Nottingham bei H. C. D.; Norwich bei A.; Brighion beiA. C; Sundei- 
laa« bei H. L. A. C; FMitoa bei H. Bü: I«. A. Br. C. K.: Ibrt|i|t 
tjßfü bei Bl. L. A« Br. K.j Bondee b«i H. Biv) Slobe njpon Tnot 
bii^ 0. Bi. w. & L. A. Br. C. J). G. K.| BmUM bri & Ii. Br.|G. Ow; 
SaliDiti bei H Bl. v. E. L. A* Br. D. S. P. K ; Sheffield bei L. C. 

Nach diesen Erörterangaa komme ich auf meinen anfänglichen S^t« 
zurück, das» ein Geographieunterricht ohne viele Zahlen, wenigstens 
biaalohtlich der Einwohnerzahlen, dringend zu empfehlen ist So lange 
es'die Verfassor dieser Art von SchulbAchern nicht über sich bringen, 
in jenem mit Druckfehlern und Unrichtigkeiten überfüllten, aller Prä' 
cioiftn und Ordnung^ kurz der «ystematischeo ^ec;$laag, und der baflAlQr 
dan fdr den UaAeftiebl aa biminialtNbaii StiHUaaaMiMiltBa aa naial«: 
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Mriichen Genauigkeit in hohem Grade ermftngeladen Chaos Wahrheit and 
System hennistellen, so lange wird jeder Lehrer gut tbun, von dem im 
LtMUm Hiebt Mlton SAhesa blos InitiiiklmlMig Gebotenen abBOSehen . 
nnd lieh Uebei anf ein M inimnm n besebrUken. Die weitere fllr den 
Didaetilcer wichtige Fnge» in wieweit ftmiebtiges Masibalten mitBdck- 
siebt auf eine etwaige üeberladung des Ged&Ghtnisses geboten erscheint, 
mag hier fuglich unbesprochen bleiben. Ja jener wird gut thun, selbst 
bei diesem Minimum dem Leitfaden nur eine relative Glaubwürdigkeit 
zuzutrauen, und lieber selbst auf verlässigere Quellen zurückzugehen, 
deren wichtigeren Theil er bei Cammerer S. IV verzeichnet tindet.*) 
Denn richtig bemerkt Uberlaender in seinem besonders fiir jüngere 
Lehrer lesenswerUien Schriftchen: „Der geographische Unterriebt nacb 
den Omndtitzen der Bitter'sdien Schule**, Grimma 1869, auf S.116: 
,yDie EinwohnerxaUen gans an streicben will nicht angehen: sie geben 
ein Bild von der Grösse der Stadt — üeberdies bietet die Vergleichung 
der Einwohnerzahlen ferner Städte mit der des Heimatortes oder mit 
der der Nachbarst&dte einen trefOicben Anhaltspunkt für das 6e- 
dfichtniss". 

München. Dr. Markbanser. 



£in Urtheil Bomhard's Uber Götbe uid Uelae* 
(MitgetbeiU VM H«imrl«li StadalaauB.) 

DasB G & t h e und Heine als zwei der leuchtendsten Sterne am Himmel 
der Dichtung prangen, fällt Niemand ein an betweifeln; wohl aber haben 
sieb nach ethischer Seite bin Aber beide and namentlieb Aber Hdne 
schon mancherlei Bedenken erhoben, und ^Qess aiebt mit Unreobt So 

bat auch Chr. v. Bombard, docius cuUor ApolUniif aber aach „verae 
virttUis custos rigiduaque eaUUe^f beide Dichter vor sein Tribunal ge- 
rufen, den einen in meinen ramentis meditationiim, den andern in einem 
Briefe an den Schreiber dieser Zeilen, als er über Heine s frisches Grab 
eine jugendlicbbegeisterte Nänie ergossen hatte. Diese ürtheile des 
geistvülieu Alannes mügen als kleiner Beitrag zur Literaturgeschichte 
nicht ohne Interesse sein und sollen hiemit der OeffentUebkeit fiber- 
geben' werden, nicht, damit den grossen Poeten ein Blatt aas ihrem , 

♦) Nur war dort von G. Fr. Kol b's meisterbaftem Handbuch der ver- 
gleichenden Statistik — der Vulkerzustands- und ätaatenkunde — die 
neueste 5. Auflage, Leipzig 1868, zu citiren. Dieses Buch sollte in 
keiner nvmnasialbibliotliek fehlen. Siehe das verdiente Lob desselben 
bei Gerster „Die Geographie der Gegenwart" S.2«>. 

Dagegen ist Hfibnere statistische Tabelle bei CSammerer in 
viel Ehre erwiesen. Ihr Werth reducirt sich lediglich auf die Ueber- 
sichtlichkeit behnfs des momentanen practischeu Gebrauches und — den 
hilliffen Preis. Die Auswahl des Gegebenen ist vielfach eine recht 
«nimtare. ^ 

ni. f. d. tajrw. OjmmUlw. TL Jabrg. 10 
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' LorbeerkmuE« geri^Mü werde, soadera einfacli um zu zeigen, wie ein 
tiefgebildfter, iitäiebenitt«r Maan, wekhea, am oiife Gotha a« reden, 
kein Käme getänieht, kein Dogma beichriakt» die Llckt- and Sdiattaa^ 
•eitea von awei der grtkntaaDiektorgenien aarDanteUaag gebraclitkat. 

L 

Ofttke und die Naekwelt 
Anek das Grosse ertebetat in weiterer Entfemnng betraebtat kleia 
aad immer klelaer, ja weiter maa' Ton ibm absteht, and waa tob kOrper- 
lleh rAnmlicber Entfernung, dasselbe gilt auch von geistig seitlieber. 
Mor dasOrösste jeder Cultorperiodc sinkt nicht unter seia arttealfasa. 
Das beseugt dio Literaturgeschichte der Neuzeit. Wo Aufklärung und 
Bildung der Nutionen im Steigon ist, äudert sich die Meinung der 
Mtnschen, die eiue besondere Freude daran haben, die literariscben 
Grossen ihrer Väter und ihrer eigenen Jugend zu stürzen. Das macht 
miästrauiach hinsichtlich derer, die Jetzt eben auf dem Throne stehen, 
bedenklich fragt man sieb, ob es ihnen wohl auch so ergehen könne. 
Frellidi ist jede Zeit in ibte GOtter so verliebt, das« sie solche ZweifSsl 
mit EntrOatang surflekweist und ihren Pelden die gl&nsendsta Unsterb» 
Hehkeit Budekr«tirt Waa berechtigt sie daaa? die Erfahrung gewiss 
nicht. Wohl bleibt denen, die einmal von ihren Zeitgenossen an die 
Spitze gestellt worden, ihr Platz in der Literaturgeschichte gesichert, 
aber über dem Wulhulla der Vergangenheit hat sich ein neues Stock- 
werk erbaut, in welchem andere Bilder stehen. Denn das Jetzt ist das 
ursprüngliche Klement der Zeit und immer gibt das Präteritum sein 
Becht an das Präsens ab. Die Leute rufen: It rot est mortf vive le 
roi! Wie atekt et denn also mit 0«the? Wied er wie einst Ennlas 
wtUton etmw per ora a^rft», oder seinen Thron in Pluto's unterirdi* 
Bckem Beicha aulMshlagen mflssen? 

Han kennte hier an die Terftnderaug denken, die im Laufe natio> 
naler Entwicklnag eines Culturrolkes die Spraehe erleidet und dio wohl 
so weit gehen kann, dass die Schriften einer viel früheren Periode den 
spätem Geschlechtern nur mehr hulbverständlich sind, so daSS ihre 
Lektüre nur noch den Gelehrten überlassen bleibt. Aber das ist im 
gegebenen Falle kaum zu befürchten. Barbarei müsste Volk und Sprache 
zugleich verderben, weun uicht nach Jahihuudeitea Gothe's herrliche 
Sprache noch ebenso verständlich wäre als lieute. 

Schwerer fällt in's Gewicht die Aenderung der Sinnes- und Denk- 
ungsart und überhaupt der Weltanschauung; diese ist's, die Früheres 
ungeniessbar machen uod seinen Werth herabsetzen kann. Miltou^s und 
Klopstock'a altgläubige Orthodoxie, ihre Engel- und Tenfet-Vorstellong 
hat jetat. keine Geltung mehr, und damit in auch ihre poetische Be- 
daatoag sieht mehr die vorige und ihr PnUikom iat aosamme^asckrunpft. 
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Daiselbe ist auch Dante widerfahren, dessen katholischer Mystidtmat 

nur noch sehr Wenigen verständlich ist, obwohl er als Stern erster 
GröSRe anerkannt wird. Aber nicht blos der Wechsel religiöser Mein- 
ungen bewirkt solches, auch die Aenderung moralischer Weltanschauung. 
Wielaud'g siaDeniützelude Poesie widert uns an; bei alier Anerkenaung 
MiiBBr Yfffdieinte mn Fortbildang der Sprache and Lftoterong det 6e- 
schmaGk«! bleiben' teiae sablreicheii BAnde nnfeleieB. Wae lollen vir 
'▼oa GOtbe sagen? Weit entfernt ihn in aittl^iMr Beaiehnng . ait 
Wieland auf gleiche Linie an stellen, mflisen wir doch aogesteben, data 
die Humanität oder wollen wir sagen : edlere und feinere Bildung, ala 
deren Herold er in allen seinen Schriften erscheint, eine sehr exclusiTe 
ist, die nur einer Elite von >iatur und Schicksal besonders Begünstigter 
zukommen kann, und überdiess auch in ihrem innersten Kern und Wesen 
keine gesunde und ächte. Göthe ist Optimist, weil er sich das Leben 
Eurecht gelegt und Wasser auf seine Muhle geleitet hat, und so siebt 
er es wie ein heiteres Spiel an, dM dem vnbcfisngenen Znsehauer die 
interessanteste Unterhaltang bietet Er Itennt seine Pappenheimer and 
ist ein tremicher Lehrer der Lebensklngheit,^ aber die Lebensweia« 
beit , die aaf Üestem Grunde stehend den Kampf mit den feindlichen 
M&chten muthig aushält, kennt er nicht. Gott fehlt als Zuschauer und 
keine Vollendung des Erdenlebens steht im Hintergrunde, die Sünde 
ist ihm nicht fürchterlich; sie gehört mit zu den unvermeidlichen Ver« 
irrungen, durch die man auf dem Gange der Bildung sich siegreich 
durchwindet. Göthe hat keinen Respekt vor dem Volke, er verachtet 
die Massen, die er nur als den dunkeln Hintergrund betrachtet, auf 
dem sich die lichten Oestnlten seiner Gebildeten heransheben. Und 
somit ist es wahr, wu Emmetson von ihm sagt: GQtth« ean «e«er 
he dear lo man. Daraus folgt, dass der poetische Repräsentant einer 
Zei^ wo solehe Anschauung Wurzel schlagen honnte, demselben Urtbefl 
wie seine Zeitperiode anheimlsUen wird, wenn einmal das Volk an 
tieferem Selbstbewusstseio, zn sicherer Freiheit und wahrer Aufklärung 
gelangt sein wird. Wohl kann die Spur von seinem Erdenlohen nicht 
in Aeonen untergeh'n; sie ist zu tief in den Boden der Zeit eingeiirückt 
und Niemand wird die Ansserordentlichkeit seines Genius bestreiten 
wollen. Aber eben diess wird bedauern lassen, dass er Kind einer ge- 
•ankeoen Zeit gewesen ist and als soiehrs der Matter nur allaa ibnllch. 

Freilich sagt man von der Knnst, dass ihre Eatwleklnng an ond 
lllr sirli nicht als eine von niedriger an höherer Stnfe angesehen werden 
dflrib, sondern aaf jeder ein Höchstes erreichen könne, das in seiner 
Art für vollendet gilt Das mag wahr sein, aber gerade die Poesie ist 
mit der allgemeinen Entwicklung des Menschengeschlechtes so eng ver- 
flochten, dass sie hinter ihr vAr) * zurückbleiben darf, ht sie doch ein 
Spiegelbild des Lebens und der Zeiten, and muss 6.U0, wenn diese 
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reinve and editra teUk gewinMi/ lelbn aocb YaUkoMMtet m- 

Ein Ijedenkliches Vorreichen von Göthe's Zukunft ist die Stille, , 
mit der seine Säknlarfeier vorübergegangen ist im Contrast mit der all- 
gemeinen und unglaublichen Theilnahme, welche die seines grossen 
Zeitgenossen gefuDden. Und doch ist diese von eben dem Publikum 
Ausgegangen, für du CHMhe gewkriab«» liat, von dem gebildtton, ind 
ioeh ist ohneZwtiiil dM pMliMlieG«itoGOA«*k tin griMMm. Wolter 
«Im dieser SnÜmsiMOHis der gensen Nation ftr SehUler und diese 
Kälte gegen Göthe? Daher, weil Schiller voll llttticbem Adel dem 
tieferen Bedürfnisse der Menschheit Beohntmg getragen, ihr die Pracht 
der idealen Welt erschlossea and nur evifeii ond ernaten Dingea den 
Maad geliehen bat 

Der rechte Poet, der die ganze Nation so durchdringen wird, wie 
Homer die seinige, ist noch nicht erschienen und wird vielleicht auch 
nie erscheinen. Denn selbst der vortreflriiche Schiller hat nur dem ge- 
bildeten Theile gesungen, und kaum ist Hoffnung gegeben, dass die tiefe 
Kluft, die jetit aodi die geUldeton Sttade tob der Masae lebeidet, 
jemali aaigefHUt werden kOnne. Es irird also wohl immer so bleiben, 
dasa Jede von beiden Klassen ihre aparten Diehter habe. 

U. 

Stadelmanno dilectissimo S. F. B. Bomhard. 
jOanaen Tnnm in obitum H^ü seHftnm leUfna omnia, qoaa.a 
Te veaiont» heUom est nitidam^ney nisi ^edpoetaeproprietatempamm 
espresse signat; nam Heinfi nataram daemoniacam, si sie Isfal ttm Sil, 
attingere atqne repraesentare noluisti. Foit sane in illo aliqoid, qnod 
perdeie atqne eonculcare amaret com alia omnia divina humanaque, tum - 
la ^um et opera sua; ironiam nuncupes, at non levem illam acfacetam, 
^alis fuit Aristophanica, sed aculeatam ac venenatam, i^uae vuiueraret 
legentium animos violenterque repelleret, quos modo miris poeticae blan- 
Uimentis allexisset. Quodsi poeta lyricus tum dcmum officio suo satis- 
fecisse est putandus, si in se ipso totus teres atqne rotondus animum 
expromit bene compositum, virtate bnmanitateqne omatum, cujus aauh 
bilia imago ex versibns resplendens legentium mentes ad digaitatis se»> 
sum extollat ejus, ci^ns capax sit natura humane, fix alinas uUum novi 
in tote Ijricorum choro, qui ab hoc- officio turpias discesserit. Si in 
ipso nihil inerat solidi atque generosi, si erat contemtor deorum homi- 
nunique, at dissimulaie id debebat, non aperte prae se ferre ac palam 
venditare suam ipse deformitatem Verum de industria vir bonus videri 
noluit is, qui acerbitatis suae virus evomeret et in ea, quae sacrosancta 
habentur optimo cuique, et in homines Theonino deute circumrodi mi- 
jdme commefitoe. Hon negaverim multa illnm aetipsisse egregia, quae 
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4* ^uod dixit Varnbagen, aolttin esse, qu! j^hraset käberet null&ä^ 
Imino libenter concedam principem esse potuiBse lyricorura post Goethiank 
canctorum, ipsi Goethio parem, si Don impia manu saevisset in se ipsniA. 
At idcm odit, cum amat, ridet, cum fundit lacrimas, florcm quem ipse 
consevit pulcherrimum discerpit lasciYe illuditque, cujus posstssorem 
jactat, iDgcnio excelleotissimo. Talern igitur cum e^se existimem lieinium, 
neque ego anog sad mMam omaM, ^ni iBgealm poMItini ah ips« aniiai 
fonm siijamere neicimil: le^oltilr, qntd d« jpiMidMidA elegiAToA MH^ 
«Hütt. Von est eaUtteiida, Ao raapfdOMiii. mOfftHA probare t)e «ttldi^ 
quem tarn elfose landas, omni ex parte et eaecotire ad filia plal 
quam inhumana. Si tarnen eamine coaeelebrare Toles mortem poetae 
magni sane inter nostrates Dominis, necesso erit reflopas scriptum. Mihi 
Bi Vena esset poetica, sie fcre scribcrem, ut vidissc me ad Ilcinii sö- 
pulcLrum ipsam Pocticam fiiigerein, flentem capite obTolutu. Rogaoti, 
cur tarn tristis mortem ejus lugeret, cujus potius mortalitas ünita quam 
Boinen ezttioctom esset, sie facerem respondere, ut ipraviter conqa^reve« 
tar, qaod is ipse, in quem amnehi tnta enlniillillMC iiuitiiu nOii oikMi» 
ilidtgliau se Masarom aacerdolio praestitisaeL ifixphcaril ilU qaüeaf^ 
diceret, copiaa meaa et qvid peeseaa oatendtti aed Idem atfaiatw me 
fedt oalnamiae, inpietatia, apoteitiae. Ergo poatlMe, anteqmuta lleMl 
Heik eiUpteia Uogiar, eintiof , eniliam ditua iioi, pmidebo. 



Enrldnmg« 

Herr W. Gbriat bat 8. 86 iL dieser ZeHscbrift aMinea „Leit* 

fadeu in der Rhythmik und Metrik ifec." einer Kritik unter- 
worfen, die schon dadurch, dass sie auf ganz falscher Yoraussetsang 
erbaut ist, nothwendig von den offrabarsten Irrthamem wimmeln muSsSe. 
Da ich nan voraugsetze, dass der Herr Reeensent nicht in persönHeh 
feindlicher Absicht geschrieben , so kann ich ohne Leidenschaftlichkeit 
4ie Gegengründe Tortragen and darf ich hoffen, dass diese Aufklärungen 
«ine anparteiscbe AofiaabaM in dieser Zeitacbiift flndton werden. 

Ich darf mich kaum beschweren, wenn jemand, der nur meinen 
ifLeitfaden" und den ersten Band der „Knnstfor men^S die „Eu' 
rhjthmie", in Händen hatte, mich einseitiger Principienreiterei hth 
schuldigt. In der jetzt erschienenen „Antiken Compositiona* 
lehre** habe ich selbst (8.20 und anderswo) die Einseitigkeit meiner 
BarhythniOi welche eben nur eine einzige Seite meines Systeme« hervor- 
heben sollte^ oIBbb dargelegt Das kleine Sebnlbueh aber darf ieh wobl 
hinsichtlich der wissonschaftlichen Theorien ganz als extra rem be- 
trachten, da es sieb durchaus auf das Hauptwerk stutzt. Wenn nun 
jemand das Gros meiner Forschung auf die Periodologie beschränkt, so 
finde ieh däs vor dem Erscheinen der Cknnpositionslehrc ganz begreif* 
lieh. Doch jetzt wird sich Ree. leicht von dem Gcgentheil überzeugen 
können. Ueber die Periodologie handeln in der £urb. S. 44—107 and 
8.141—146, alao 67 aaler 146 des systeasatiadieB Thelb, ae daaa ihre 
Beapffeehont fcal die BilAe eiMüiiat« md io der Tfcat» die anderen 
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IidinltM Bnebti tliid nebensächlich. Aber «er lie K w iy artH ii 

lehre vergleicht, finrlrt umpokohrt die xolXn ganz in den Vordergrund 

Sestellt; von den -'32 Seiten des System. Tbeils kommen dort nur 44 auf 
je Perioden, da^regen 208 auf die Kola. Jeder Unbefangene wird also 
ioreh diese Zahlen den directen Beweis haben, dass die Pcriodoloaie 
nur ein kleiner Hruchlheil meines Systems ist, Oher welchen, wenn aat 

tanze Werk vollendet sein wird, nur höchstens '/m Wissenschaft» 
ichen Darstollnng hMddt Ein Principienreiter tat ei nie it ig; und 
meine Kompo8iiion««lehre gibt den Heweis einer so vielseitigen Forschung, 
wie sie bis jetzt nicht entfernt in der Metrik angpwandt wurde. Ausser- 
dem leugne ich an unzähligen Steilen, freilich immer aus ganz he« 
stimmten Gränden die Periodologie» wM ick bei einseitigtin Jagen aateh 
Perioden gewiss nicht thun könnte. 

Obgleich ich nun von dem festen Bewusstsein getragen bin, dass 
oMMi flebOB jetzt, ans der Kempositiontlebre tnt alle RinwQrfe ale be> 
seltigt erlwnnen werd^, dass aber die folgenden Bände anch dem Letztea 
zeigen werden, wie wenig gerade mich die erwähnten Vorwürfe treffen, 
so erlaube ich mir doch auf einige Paragraphen der Kompositionslehre 
hinzudeuten, welche zeigen, dass gerade in den Sachen, an die ich nicht 
gedacht haben soll, meine Hauptarbeit sich bewegt hat Wenn nämlich 
das Kthog der Satzarten unbeacbtet geblieben sein soll, so bitte ich 
Konp. §. 18—21 Ell vergleieben, wo eine so sebarfe nnd aicb^ belegte Be- 
obachtung hierüber vorliegt, wie sie bis jetzt gewiss nirgend sn finden 
ist, eben ko S. 451 — 452 und manche andpre Stellen. 

Die wichtigsten concreten Fälle, welche der Ref. gegen mich an* 
führt, kann ich Iricbt all tans tu meinen Gunsten stehend naehweisen, • 
nnd ich erlange gerade hierdurch die Ueberzeugung, dass selbst ein 
Gegner meines Systems nichts Stichlialtiges dagegen vorzubringen im 
Sunde ist 

1) Wenn mir vorgeworfen wird, auf die Interpunetion nieht na 
nebten, so liefert Komp. § 12 die schlagendsten Gegenbeweise. 

Die Stelle Aj. 624 f = 635 f. sagt nichts, da gerade die angeführten 
4 Verse Selfmi, wie sehr der Zafiill in Nebensachen walten kann; der 

Rhythmus aber entscheidet. Denn ohne ihn könnte man ja eben so gut 
auch nach der zweiten Silbe das erste Kolon schiiessen, da ttbersin' 
Stimmend in allen vier Versen dort Wortscblnss ist: 
^9 növ I naXttiü fiii' «vi^o^or 

Xivxd I Je l^'f^l^ »'"' oraf voaovvrn 

Kffiiaatay | yttQ "Jtd^ xtv^aty o yoatuy /itttay 

In dem zweiten Beispiele , Ant. 944 ff. — ^hT) ff. sind je 3 Verse als 
Beleg gegen mich angeführt; in zweien derselben aber stimme ich mit 
Herrn Christ, und in dem dritten kommt derselbe, trotzdem er die 
Eurhythniie zerstört, zu einer Trennung der Präposition von ihrem Casus» 
die gerade eben so befremdend ist, wie der Anfang eines Kolons mitten 
im Worte, dessen Häufigkeit von Niemand in Zweifel gezogen wird: 

In der dritten Stelle endlich Iio<|t ein ganz offenbarer Irrthum des 
Ree. vor, da es mir nicht einfallt, an absichtliche Täuschung zu denken; 
es ist Ant. 838 fr., denn die Gegenstrophe hat WWtbruch; ich setze die 
ersten Verse beider nach der Eintheilong von Herrn Christ neben- 
einander: 

otftot yiXtofiM. i 6ipttv<fas ukyei — 
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Wenn ferner der Herr Ree. aa^spricht, dati der Menich in der 
tVioer nnd Versweiflang in karten abgerimenen Satten rtdet, to denke 

ich reichlich bewiesen zu haben, dass in der Verzweiflung prcrade dai 
Cragekobrte stattfind«>t: hier kennt der Mensch keine Kuhe, keine 
MäsxignnR, und die ganze griechische Literatur bezeugt mir, dass die 
Dichter die« ricbtif rerstanden babeii und felglieb hier im den aller* 
IftOgsten Versen componiren. 

2) Wenn mir als concreter Fall metrischer Unkenetnln die Aa- 

oekne der Fmrni des Doekmiaa T w — vorgehalten wird, to Ist «n 

erwidern I. da?is keine inn^rrn ftründo tjoffcn diesf'lbo sprechen, II. dass 
gerade Sei dl er (S. 18sq.) und Hermann, die doch gewiss nls Hnnpt- 
repräsentanten der reinen Metriker angesehen werden dürfen, diese 
Form Tollkominen anerkennen. 

3) Den Einwurf gegen meine Pausen am Ende jonischer Strophen 
entkräftet schon die Leitf. S. 139 sq. angeführte Strophe ans Euripides, 
welcke ans 41 Takten heeteht, die neber keine nentenlieke Longe ohne 
Pansen hätte hervorbringen kennen Wohin aber gelangt man, wenn 
man auf die physische Möglichkeit keino Rücksicht nimmt? Schon die 
Horazische Strophe, die ganz ohne irgeud eine Katalexis ist, hätte das- 
eellte zeigen können. 

4) Kür meine Panien am Ende aiiapittiieber Dipodien liefert dnn 
Beweis Eur. Hec. 82: 

ler«» Ti rioTi 

WO öy vor einem folgenden Vocale lan? ist. 

■ Die übrigen Einwürfe beziehen sich auf Regeln, die zu allgemein 
geCitst sein tollen, wie die über die Geltung einet langen Vocalet ah 
Kürze vor folgendem Vocale. Die Beschränkung kenne ich sehr gut, 
doch musste der kurze Leitfaden sie wie vieles Andere übergehen. 
Dagegen ist die Prflcisining des Ree. (S 3^) geradezu falsch, da be- 
kunntlich l>ei den Doch mien die Cnrreption gerade in der Hebung statt- 
findet. Was aber meine kritische Behandlung d»'r Texte betrifft, so ver- 
weise ich auf Selbstprüfung; man wird da meine Divergenz von Härtung 
leirbt linden, ebne dast leb die groAsen Verdienste desselben nnberOek- 
Sichtigt pelnssen ITätfp ich aber jede Lesart in einem metripc hen 
Werke genau begründen wollen, so wäre dieses eiu Kolofts geworden. 
— Ueber meine Auffassung der Horaziscben Verse denke ich, kann kein 
Zweifel abri^ bleiben, wenn man die griechischen Originale vergleicht; 
nnd dass mir seine Eigentbamlichkeiten nicht entgangen sind, seigt 
Leitf. S. 112. ^ 
HnSQB, Korenber 1809. Dr. J. H. Heinrieh Sebmldt 



Als ich meine Recension des in Frage stehenden Leitfaden» schriels 
war die Antike Kompositionslehre von Ilm. Dr. II Schmidt 
noch nicht erschienen, nnd da ich mich keiner Prophetcngubo rUitmen 
kaiin, so mnsste ich mich eben an dasjenige halten, wa« von metrischen 
Schriften des Herrn Sch bereit? vorhig. üb und in wie weit mein ür- 
tbeil durch das inzwischen ersciiienene Werk modiücirt wird, kann ick 
Mer in KOrse nicht darlegen ; das erforderte eine eingibende Bespreeh* 
nngt zn der mir die Zeit nnd auch die Lust fehlt Was die übrigen 
Entgegnungen anbelanift. so mnss ich allerdings eingestehen, dass ich 
die durch meine Veräiheilung herbeigeführte Wortbrechung in Antig. 857 
flbersehen habe; alles andere fleht mich nicht an und dient nur zur 
AcstAtignng des Urtbeils, das ich Ober das Verihhien des Bra. Schmidt 
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fiftlH iiabe. Uraa wie kMD s. B. d«r ein « Ten Bor. Hm.SS, wo ^imaytt. 

aureus, aber, wohl bemerkt, eine durch die Interpunktion entschuldig!» 
tyü. anc zugelassen ist, beweisend sein lür die hunderte von ana]iästi- 
BChen Dipodien, an deren Schluss die Dichter geflissentlichst die FreiheiUiU 
(Ul Hiatus und der swiifelhftften Sylbe vermieden haben? Wie kann 
üerner Herr Schmidt gegen meine Ausstellungen die aus 41 Taicten be- 
stehende aconische Strophe i& dea Bicheu des Euripidea aniUhreu, da 
d«it darch den felilendeii xweiseitigeti Ttkttbeil nach ^vqtsofpoQttt^ 
KioQvxiui? X, T. /. doutlicb vf/m Dichter die Stelle der Pause bezeicbaet 
ist Auch wird nur Herr Schmidt, wenn ich eine Conjoktur, die eine 
ongewöhnliche Form des Dochmiakus einfuhrt, als eine verkehrte 

' basöeline, aus diMem Tadd herauslesen, dass mir das freilich äusserst 
seltene Vorkommen dieser Form bei Aoscbylns und Sopbokles gänzlich 
unbekannt sei^ ob endlich die Kürzung eines vocalig ante pocalem aach 

• in der Anis des Doehminkni ▼orkomme, hftngt erst von der Beantwortang 
der Frage ab, welche Sylbe in diesem Fuss den Ilauptiktus trage, una 
bekanntlicb beugen sieb noch nicht alle Forscher so unter das Macht- 

ebot des Herrn Schmidt| dass sie auch hier seinem dictum ex tripode 
mmmtOL W. Christ 



Elementar* und Formenlehre der lateiaigehen Spiaehe fDr Schalen. 
Bearbntet von Dr. Sehweiser-Sidleri Profisssor am Gymnasium and 
an der Univerai^ su Zarioli. 160 8. Halle, Verlag der Bochhandlong 

des Waisenhauses. 1869. 

"Vorliegendes, zunächst das Lehrpensum der untersten Lateinklasse 
umiassende Werkchen verdankt seine Entstehung dem Wunsche, die 
Ergebnim der historleehen Sprachforsehong Ittr Schalen verwerthet sa 
sehen. Der Standpunkt, auf welchem somit dieses Schulbflcblein ruht, 
ist gewiss nur zu billigen; denn überwunden ist einerseits der empirische 
und rein practisch • stilistische — als die 3 hauptsächlichsten Beprüsen- 
taaten eriahrnngsmässiger Bdiandlong galten Vossias,. Rudimannus und 
in neuerer Zeit Schneider - ; anderseits hat die «^peculativ-philosophische 
Methode gleichff^lls nur wenig vorwärts geholfen. Der allein richtige 
Weg seit dem dareh Orimn u. s. w. gewnaifenen linguistischen Stand* 

S unkte ist daher mit Recht der historische — Scheidung und Prüfung 
er Perioden der röm. Literatur; Anwendung der Metrik; Benützung 
der Handschriften; der Inschriften; Zeugnisse der Grammatiker und 
Spraoh- and Dialektvergleichong. Dass alle diese Faktoren berück- 
sichtigt werden, kann auch bei einer blossen Schulgrammvtik nur von 
Nutzen sein; allein der so nahe liegenden Gefahr, beim wissenschaft- 
lichen ' Principe in einem Schalbache des Guten zunel su than, ist der 
Verfasser obiger Arbeit nicht entgangen. Betrachten wir zunächst den 
etymologischen Tboil . so finden wir in der Lehre von den Elementen 
des Wortes eine solche Fülle gelehrten Materials, soviel rein philo» 
logisebe Notiaen, dass diese eher einer aeademischea Vorleenng Aber 
lateinische Grammatik, als dem Bedürfnisse eines Elementarschülcrs 
entsprungen zu sein scheinen. Fragen wir, wie zu diesem Theile, der 
die sog. Orthoepie und Orthographie lehrt, andere Lehrbücher stehen« 
80 finden wir weder bei Zumpt, noch bei Madvig, nodi bei Krits vad 
Berger, die gleichfalls auf Wisscnscbaftlichkeit Anspruch machen, eine 
so unverh&ltnissmässige Ausdehnung, soviel rein linguistisches Detail, 
als hier die eraten 16 Seiten enthalten: Dan dem Sehttler etwaa gesagt 
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wird flb«r das Verh&ltniss vou c, k und q m eiliaiidir, tfiardas Mvanktn 

der Vokale und die Mitteltone zwiscnen tt u i, e u. i, o vl. u (luhet" 
virtutis u. virtutes im Akk. PI., u. s. w.), über at u. oe, über 
(7 n. G^, über Verdoppelung der Consonanten (reperio-rep^eri) u. dgl^ 
ist propädeutisch nicht gorade an verwerfen, wiewohl dergteicben Lehven 
über die Laute und Buchstaben auch später erörtert werden können, 
wenn die Wörter für den Schüler keine todten Wortkörper mehr sind. 
Werden aber dieae Elemente als Einleitang zur Oratoanatik tractirt, so 
muss das jedonfalls in der Weise geschehen, cl;iss 1) nur die wesent- 
lichsten Gesetze berührt werden, 2) dass man sich auf möglichst wenige 
Beispiele beschränke, auf Mnsterbeispiele aus der klassischen Periode, 
3) es unterl&sst, die einzelnen Veränderuiigea der Laute naeh den ver- 
schiedenen Perioden dem Schüler analysirpn zu wollen, ausser wo dies ' 
dringend nöthig ist, wie bei optumus u. optimus o. a. Wörtern, in denen be- 
kanntlieli erst später % gesprocben und geschrieben wurde nnd Dodi mr 
Zeit Ciceros und Ciisars mehr n gehört wurde. So werden die Ueber- 
gäoge der Vocale von a in u, a in c, a in i, o in u, u in e in i nur 
mit bekannteren Wörtern der mustergiltigen Prosa zu belegen sein, etwa: 
eaph u. ocaqto; aptus — ineptua; javio — hijicio; uhi V* utrohi; proditns 
n. prodcunfis ; intellego. aber eligo; Wörter aber vorzubringen, die ia 
ihrer jeweiligen lautlichen Veränderung nur durch Flautus u. Terentius, 
oder diese oder Jene Inschrift, oder durch Festus und andere Gram- 
matiker bezeugt sind, ist jedenfalls unpractisch. W'as nützt dem Schüler 
die Notiz, dass ,,dps Kusses" ur^p^ünglich hcisse pudas, dann pedos, 
pedus, pedeSf endlich pedis, gt^viss zur Deutlichmachung der Vokal- 
abschwächuDg ein sehr verfehltes Beispiel! oder dass luäm ehemals 
loidns, loi'dus latitcte; oboedio für uhoridio stehe aus W. av; aula, ola, 
für auxula stehe, gcneris für gemHs. Waf* thut der Schüler der I. Classe 
ait selchen etymologfsehen Notizen, dass vivere aas gviwre abgeschwftdit 
sei, levir — i^ff^'cs dass der Abi. sing, der II , die Adverbia auf « and 
die II. Pers. des Imp. ein d halten, populod, facilnmed u. s. w. ; dass 
gloria für glauria, {rraciusjä , cf. xkiog } stehe; von solchen Dingen 
braucht der Schüler auch später nichts gehört zu haben, am wenigsten 
aber in der Zeit, in der er z. B. das Griechische noch vor sich hat 
Auch über die apices und das I longuw braucht der £lementarschfller 
BÖdi iftehti sawnsen. Hier gilt es: entweder weise Betehrftnkung, oder 
gar nichts; Englmann hat den ganzen gelehrten Kram über Aussprache 
und Lautgesetze mit 1 Seite abgemacht, und dies genügt vielleicht auch. 
Wie gesagt, auch wir wollen den wissenschaftlichen Boden der histori- 
schen Sprachforschung, aber zwischen wissenschaftlicher Methode, die 
dem Schulbedürfnisse sich anpas^t und Anhäufung gelehrten Materil^t 
ond Zusammenmengung mit Unnöthigem ist ein grosser Unterschied. 

Pieselbe Hethode, wie sie sieh in dem bisher Entwiekelten ch»> 
rakterisirt, zeigt sich auch durch die Flexionslehre. Ausser dem für 
„sächlich" neugeschaffenen „ungeschlechtig und Ungeschlechtigkeit", der 
jedeofallä verfrühten Erinnerung an Spuren von c(uus loculicif die £r- 
kUmng: Praepositionen sind Ex|)onenteD von Casniforhftltnissen, sei vor 
Allem des P^intheilungsprincipes der Declinationen gedacht, wornadl 
in die I. die ä, in die IL die ä, d, b. o Stämme, in die III. die Con- 
sonantenitlnune, die r Stämme und 9 tnf 8, in die IT. die m, in die V. 
die e und eioige e St&mme fallen Biese Eiafheilung ist wiasensduij^ 
lieh und nicht wissenschaftlich; denn rein wissenschaftlich gibt es nur 
eine Decl^ die sich in der Anwendung 1) in die consonantische, 3) im 
die 4*a*»-f «Deel. evtwlekoU; die I-Dod. igt nidht iiifehildot wocoea 
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Dtit nan der Verf. nicht vuu diever Anscbaanng noigebt, tadela vir 
feeiimweKB; aber incb die ans leinem Pdncipe sich erfchnaen wetterM 
Winke sind besonder« in der DarsttUiing der sog 3. Declination gewisa 
dem captus des Schülers nicht angemessen Die II. Deel, «oll a-Stämrae 
haben, d.h. eigentl. u-Stamm, das aber meist zu u wird} welche theo- 

. retiache Metamorphose muaa mit einer aolcben Erürtemog der Kopf 
des Schülers darchmacben! In der Lehre von den Wörtern der 3. Deel, 
unterscheidet sich theoretisch gewiss des Verfassers Zusammenstellung 
an ihrem Vortbeile von der in unseren bisherigen Sehälgranmatikeo ; 
er geht nämlich Uebei nicht Ton der HftttinatirtBdiiiig aas, in der ein 
Schüler den Stamm meist nicht zu erkennen vermap, sondern vom Stamme, 
der auch in den casibus obliquia nicht ganz rein erscheint. Wisaen- 
•ebaftlich itt die«« Bedaetfos freilleb die riebtigere and auf ihr batiit 
S.6. die Frage, ob Cen. um oder tum; denn warum hat mors —mortium, 
mbs^urbium? weil Stamm ist morti, urbi^ nicht mort — urb; warum 
fttwnis — jumnum, canu — canum? weil Stamm ist juven — can n. 9. w. 
Allein practisch nimmt sidi die Sache etwas anders aus; welches Chaos 
nnd welche Zersplitterung der Wörter tritt hier ein, die der Schüler 
vorderhand ohne Schaden als zusammengehörig betrachten kannl So 
die Wörter nit Non. — tf«— ; $anffui8 gehört natftrlieh nach dieser Ein* 
tbeilung zu den Wörtern mit n-Stämmen, lapis zu denen mit i, fustis 
zu denen auf i, speciell ti, cinis zu den «-Stämmen u. s w. In solcher 
Weise soll nun der Schüler z. B. diese Wörter auf is decliniren lernen, 
lauter membra disjecta^ w&brend für den Aniftnger doch nach Verein» 
fachnng complicirter Regeln, nach Gruppirung und übersichtlicher Zu- 
sammenstellung gestrebt werden sollte! Um boa und fei richtig zu de- 
diairen, soll der Sehftler vorher erst lernen, dass es 3 «-Stämme in der 
8* gibt, hov' und /cW, d. h. eigentlich felv! Practica est multiplex — &her 
mit solchem Theoretisiren möchte ich den begabtesten und fleiäsigbten 
Schüler verschont lassen ! Was ist nun die weitere Folge dieser Stamm- 
lehre? Die, daas der Schüler dem entsprechende Genusregeln zu lernen 
hätte, und zwar statt 3 Haoptregeln hätten wir S. 27 12 solche, ohne 
dass auf diese Weise die Auanahmsregeln erspart blieben! Zu den 
WArtem auf o, die der Verf. in 4 Arten zerlegt hat, ist fiherdiesa earo 
übersehen als Ausnahme; es sollte erwähnt sein, dass o, önis u. o-inis 
masc. generis sind, dass aber coro, cnrnis fpra ist, eigentl. im Gen. 
caronis laute: denn wohin soll der Schüler ausserdem coro stellen, der 
nicht a priori weiss, welches <lie Stammesbeschaffenheit dieses Wortes 
ist? — Die Erwähnung (S 31), dass noch in classischer Zeit in einigen 
Formeln das alte e des Dativs erhalten ist, z. B. in jurt, aere^ ist be- 
reditigt; aber der Verf. hätte solche Formeln äncb anfahren sollen, wie 
jurejurnndo adigere^ jure dicundo, aere solvendo u dgl ; denn ohne 
Kenntniss dieser stereotypen Formeln ist dem Schüler diese gelehrte 
Notiz fruchtlos. Eben so unnütz sind Bemerkungen, wie die, dass der 

, FroBomiiialgeii. -mm aoeh in Wörter der 8. Deel, eingedrungen sei, 
hoverum — bäum; dass für mentum auch mensuum, für alitum auch 
alHuum zu finden sei. — Da das ganze Büchlein rein -wissenscbaftlich 
Grammatik treibt, so hat der Vi^. manche Regel richtiger gegeben, als 
lonst andere Lehrbücher bi.<iber gethan haben; so gibt er S. 20 «ehr 
gut die Bemerkung, dass drachmum, amphonim rf-c mit der einfachen 
Genitivendung um (aus rum) gebildet seien; die meisten Lehrbücher 
lehren hier fälschlich, um sei aus orum contrahirt; wohin sollte denn 
das r kommen? ebenso ist richtig auseinandergesetzt, welche Bewandtnis« 
et mit dem Dat. PI. der L, abus^ hat Charisius hat 3. 36 u. 104 citirt; 
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pamcabus^ pu^Hitif«, jMTftlliif n. •. w., wortvt limorgeht, daai dÜMT 
Dativ abuthex allen auf « gebildet werden kann, wenn es der Zusammen- 

hanji^ erfordert, und 6rm jene alte Aufzählung von anima, eqita, Uherta Ae. 
falsch ist. — Trotz solcher vom Verfasser gebrachten Verbesseruneen in 
R#f ein, die untere sonst guten Scbulgr. oft niebt gtni rielitig entwickelt 
haben, hat er jedoch ausserdem i?elehrten Specialitäten unverhältniaa- 
m&ssig viel Raum gewidmet und oft den ofdolueidut^ den der Elementar* 
scboler so nAthig hat, wesentlich beeinträchtigt 

DasCapitel Aber die Adjeeüvn Ist gleiebfalU naeh der Stamratbeorie 
behandelt; dassdieAdj. auf ws, a, um und er und «r, a, um 0-Stämme, 
die anf er der 2. ro- und era-Stämme, die auf er der 3. n'-Stämme re- 
präsentiren, was soll dieser ümwe'g beitragen rar Üntersdieidunf dieser 
verschiedenen Gattungen von Eigenschaftswörtern; denn dass sacer ein 
Adj. mit ro-, miser mit ero-8tamm ist, erleichtert die Sache doch weniger, 
als das einfache Verschen, in welchem die A4j>, die das e behalten, fftr 
das Gcdächtoiss ein für allemal zusammengestellt sind; dass weiter die 
to-Stämme im Gen. ii und Voc ie haben, egregii — egregie, ist unnöthig 
bemerkt; denn der Schüler, der amplua decliniren kann, wird auch mit 
der Deel, von effregiu$ obne solebe spesielle Anleitung sn veebt kwnneB. 

Die Pronomina enthalten gleichfalls zuviel Anmerkungen, ohne dass 
von diesen ein Nutzen abzusehen ist; wie, dass mihi aus mihjam^ mdbh' 
jam Terstflmmelt und locativcr Natur sei, dass der Stamm von sui, sibi, 
M ettenCL sro ist u. dgt. mehr. 

Nur noch Einipes Ober das Conjugationssystem. Die Paradigmata 
der regelm&ssigen Conj. bat der Verf. in der gewöhnliche^k Beihenfolge 
folgen lassen. Dagegen sehen wir im Venseiebttiss der gebräuebUebsteu 
Verba mit Perf. und Sup. eine neue Eintheilung; S. ordnet diese Verba 
nach der Perfectbildung und unterscheidet 1) Verba mit starker Perfect- 
bildung (auf t, sei es mit lleduplication oder ohne solche), 2) Verba mit 
sdiwacher Formation (auf si, von eitNi, und «i, «I, von fui^ Wie sich 
nun die darauf ruhenden Talicllen prnctisch machen, überlassen wir wie- 
der dem Lehrer ; Bedenken erregt schon der Umstand, dass die Verba der 
4. Conj. in dieser Welse steh eomblnirt snsammenflnden ; allein wis*en- 
schaftllch ist hicbei gleichfalls Manches anzufechten. Dass pluit u. a. 
u. dgl. zur starken Bildung mitt gezogen wird, ist pro- 
blematisch; dass weiter das si des Perf. von sum kommen 
soll, ist gleichfalls sehr fraglich; es* und 94 im Pert Bind 
sicherlich identisch und auf eine gemeinsame OenesLt 
zurückzuführen; ebenso hat bei plmt u. a. W. Seidler dieExiste&s 
jener alten Formen: pluei*, luvt, fluvi aberseben; so fuvi bei Enn*ap. 
Gell. 12, 4 u. ap Cic de or. 3,42: nos stimus Jtomani, qui fuvimus ante 
Budini; fOr pluvisse citirt Prise. 481 (Putsch) eine ziemliche Anzahl 
livianischer Stellen. S. hat hier manches untereinander^ebracht und 
darfte die riebtige Theorie wohl folgende sein. Ausser den Redupll- 
cationsbildungen mit i (meist Hessen die Lateiner diese Rednpl. ganz 
fallen) haben wir eine Perfectbildung von bhuvot lat. fitvi^ fui — mit 
«i Dieses vi ist jedenfiills erbalten in tmeni—ddevi—miMti; ausser- 
dem aber hat dieses vi gleichfalls das Grundelement gebildet; wird 
zu «t, z. B die-rif dic-»i, dixt; v wird assimilirt in jubeo, jubvi. jubsif 
jtuH; fidr«, Wd«, r»wi, rin; das v wird ferner mit dem volcal. u ver-. 
tausebt, eolf», cobit, St- eol. So ist auch monui nicbt ans monevi ent. 
standen, sondern aus monvi^ W. mon, gleichsam Pr. mono. Es sind 
also alleBildungen mit si n.ui auf vi au rjedttziren und bil- 
dtii Form der Porfeetbildnng; sUd doattaoli die auf 
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die verlängerten Stammvoltale in cepi, Uqi, ßvi u. g. w ; diese w&reii 
oicbt erklärbar, wäre nicht der Entwicklungsprozess: faveo, «ri^tngL 
fatfOf Vett. fawij daraus /am, venio, eig. vetM, vtnvi, veni u. s. w. 

Wobl wire noch über dies und jenes sa sprechea, wfirde ei dft 
uns vorgeschriebene Raum erlauben. Jungen Philologen, und Lehrern 
Itaiiii das BOcklein wohl als Einleitung 2u einer wisseuschaftlichen Grani' 
nsiik dienen, wenn sie es lAeht Gorsleben, grössere RMdbOcbeir n 
consultiren ; in der Schule aber, speziell der I. Lateinklasse, kann das- 
selbe nach der ganzen Methode, die etwa bei einem etymologischen 
Tokabularium ffir reifere Schüler am Platze wäre, wohl kaum eine Zu- 
kunft beanspraeben. 

üffenlieim. SelioU. 



Das Hohelied, ein dramatisches Gedicht. Metrisch bearbeitet 
von Ileinrich Stadelmann. Mit einem Titelbilde von Julius 
Schnorr. Eichstätt und Stuttgart Verlag der Krttirscben Buch- 
bandloAg. 1870. 

Eine doppelte Anzeige bedürfte vorstehendes Büchlein: vom focb- 
wissenschaftfichen wie vom ästiietischen Standpunkte aus. Erstere können 
wir nicht liefern; denn leider haben wir unser bischen Hebräisch, das 
2um Uebersetzen eines Psalmes beim Examen gerade noch ausreichte, 
Seit nebr als swanzig Jahren grttndlicb vergessen nnd sind fiberdies 
den historisch-kritisch-exei^scben Fragen, die hier in Betracht kommen, 
seit dieser Zeit völlig ferne gestanden. Darum von diesem Standpunkte 
ans bei Seite mit der Prüfung, ob die Eintheilung in 6 Acte mit je 2 
Scenen vor der Kritik sich rechtfertigen lässt; für den das Schöne 
suchenden Leser ist sie anmuthig. Warum aber theilt Stadelmann den 
dreimal, am Ende des ersten i zweiten und fünften Actes wiederkehren- 
den Vera: 

Ihr Frauen, ich beschwöre 
Euch bei den Gazellen im Feld, 
Das keine die Liebe störe, 
Bis dass es dir gefltltt 
warum fragen wir, theilt er ihn der Sulamith zu, während ihn die 
lutherische Üebersetzung dem Liebenden in denMiuid l^t? Und über- 
dies darf der Philologe fragen: 

Bis dass es — wem? gefällt; 
Der Sulamith? der Liebe? beides hart und unklar. - Wir sind 
einmal im Tadeln. Weisen Obr wird nicht etwas verletzt durch fol- 
genden Beim: . 

Hab ihn (den Weinbarg der Brader) sortfich aaeh babfltet^ 
Aber meinen eig'nen — o, 
Den fermocht' ich nieht zu hatei: 
Er ist Dein, mein Salomol 
Und waram dto antiqnirte Form : 

Hat Nächtens mich erschreckt? 
Doch das ist auch alles, was wir an der Uebertragung aassttsetsen 
haben. Denn dass „der Plan und die Anlage des Ganzen Dir da nnd 
dort etwas verschlungen erscheint, lieber Leser", das ist nicht dem 
U^ersetser, umdern dem Dichter des Originals zuzuschreiben j so hoch 
MUeh konaan wir nna oldil renteigen, dam wir iaii mtem f^elbal 
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. die Verwirrung lieblich finden." Aber diese Begeisterung für den Stoff 
koiDiDt ganz entschieden der Nachdichtung zn gut, die in ihrer Wännei 
'dem Flosse ihrer Verse ^ dem idiftleo Zuge, der das ganze durchweht, 
eine wohlthuendc Emphndung gewährt. Ob aber diese Reprodoction 
Mich dem gerecht wird| worauf ätadelmann in folgenden Widmangs- 
fttMO M Qmk Uideatet: 

Doch wer mit frommen Sinnen 

Dies Lied der Liebe liest — 

Ob nicht ein höh'res Minnen 

Sieh teinen Qeist enehlieMt? 

Ob w siebt reieb're Folle, 

Nicht tiefern Sinn entdeck^ 
In banter Bilder Hülle 
GeheimnissToU versteckt? — 

daraber bem whr einigeii Zweifel. Fern tei et aber tob tins. biemit 

einen Tadel aussprechen zu wollen: im Gegentheüe wollen wir damit 
nur beknnden, dass St&delmann dem Sänger des Hohen Liedet mit 
vollster Objectivität nachfühlte und nachdichtete. 

A. S. 

Die Weltgeschichte im üeberblick, f&r Gymnasien, Beal- 
ond höhere BOrgerschnlen nnd zum Selbstunterricht von Dr. JohnniM 

Bu milier. Frei bearbeiteter Auszug aus des Verfassers grösserem 
Werke. Zweite, umgearbeitete Auflage. Erste Abtheilung. Geschichte 
des Alter thums. Freiburg im Breisgau. üerder'sche Verlagshandlg. 1869. 
S. V u. 135. Preis 42 kr. 

„Für Gymnasien. Beal- und höhere Bargerschulen und zum belba^ 
nnterricht**, du ist doeb wo! etwai viel cof einmal I Beferant iit niebt 

engherzig, kann jedoch nicht umhin, sich nach Anlage und Ausführung 
des Buches gegen die Einführung desselben an Gymnasien auszusprechen. 
Ein Leitfaden der alten Geschichte für Gymnasien muss die klassische 
lioetare der Schüler und ibre Vorbildung für das akademische all- 
gemeine und Berufsstudium ^anz anders berücksichtigen als hier (/ge- 
schieht; seine Darstellungsweise muss wissenschaftlich ein anderes Ge- 
präge tragen, als das ist, welebes nnserem Bndie fOr Beal- nnd bobeie 
Bürgerschulen, ausnahmsweise vielleicht auch für den Selbstunterricht, 
nicht ohne Geschick gegeben wurde. Auch dann ist die Brauchbarkeit 
des Buches nicht anzufechten, wenn man unter Gymnasium diejenige 
Stofe versteht, welche in Bayern Lateinaebnle beiiBt; ja es enthalt 
manche Vorzüge, die es für diese Schülergattung sogar recht empfehlens- 
werth macheu. Dahin ist namentlich die fassliche Sprache und die über- 
siebtliebe Gruppirung desHateriiüs an reebnen, welche letstere dmreb 
die schöne Ausstattung des Buches wesentlich gefordert wird. Die Aus- 
drucksweiee als solche freilich ist vielfach nicht nach dem GeEchmack 
des Referenten, der für Schulbücher in dieser Hinsicht die grösstc äorg* 
falt fordert. Schon Ausdrücke wie „das Weib des Königs MenelanSi 
die wunderschöne Helena" 3.32, der „Prinz Kyrus". S. 50 u. sonst, der 
„Maulheld Kleon, der ruhe und gehässige Lederfabrikant" S. 49 sagen 
ibm in elMm Bebnlbuche nicht zu ; nocb weniger aber kann «r aicb mit 
Sätzen befrennden wie „Tiberius Hess den jungen Agrippa umbringen* 
S. 114, odar gar wie es 8. 117 beisat: M>^**lia*» ^^'^ Name aeitdam 
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ein Schandweib bezeichnet — heiratete w&hrend eines Aaifluget det 
Kaisers in das benachbarte Ostia im Spasse einen jungen, vornehmen 
QBd Beh6Ben Herrn". Dagegen ist anzuerkennen, dass von den neuen 
Entdeckungen der Tugendseligkeit eines Tiberius, oder wie Cicero nichts 
zweiter war als „«in eben so leerer als volanünoser bcribent^ oder „nichts 
als ein Advokftt imd kein guter Advokat" siebts in lliid«B itf. Auch 
das sei nicht vergessen, da<>8 der letzte Theil des Buches die Entwicklung 
des Christenthumes und die Zunahme der german. Macht mit grösserer 
Sorgfalt behandelt als an derlei Büchern gewöhnlich ist. Zwei, be- 
tOBoert weil sie aicht ea der lo hioligen Ueberladong leiden, leekt 
zweckmässig ugelecte UeberaiehtsUbelleB sar alten Oeacatehie eeliUeMea 
das önch. 

Sdinlgramaiatik der ItaUenitcben Sprache filr liftliere LehraaiuKea 
vaa HeiBrirh Keller, PrefeMor aa der Kaatoniachale la Aaraa. 
Aarao, Drnck o. Verlag tob SaaerUader. 1861k 

Ventekende Grammatik svrlÜU in 2 Theile, einen theoretischen 

und einen praktischen. Der or«tpre timfasst auf 110 Seiten in 20 Ka- 
piteln die Etymologie des Italienischen. Hiebei ist von der gewöhn- 
nckea Reiheafolge der eiaselnen Kedetkeile intoferne abgegangen, alt 
die Lehre vom Zeitwort der vom Pronomen voraogeht, eine Aenderung, 
mit welcher gewiss jeder einverstanden ist, der weiss, welche Schwierig- 
keiten dem Anfänger in den romanischen Sprachen der richtige Ge* 
krandb der persönlichen Pronomina, weiche zndem im Italieniscben nicht 
leiten als Suffixa erscheinen, bereitet. In den noch übrigen 7 Kapiteln 
wird das Nöthige aus der Syntax des Dörnens und des Zeitwortes vor- 
getragea. 

' Der iwcite oder praktiscbe Tbell entkilt anf 76 Seiten eise reiche 

Sammlung von Beispielen über die treffenden Abschnitte des theoreti- 
schen Theiles, abwechselnd in deutscher und italienischer Sprache, ab- 

«eleitet von einer reichen Auswahl der am heutigsten vorkommenden 
^okakeln. welche in dea naailttelbar lölgenden Beispielen ikra Ter> 
ifert^ung finden. 

In denselben ist die in vielen Grammatiken herrschende Plattheit 
möglichst vermieden, eine besonders iur Schüler humanistischer An- 
stalten wohltkuende Erscheinung. Den Schluss der Uebangen bildet 
die GrQtliscene aus Schiller's Teil. Beigefügt ist dem Ganzen ein alpha- 
betisches Wörterbuch aller in den Uebungen vorkommenden italienischen 
atfd dentieben Yekabein. Drnck und Papier lassen nicht« eu wttnichen 
Obrig. Von Druckfehlern ist das Buch im Allgemeinen frei. Worauf 
bei einer allenfallsigen 2. Auf! Rücksiebt genommen werden könnte, 
das wäre nach unserer Ansiebt die Lehre vum Accente, welche sich 
dadurch nicht unbedeutend vereinfachen Heese, dass man als Regel anf- 
Stellte: Im Italienischen ruht der Accent regelmässig auf der vorletzten 
Silbe, bei denen auf üi, ie und io auf der drittletzten; aus den Latei- 
fiiidheB itammende Wörter hebalten ancb die lat Aeeentaation. Aoek 
aal den deutschen Ausdruck dOrfte da und dort mehr Sorgfalt ver- 
wendet werden, z. B. S.63, Z. 12 v. o.; S. 7.^, Z. 18 v. u. (Terra nuova, 
St. Neufoundland) ; S. 164, Z. 5 v. o. (Eeischens st. kleinen Reise), einige 
AnsdrOcke in Nro.68. In Mro.U kOnnea Z,2Sa.8S towi« der Iblfead« 
^becbaltt aabesehidet wefgelatiea werden. 
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Algebra zur SelbstbelehruDg mit Beispielen und Anfgabeo, hfh' 
arbeitet von Gotthelf Weber. Stuttgart, Metzler 1869. XVI. 463. 

« £lt liegt hier nicht die Arbeit eines Fachmannes vor, sondern einet 

Fr^osdes der Hathenifttik, der neben dem Pfarramt seine Lieblings- 
vissenschaft pflegt, nnd zu dem, was er selbst mit Lust beireibt, auch 
anderen eine Beihilfe geben wollte. Insbesondere hat dcrsolhc Schüler 
im Auge, die LQcken nachzuholen haben, ferner strebsame junge 
Min n er, die keine höhere Lehranstalt bmchtkabeB, und dasExamea 
zum freiwilligen Dienst bestehen wollen, endlidl ScliaUeliret, 
die Realienlehrer zu werden suchen. 

Die Freade am Gegenstande hat aber den Verfasser doch wohl tn 
weit gdlBlirt; er gibt m seinem umfangreichen Buch die Tier Grund- 
«q^rationen, die Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, algebraischen Gleich- 
ungen, Progressionen und Kettenbrüche, die Combinationsiehre, W^ahr- 
aebeinlicbiceiureehnung, den binomisehen Lehrtals, die arithmetiscbeB 
Reihen höhorer Ordnung und die höheren Gleichungen, vermuthlich im 
Anschluss an die Beispielsaromlung von Heis, die er, ebenso wie die 
?on Hof mann, als eine ihm sehr lieb gewordene nennt Die' von 
iluB gegebenen Beispiele lind nneh derselMB Art, wie die in den ge- 
nannten Sammlungen. Da es an compendiösen Schriften nicht fehlt, 
welche für die Bedürfnisse der genannten Kategorien ausreichen, so 
wird die Zahl derer eine kleine sein, die ein umfassenderes Werk svoien. 

Was geboten wird, lässt sich j^ehrauchen ; doch sollte mancher Aus- 
druck genauer ausgefallen sein. So redet der Lehrsatz des § 4 von einer 
Zahl, die z\x einer Summe addirt wird, der Beweis aber zuerst von der 
Snmme a -\- by die zu c addirt wird und dann von a, zu dem 6 u. c 
zu addiren ist, der §8 von der Subtraktion zweier Zahlen in der 
Art, dass die eine davon der Minuend ist, der doch nicht subtrahirt wird, 
der §89 voos nni kehren derZeieben des Subtrahenden, der §53 vom 
umgekehrten Werth eines Quotienten, § 58, Zus. 1, Beweis von 
einem grössten gemeinschaftlichen Nenner, § 6t Erklär. 3 erw&hnt 
das Ordnen der Glieder nicht, die Anm. am Schluss von §63 setzt 
[ta hV'C].d = a.b:c .d, ohne die mögliche Verbindung ( a . 6) : (c . d) 
zu berOcksichtigen, §77 erklärt es für unmöglich, dass der Exponent 
eine Potenz sei, §79 gibt eine zu äusserlicbe Erklärung der Wurzel, 

u. § 90 berfleksiebtigt nicht, dasi die ««• Wurzel fs rersebiedene 
Wertbe bat, §121, Erkl 2 handelt undeutlich von d»n negntiven Lo- 
garithmen, §169 vermengt das t^ll^'emeine Glied und den Index, §201, 
Erkl. i spricht zu allgemein von Verbindungen von Dingen, §211 macht 
die Arten der Wahrscheinlichkeit nicht klar, §317, Beweis U sind die 
Substitutionen a« — 1» , i x = x, !» . .t™ = -}- " unverständlich, 
ebenso § 227 im Beweis d.as Resultat der Division mit x — «t, wie es 
wohl statt — «c heitten toll Aphnliebo« ündot lieh noch nn nekraren 
Stellen. Ein genaues Studium von Baltzer MKUmente der Mathe- 
matik I Bd." und Sehl ömi Ich „Handbuch der algebraischen Analysis** 
wird dem Verfusser sii herlich zeigen, wo und wie zu ändern ist 

Die äussere Ausstattung ist sehr gefällig und der Druckversehen 
sind nicht sehr viele. § 44 in der 17 Aufg fehlt - vnr '/» od, §7i, 
1, 5 u 6 fehlen die Klammern um 4» und 9», § 126, Erkl. 2 fehlt bei 
diMT Enterkklnng ron (a-6)' § 137 moss es 350 p Cb.n. fcHHen, 

&.30^ Z.6 T. u. fehlt log for 1^*, 8. 323, Z 8 v. o. ist der Nenne« 
PR zu tilgen, S.352 unten muss es beissen b* Ternioneo» S.W nntt« 
o « - i * *, S. Wl, Z. 12 ?. u. = II a. 

a '--^ Fr. 
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Literarische Notiien. 



Lehrlmch di r Zoologie zum Gebrauche beim Unterricht an Schulen 
und höheren Lehranstalten von Dr. CG. Gfehel, Prof. der Zoologie &c 
in Halle. 4. verb. Aufl. Mit 190 in den Text gedruckten Abbildungen. 
Darmstadt 1869. Verlag Ton Joh. Phil TMehl. 232 S in 8. Für solche 
Schulen berechnet, wo der zoologische Unterricht auch noch in den 
oberen Klassen ertheilt wird and also grQndlich sein kann und muss. 
Der Lehrer sehreHe hier nieht mehr Ton der Beeheehtnng eder dem 
Einzelnen zum Allgemeinen, sondern umgekehrt von didem svm 8pe- 
«eUea fort. Die Aassuttung ist sehr schön. 

Heinricb Christian Boie. Beitrag zur Geschichte der deutschen 
Literatur im 18. Jahrb. Von Karl Weinhold. Halle, Buchhandlung 
des Waisenhauses. 389 S. in 8. Der Verf. will Genaueres aber das 
L^ien and die Wirksamkeit dnes tbfttigen and liebenewflrdigen Mannet 

bringen, dessen hohe Bedeutung für die Literaturgcschiclite zumeist in 
der Anregung, Leitung und Veröfifentlichung der Arbeiten anderer liegt. 
Dabei sind auf bisher versteckten Quellen sehr schätzbare Beiträge zur 
Kenntniss von Schriftstellern und litcrar. Unternehmungen erflossen. Das 
inbaltreichc Werk zerfällt in 7 Bücher: 1) Boie's J'amilie ; sein Aufent- 
halt in Flensburg und Jena (1774— 69J. 2) Leben in Göttineen (1769— 76h 



fortführte, um ihn dann an Voss zu überlassen. 3) Anstellnng in 
Hannover, Leben daselbst bis 1781. 4) Amtsverwaltung and Leben in 
Meldorf bis zu seinem Tode 1806. 5) Boie's Stellung zar Literatur 
seiner Zeit, die interessanteste Partie fttr die Literaturgeschichte. 6) Der 
Göttinger Musenalmanach und das Deutsche Museum. 7) Boie als Dichter: 
eine Auswahl aus seinen Gedichten und (im Anhang) ein Verzeicbniss 
von Anfängen solcher, die der Herausgeber ihm zuschreibt, worunter 
freilich nicht wenige anderen Autoren zngchören. Eine im 3. Heft dei 
L Bandes der Zeitschrift für deutsche Philologie , herausgegeben von 
Höpfner und Zacher, S. 378 ff. veröffentlichte Selbstanzeige des Ver- 
ftsters bringt eine Beihe von Ergftnzungen und Beriebtigungen an dem 
immethin verdienitvoUen Werke. 

Weltgeschichte fttr Haus und Schale, rön Ferdinand Schmidt 
Mit Illustrationen von Georg Bleibtren. tCrste Lieferung. Berlin. 
Verlag von Albert Goldschmidt Das ganze Werk ist auf 25— 30 Hefte 
k. 5 Sgr. berechnet. Eine nähere Charakteristik desselben wird vor- 
behalten, bis wenigstens das Alteribnm abgeschlossen Torllegt. Vor^ 
Iftoflg sei nur bemerkt, dass die erste Lieferung, welche auf Seiten 
die Urzeit, die Aegypterj die Chinesen der älteren Zeit und ein paar 
Blfttter über die Inder enthält, sich durch eine auf das jugendliche 
Alter wohl berechnete Diction fortheilhaft auszeichnet. Die Ausstattung 
seitens der Verlagsbuchhandlung verdient alle Anerkennung. Die ein- 
seinen Hefte sollen in vierwöchentUchen Zwischenräumen erscheinen. 

Schiller-Lexikon. Erläuterndes Wörterbuch zu Schiller's Dichter- 
werken. Unter Mitwirkung von Karl Goldbeck bearbeitet von Ludw. 
Rudolph. Zweiter Band. Berlin. Nicolaische Buchhandlung (A. Effert 
nnd Lindtner). 1869. Das S. 237 des V. Bds. dieser Bl&tter angekün- 
digte volksthümliche Werk liegt nun mit diesem 2 Bände vollständig 
TPr und kann allen 9chillerfi«anden bestens empfohlen werden. Der 




Digitized by Google 



149 



iimfasscnde Artikel über Lyrische Poetie, Mtria Stuart, Pbädra, Sprache, 
Taacber, Tonndol, WaUeattein, Teil, Xenien AciBeigsgeben iat Scbiller*« 
Ptetr&t . 

* ». . 

Lehrbuch der allgemeioen Geschichte für die unteren Klassen der 
MiUelachHlen von Dr. Anlon Gindely. LBd Das Alterthum. 168 8.; 
IL B4. Das MittoUdter. 1M&; III. Bd Die MeniaÜ 1408. It 8. Prag, 

1^9 — 70. Verlag von Tempsky. Das Werk, dessen erster Theil im 
IV. Baode dieser Blätter ausfQhrficher besprochen und empfohlen wurde, 
liegt nun in «weiter, dnrchgehends umgearbeiteter Auflage vor. Unter 
Siabaltung des Zweckes, ein im ere&hlenden Tone gehaltenes Lehrbtith 
der allg. Geschichte für die unteren Klassen der Mittelschulen xn liefern, 
ist mehr als die Hälfte des Werkes neu bearbeitet, «m die Erzählung» 
wo iia in der ettteo Aoflage m Iran ansgelillai wutf lebendiger i« 
gestalten. Dabei wurde der Umfang des Buches nicht erweitert, weil 
einzelne Partien gekürzt werden konnten. Die Bilderbeilage ist ver« 
mehrt und hie und da durch passendere Abbildungen ersetzt worden. . 

Beigen und Liederreigen für das Schulturnen aus dem Nachlasse 
von Adolf Spiess. Mit einer Einleitung, erklärenden Anmerktingea 
«nd einer Anaahl von Liedern, beraosgegeben ven Dr. K. Wassmanns» 
dorff. Frankfurt a. M. J. B. Sauerländer's Verlag. Durch dieses Buch 
werden wir mit einer Reihe schöner Uebungen vertraut gemacht, ge> 
eignet bei jedem Turnlehrer reges Interesse hervorzurufen. Es kann 
daher alleutbalben bestens empfohlen werden. Weniger empfehlenswerth 
ist dasselbe tur Einführung an Studienanstalten. Wenn es sich jedoch 
darum bandelt, dem geselligen Vergnügen zu dienen, oder dem gemein- 
feinen Auftreten einen femiehen Anttrich m gehen, w» werden diese 
Uehnnfsn als hflehit sweckdienlieh entsprechen. 

Geheimnisse fQr Studireude, vorzugsweise angehende, und deren 
Eltern als Schuts und Trutz gegen die su wenig gekannten Gefahren 

und Klippen, an denen viele der talentvollsten, huffnungsreichsten Jüng> 
linge aller Stände während ihrer Universitätsjahre theilweise oder ganz 
scheiterten. Von einein Praktikus. Zweite verbesserte, mit einem Ver- 
zeichnisse von Schriftei über Studententhum u. s. w. versMlute Anflege* 
Leipai«, Herrn. Fritssohe's Verlag. 1830i 78 S. in 12. 

Materialien zu deutschen, frunzösischen und englischen Arbeiten. 
Von W.Bertram. Berlin. Verlag von E. Kobligk. im. 184 8. in 1& 
Preis 12 Sgr. Themata, gesammelt und theilweise mit Andeutungen zu 
deren schriftlicher Behanoluog und reichhaltiger Gnomologie versehen. 

Hilfsiabellen snr Erleiehtemng einer adgliohst vielseitigen Ein- 
übung der franzO<;. unreg'Imässigen Yorba. Zugleich als Anhang zu 
Heft I des grammat. Uebungsbuches von W. Bertram. Preis 1 Sgr. 
Berlin. Verlag von K. Kobligk. 1369. 8 S. in a 

Choräle und Lieder zum Gelirauche bei dem Öffentlichen Gottes- 
dienste auf katholischen Gymnasien und Kealschulen, bearbeitet von 
Beruh. Kotbe. Zweite umgearbeitete und vermehrte Auagabe. Breslau, 
yerlag vnn F. £. C. Leuekert 16» S. in tt. Preis. U Sgr. 

■t. r. «. bifw. OyMMSiahr. VL adwg. Ii 
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SmuimI Sehilliog'a erandriM/dcr H atmgtMbteh» im Ty«s. 

Pflanzen- u. Minei^lreiches. Grössere Ausgabe von S. Schilling's 8ckul- 
Naturgeschichte. Zehnte Bearbeitung. Das Thierreich. BreslatL, Ferd. 
Hirt'sche Universitätsbuchhandluag. 1870. 256 S. in 8. Preis 25 Sgr. 
Mit dem Erscheinen dieses durch 167 naturgetreue Abbildungen illostnr- 
ten Bandes liegt nunmehr die grössere Ausgabe 'der Schiliing'schen Natur- 
geschichte in durchweg neuer Anflage vor (vgl- 8. 77 dieses jahrgango 
inr BUttar). Ib dteon BtaAt iH die SiBlcIlaiig «nraitort, dar qrtto- 
mtiMlM Taeil mit MÜiIrtidiM «rliatonta.ZiuitM vcfMhM womml 

Unter dem Titel „Archiv für wisseiHMShaftliche Erforschung des altaa , 
TMtameutes, herausgegeben von Dr. Adalbert Merx** erscheint seit 
1967 im Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses in Halle eine. 
Zeitschrift, welche „die Wissenschaft des alten Testamentes in allea 
ikren TbeileB glaleliniaiig f&rdem wflt** Die eioielMii G«geBst&nd0^ 
lir deren Behandlung diese periodische Puhlication bestimmt ist, ver-- 
Iheilen sich unter folgende Rubriken: 1. Grammatik und Lexico^raphie 
der hebräischen Sprache. II. Exegese und Textkritik sowie deren Hilfe- 
mittel, die alten Ueberselzungen nach ihrer sprachlichen wie 'sachlichen 
Beschaft'enheit. III. Höhere (historische) Kritik. IV. Geographie, Ge- 
schichte, AlterthQmer Pal&stina*8. V. Die theologische Seite dea «Iten 
Testaneotet. Tl. Die GeteUekte der nltteatanienUiGlieii WiWMUchatl 
in ihrer Entwicklung, also Geschichte der hebräisdieil GimiHlUtlk vank 
der Exegese, der Kritik und theologischen Auffassung. Der Jahrgang 
enthält 4 Hefte in dem Umfange von 7—8 Bo^en und kostet 4 Thaler. 

Die vorliegenden vier Hefte (Erster Band 1867 — 1869) enthalten 
unter Anderen) schätzbare Beiträge zur hebräischen Grammatik und 
biblischen Geographie, die Metbeg-Setzung nach ihren überlieferten Ge« 
•etsen dargestellt too 8. Baer, die dem SaaiUt beigelegte arabiedw 
Uebersetzung der kleinen Propheten, Raschids Einflnss auf Nicolaus von 
Lira und Luther, Commento aopra il Pentateuco dtl Rah. KmmanmU 
figiio dl Salome. Die Zeitscbrit'i. ist als eine reichhaltige l'uudgrube 
illr den Sibdforscher beetent sa empfehleii. 

lUnitrirtes deutsches Lesebuch für das mittlere Kindesalter. Heraus- 

Segebeo von den Brfldem K. Seltssam n. L. Seltssam. Zur Fftr* 
erung der Anschauunio: und i]Q-< Unterrichts in den Realien, illustrirt 
durch zahlreiche in den Text gedruckte naturgeschichtlicbe Abbildungen 
und geographische Skizzen. Siebente verbesserte und vermehrte Be- 
arbeitung. Zwei Tbeile in einem Bande. Preis des vol Inständigen Exem- 

f lars 13VtSgr. Auf besonderes Begehren auch in zwei einzelnen Theilen: 
. Tbl. (224 8. in 8) 8 Sgr ; II. ThI.: (176 S. in 8) 6*/, Sgr. Breslau, 
Ferd. Hirt*aebe Uoiversitfttsbncbbandlung. IftTO Mehrere Ijeteetfieke 
sind in der neuen Auflage durch andere ersetzt, auch ganz neue hinzu- 
gefügt worden, wodurch der Umfang des Buches bedeutend zugenommen 
hat. Vgl. S. 32 des V.Bds. dieser Blätter. 



AnszOge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift far die österr. Gymnasien. 9. 10. 

I. 1) Johanna die Wahnsinnige, Königin von Castilien. Beleuchtung 
der Enthollungen G. A. Bergenroth's aus dem Archive zu Simancas. 
Voa Bol». ftftijor. — 8) Itt der Aias dea Sefbodes dai Glied «ioer 



Digitized by Google 



151 



TrilogM? Ym Fftriltri* Br«ttii.%(]H0 Frage wird verneint, die 

heit der Composition und völlige Lösung dargethan). — 3) BemerkuDge» 
zu Cicero's hrkUrung über y,nobiscutn^K Von Job. AI. Kozek inGnuu 

IV. Die üefonnbestrebangen auf dem tiebiete der dentoeben Ortbo- 
gniihie. Von A. Sgger. 

11. 

I. Beitcftge siir Kritik des Dftrea Pbiygiiit. Von Job. Scknidi 

in Wien. 

III. Die FortscbriUe des Scbulwesent in den Cultarstaaten Enropa's. 
(XI.) Holland. Por höhere Untenieht (Fortieteniif von 1888 &762ft)- 
Tbu Ad. Beer n. Flhuu Hockoggor. 

ZofUolirift fflr dna GxnnnsinlwoiOB. Ii. 

I. Die deutsche Grammatik. Von Dr. Wilmans. (Die gnmwM. 
Behandlung der deutschen Sprache auf dem Gvinnasium. Ein systernat 
Unterricht in der neuhocbdeutscben Grammatik wird verlangt, dagegen 
der Ünterridit im Mittolhodideattelien verworfen). 

ni. Die neue Organisation der Oelebrtenaebnlen im Grossberzog« 
' thamo Baden. - Bericht flbor die 87. Tersainnilnng dontadier Philo* 
togen und Schulmänner in Kiel. 

Id. 

I. Zur Schalleetflro von Qaintflinns IntHMio oraCMia. Von Dir. 

Güthling. — üeber die Notb wendigkeit eines obUgator. ünterrichta 
in der Geachichte in den beiden antersten Klassen der Höheren Schulen. 
Ton Dr. TAI k er in Elberfeld. — Ueber die Compensation der Leist- 
«ngen in der AbiturientenprOfung an Gymnasien. Von IMr. Dr. Sohfltn. 

Zur Revision des Abiturientea-ßeglements. Kine Stimme ans Hannover. 
— Einige Bemerkungen über die PrQfung der Abiturienten in der Mathe- 
matik. Ton P. Rfihle. 

DI. Die Terhandlungen der pädagog. Section der Kieler Pbilologea* 
Versammlung. — Verhandlungen der Berliner Gymnasiallehrer- Gesell- 
acbaft Uber den Geschicbtsanterricbt und über Abänderungen der Abi- 
tnrienten-Prftfong. 

1870. 1. 

I Vorschlag? zu einer theilwcisen Reform der Gymnasieu. Von Dir. 
8 ob Uta in Stolp. — Mach der Ansiebt des Verf.'s kranken die Gym* 
»Ulm hnnptaAohlieh nn iwei üeholn, einwal nn der Ueborfüllnng mit 
schwach oder nur mittelmässig begabten Schülern in Folge der staat- 
lichen Anforderungen an den Subaltern- und einjährigen Dienst, dann 
an einer lehlerbatten UnterricbtüorgaDisation, soferne der Anfang des 
Ormnasialunterrichtes, namentlich einzelner Zweige, in ein zu frQhes 
Alter verlegt ist. Auf Abstellung dieser beiden Mängel müsse daher 
die Ket'orm abzielen, isla seien Mittelficbulen fttr solche an errichten, 
welche, ohne nn die Universität nn ndspiriren, eine entspreehonde Bild- 
ung, speziell auch für die Berechtigung zum einjährigen Dienst, erlangen 
■wollten; über ihre Einrichtung werden Vorschläge gemacht; die schon 
bestehende aber nicht entsprechende höhere Bürgerschule müsste in 
gleicherweise organisiit, auch die Realsebnlo beseitigt, d.h. entweder in 
solche Mittelschulen oder in Gymnasien timgostaltet werden. Der Eintritt 
in's Gymnasium solle frttbeateus mit dem 11. Jahre geschehen, als Vor- 
hedingung biefflr nber eine haboelie Summe von Kenntnissen in der 
4entsehen Spreche ond den.Benlien verlnngt, Msseidem der Unterrieht 



Digitized by Google 



152 



WKkGymn&ihm inRMitielit MifdMbAb«« Alter uiwt verthciH wita» 
Der AuftatB entbäli sehr viel Beacbtenswertbes. — Die mm IltM 
•Mi OewichtsordnuDg uod die Schale. Von Dr. Kackack. 

III. Bericht über die Sitzung der matb.-iuiturwisBenscbaftl. Section 
der PbilologeDvertammlung in Kiel. — MiUbdlungen «lu dem £nkwiuC 
VatetfiMtigeMisM ftr PrMtsM. 



Zir H«Cii. 

Ich ersncbc hicmit jene CollegeD, welche meinen „Grundriss der 
•braen Geometrie'^ besitzen, einen Druckfehler durch Streichung tweier 
Snbm tu bfriebtigen. Dia 169. Qebmii Seile 48^ ein« tcbttae der ÄrUk' 

metica universalis von Newton i ntlebnte Aufgabe soll beissen: In einem 
rechtwinkligen Dreiecke ist gegebi ii die Hypotenuse a (anstatt „Pypo- 
tenusenböhe'') und die Summe b der beiden Katheten j^lus der Hypo» 
tenusenhohe. FOr die gestiebte HypotennsenbObe x erhilt mtn oi« 
Oleichiiiig 

— 2 X (a -f 6) 4- 6« — a* = 0. 
In der 13. Uebnog ist prop. 5 anstatt 15 citirt 

Eise Bemerkung in meinem Aufsätze aber „die Lehrmittel für des 
natbemat. Unterricht^ Bd. IV die8.Bl. 8.205 scheint missverstanden wordem 
zu sein. Ich will dessbalb an einem Beispiele ausfOhrlichere Erklärung 
geben. Lin Gulden sei auf Zinseszins angelegt i^id 4 Prucente mH 
jftlirlicber Cipiialiniioii der Ziuen ambedaageii. Die aUgemeiM 

Viomel gibt lir O^« Jährt alt Eadvertb dn Ooldera VM SiM 

liftufig gebniiiclite Extraformel gibt 1,04 ^ 1,03. Letzteres ist fklsch weil 

der Schuldner die 3 Gulden fiQr drei Vierteljahre erat nach Ablauf dee 
sechsten Jahres zu zahlen schuldig ist und nicht ein Vierteljahr vorher. 
Es ist in den drei Vierteljahren der Gulden noch nicht auf 1,03 an- 
tevaeheeii. Dase die •ügemeine Formel das Richtige gibt, mass aller- 
oings erst bewiesen werden: Für die drei Vierteljahre (oder auch für 
die ganze Zeitl kann man eine vierteljährige Capitalisation fingirea, 
aber te dass aieselbe äquivalent ist der ganzjährigen zu 4 Proeent 

4 

Dann ist aber der vierteljährige Vergrösserungsfactor y 04^ Mit diesem 
gibt die vierteljährige Capitalisation das nimliche K^suitat als die ganz- 

JUnrige, «eil (vjfii^^^fii' Für drei Vierlel|abre ist also l,Oftl 

dor richtige Factor. Noch weniger richtig all 1,08 wire ifit*. IH* 
Extraformel kann nur Verwirrung itiften. 

Preising. A. Ziegler. 



BsffleirtlaTOK» 

••ila 101 San« 14 «m aatM iN aa lesm: «a» 



OadMciXt M J. OoUeawinter M Mönl in aanelMm. 
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Vi, Jahrgang, Kg, 5> 



F e 1 e 8. 

Feki oder felis fahrt lanidut sn fn^f Kid JieiMt di« FAltdi«^ 

Auch felUs wurde geschrieben, weil ei eben mit fcülo {t tfallo) =s 
a^tiXXa zQsamm^igehOrt. 

H^Uw lUiB ist enliredor m üqxtüjtot wi» HU/m» MM^i^jofifUt oder 
am der ijaunilatioB einet ftlleren 9tp4hm lierreirgegftngen. L«tsftene 
feeMdBt» tfcb M sein Terwuidtei Saatkrll-Slnnwon 4-iP|iMf-«iia aa; 
ä$pMlana aber bedeutet das Anstoaeeii, Anschlagen, StOrsen, Werfeui 
F&llen. Aus der nialidien Wurzel entsproes das W. «^pctAof die Warf* 
Scheibe. Der l'ebcrgnng der Bedeutung Stessen, schlagen, werfen, stürzen 
in die des Tauschens ist ein sehr gewöhnlicher. Ich erinnere nur an 
'iTuivt und off'emio, dann an das mit atfu'AX«} verw. filll-en, fallieren. 
Dieses „fällen" ist die Causativ-Form von fallen, wie «*f/)/»d/<i»ki auch die 
Cansal-Form ist von «pAa2,«p^f= schütteln, schlagen, schwingen, ttosseo. 
Das Santkrttwori dtM oder damkh bedentet verletson» varw* i a SAnm^ 
dammm, wie das Fat Lex. beiaetst Von dabef daa Sobtt SawMkm der 
Betrag. Ein Olaidies ftade« atett in den totw. Wörtern Mk(8«Bikiit) 
— schlagen, verletzen, woher Be-trog, be-trieg*en, was wieder an prellen, 
flber's Ohr hauen , deasciare — fattere mahnt. Im Engl, heisst to höh 
sowohl schlagen, fällen, als auch betriegen. P^ben so bedeutet to hilk 
erstens schnellen, dann aber auch betrügen. Üm endlich auch ein lat. 
Beispiel zu bringen , so sind w iiklich dolwt^ dolahra (die Haue) , dolor 
(der schneidende, nagende Kuuimcr i \ on dem äkr. daidmi {to deal^ disseco, 
liane) xa leiteil, so dass <lol- ursprunglieb daa Streieii badeatat, dar 
ainam varsatst wird, dann aber aneb in dit Badantong flbaraebhig: daa 
einan Straieh-Splelan. 

Ansserdam steht za ^nlSs = w^aite^o; das Snbstantiv tfr,XfiTijs fur^ 
der Schelm, Schnrke, wobei auch vielleicht an le filouy il fellone der 
Schurke gedacht werden darf. Unser Wort „Schurke" enthält auch 
wieder die Grandbedautung von g>iiX6s. Seburke fahrt nämlich surOck 



*) Absichtlich setze ich faUax bei und nicht /o^a, denn nur jenem 
- entspriebt das deatseba lU-seb. FaUuB ist das Partie. Perf. Pass. far 
ßltusy während fal-sch, mhd. ral-«cÄ, dän. fal-sk als eine Adjectiv-Form 
sn betrachten ist. Daher muss auch das frz. faux = falsch erklärt 
werden. Yergl. la faux die bichel aus faix. 
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auf althd. $eurkan oder scurgan =s •totWB, Ttrw. lu alta. 9kurka der 
Scburk-e, zu to shark oder «Aaf)> = gamieni. Dm bei ^vAqrqV eben 
angeführte il fellone, der Treubrüchige u. 9. w. gehört auch wieder 
wahrscheinlich zu althd. fillan = hauen, schinden (s. Schwende S. 175). 

Denmacli wäre die Katze bei den Lateinern ala felit nar aar Qe- 
Seilschaft sehr übel Beleumundeter gestellt. 

Die laAtit daehten aoch nieht gflnstig Tom CharMter der KatM. 
Sie Dinnten sie u. a. mAffMmf da Sttbataalif der Taidientpieler, ab 
A^ML tlmelieBd» aatberkriMi anweadead. Sa alaauBt dieies 
wtdfäwiH von maya (TmgbUder schalfeDd, der Tasclieaipieler) «nd ge- 
kört zum Yerbum mä (a i e^ aae n, bauen, bilden, machen fAi-fxi-ouaC)*). 

Noch eine böse Benennung hat das Sanskrit für die Katze, n&mlich 
kähala. Kähala aber bedeutet als Adjectivam bOsartig, im FemiBinnm 
heisat dort kdhali gar ein junges Weib! 

Natürlich blieb die Katze nicht ohne Namensvettern unter ihres 
Gleichen im Thierreicb. So theilte sie suerst mit dem Iltis, und i>eide 
heiaaen ^4Ma, wakkea W. watraeheiaMch «fader alebt glkaatitg £lUr 
beide, die Katae aad den Blia, lanlet; dena gdhaka bedeutet difttana 
aack aoch Umuf tardigraäitt and aielift akb ae die Katae ala aehlcIdieBde 
Beatie neben dem Affea rangirt. 

Indess nicht bloss zum stinkenden Iltis als gdhakot auch aar balsam- 
duftenden Zibethkatze wurde die Hauskatze versippt; denn diese und 
die Zibethkatze heissen in Indien triiianku, ein Name, den ein alter 
indischer König, Triganku eben, trug und der, wenn es richtig ist, daas 
das lau caius der Kater mit Katae verwandt ist und der Schlaue be- 
dentet, den Inhalt aeiaea Naasana erfüllen «oUte. Der alte IWpoiiAtt 
war nfinUeh idilaii und nieht daaun, and wAre gerne in einen Sprung 
an seinem Fange gelangt, im Kataea^rnnge, ao aa aagaii, lebendig in 
den ffimmel hineingesprungen. Sein Hofprieater und dessen Söhne 
hAlten ttmTriganku zu diesem himmlischen Katzensatz yerhilflich sein 
sollen. Diese aber, statt den Tri<;anku unterthänigst lebendig in den 
Himmel hinaufzuschieben, verfluchten unsern armen Triganku, noch 
mehr, er wurde sogar zu einem Candida dcgradirt und zu so einem 
Lazarus unter den Bramanen gemacht. Eine schlaue Katze aber, wie 
TnQonku eben war, suchte er Hilfe und fand diese bei einem Buddisten, 
wi^miämUrat d. h. nampdos geheiasen**) nnd dieser brachte deasen 
Himmelüshrt an Stande. Aber der indlache Hinmel iat niebt tät ein Kataen- 



*) Ycrgl. m&^mi = mache mit Skr. krityäkrit =: aaubertreibend, 
von A n', kar-ömi ~ cre-Oy foßiot wieder an vergl. inU unserm W. Zaub-w, 
altn. töf-r, zu aga. lav-M» emfieer9f M4*aH; bayer. aab-em — 

etwas anthun. 

**) wifwa =: aU-, mitra der Fienndi ^tii»s* 
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geichlecbt geschaffen, hier tbront keine gci manische Freya, die mit 
KaUeugespann durch den Aether fährt, und Tr^aikv^^i Himmelfahrt 
BolUe sa Sdiaadeii ««fies. Wi« elMt Hephu tit m Zeat geluti ward 
und fiDie drai TagreiMn weit «os iim HiwmI hfa yi g e irog fc tt iraid0| 
so nach Tn^mühk. Soll aneb Uar gtkolfen werden, so anufl Int«lti|eit 
den Mangel der zu Boden geworfenen Schlauheit oder Falschheit er- 
gänzen. Vom liuddhisten, ybuddha heisst eben der Intelligeute), dem 
Pamphilus xm^mdmxtrn wurde nun Triqaiiku mitten im Falle gehulten 
und mit zur Erde gekehrtem Haupte schwebte dieser in den Lüften. 
In solcher Stellung hiitto der Schlauheit in smimiso das Blut in den 
Kopf steigen müssen , eine Unbequemlichkeit, die die Intelligenz des 
Famphttttt loforl lu beseitigen wnaste. Sie verwandtlte üis eialteli in 
einen Stern, der Ten da in der StOdlicIien Himmelsgegend sn lenehieB 
hat. So Terdankt also, wie diese Fal»el lebrt, aueh im Himmel der 
Sfldeu seine Erleuchtung nur der Intelligenz. 

Das Wort Tri^ank» anlangend, so Ivnun es Drcispioss, Dreisiiitz, 
<ncM«j)ts bedeuten, denn rnnku lieisst die Lanze (Pctcisb. Lex. II S. 302). 
In der Bedeutung Ivali^c aber whd tiiranku woM elier zu ratikf f^/A'- 
omi ich bedenke, erwilge geliurcn und als dui bedächtige, schlaue 
Thier den Namen crhulten habeu, ähnlich wie der schlaue I'uchs zur 
Benennung lerinard, d.h. Koinhart, Rcginhart gekommen ist.*) — Vom 
Yerbalstamm des W. iw^/tibt, ftütk-f leitet sich das goth.A»jrvai = 
sieb besinnen und der Tri^aikit wftre deranacb der indiscbe Hng, Hugo. 

Hug, wie2Vt\paftX;"ii**), dient swar bei uns nicbtsnrBeseichnung 
der Katze. Dafür haben wir aber andere Eigennamen, die auch Katze 
bedeuten, z. B. Hinz, d. b Heinz, Heinrich. Den Kater nennt unsere 
Kabel Bolze, vielleicht, sagtUrimm 2,235, aus Tibalt Tiberi Im Mittel- 
hochdeutschen heisst der Kater nicht Uinzc, sondern Dieprocht, Diet> 
precht — Volkbrccht. 

Weiui wir nun aber die Katze um ihren Bcrof fragen, so kann sie 
Il68obeid ertbeilon undbramarbasireadgntworten: mein Name leimd«^ 
üwntolnf, das niebt weniger sagen will, als: mwribiu egiHum.***) 

Andere llamen fttr die Katse ergaben sieh nach ihrer Lebenswdse, 
nach ihiemBeMbmen, nnd dann anch wurde die Katse signalisirt naeh 
besonderem Kennseieben. 

Zur Lebensweise der Katse gebort nun Tor Allem, wie sie trinkt. 



•) Regin- zu goth. ragin der Kuth, consiltum. 

**) gak- — hug-. Dem äauskr. g im Anlaut entspricht german. A, 
B. B. taut = ?erlettend|^wober |o Aor-ai. faAr^men; 0ra#~e«|Ml wo- 
ber das Hir n ; {-i - xfiuai, woher bei-ratnen ledM» eontuUre; ^fuslim — 

dlfru«, woher guth. ftveits, weiss. 

JHü^hika — Mut. anU» := das Ende, kri-i =s ere-ans, machend, 
also der Mause-Eiidemaeher. 
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ficht bayerisch gefragt. Nach diesem hat sie den allerdings seltsamen 
K«nfn ^ikwdpOf d. Ii. Uit§m biben»; denn gihwa = lingua*)^ -pa ss: 
po4mi9. Dieses ^ikwäpa htSmH aber der B«ad| der den Hümii 
gioeemathii. mit derEatse theOte^ mr daes tr, nm lelne Saprennlie sa 
erlieiuien sa geben, auch noeh iümäSUh (der Leek-er mü der Zange) 
genannt sein vill und auch so genannt wird. 

Znr Lebensweise der Katze gehört dann noch die Angabe ihres ge* 
suchten Aufenthaltes und Domizils. Nach diesem hat sie swei Kamen 

davongetragen. F'ür's Erste heisst sie naktäSärin (nocttvagus , 6ar — 
ire, cnr-r-ere). Diesen Namen darf der Hund freilich nicht mehr mit 
der Katze tbeilen, weil er nm diese Zeit zum Hause gehört und der 
Phylax ist; aber die Nacbteule heisst ebenfalls mktäcärin. Weil sie 
aber snm Hause gehört, trägt sie die ausschliessliche Ehrenbenennnng 
mmdirapacu (das Thier im Haas«» pagu = pecu-a^ m<mdira = äomi- 

Und was fhnt sie dann am liebsten» wenn aie an Hanse bleibt? 
Wenn sie bflbscb stfll an Hanse sitst^ pntst sich die Eatse^ als wflsste 
sie, dass sie der deutschen Venus, derFreja, geheiligt sei. Den Indern 
entging diese Eigenschaft nicht und biessen sie desshalb mdrgära oder 

märg'äla (die sich fleissig putzende, von margämi = pun'fico). In der 
verlängerten Form mär gär aha hat die Katze ihren Namen mit dem 
Putz- und Zierbengel, dem Pfau gemein. 

Wenn die Katze aber nicht still ist? Ja, dann schreit sie eben, 
^naeh ihrer Weise, — ein Katzengeschrei. Daher heisst sie denn Ära«- 
dand (von kranda — damor^ ululaim)^ oder widdca (von toid^voci- 
ferari). Schreit sie aber nicht mehr, sondern meckert, dann hiess sie 
minäda (die md* schreiende), und trägt den Namen der Ziege; denn 
ancb diese, sowie wiederum der P£in, heissen minäda, won nadämi ss 
wntffiot haiaf domo). 

Ist Fieond Hini wohlgelauni» so flbt er eich in KanststOeken, a. B. 
producirt er sieb als mamfaZt» (einen Bing bildend**). Yielleicbtbaben 

die Griechen mit ihrem utXovffog den maMMkt anm Ihrigen gemacht, 
denn aiX- entspricht dem Skr. wil — se movere, ov^« der Schweif also 

aikovQos der mit dem Schweife Windungen machende. 

Endlich unter die besonderen Kennzeichen der Katze sind nament* 
lieh ihre Augen zu setzen. Daher hiess sie den Indern diptaUcam (die 
Fackel- oder Lampenäugige) von ilt2>=lettchten| {ocana das Auge^ verw. 

•) gihicoj eine redupl. Form von hwa =^ocare; so ha = tr«, re- 

**) imndala der Kreisj Umiireisj in Koromandel =^ der Bezirk, der 
Korn. 
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tu lueg-eo). Der andere Name Ist Me^ropmfla (Augenkugeln habend, 
netra _ dux und ocidus, pinda der Klumpen, globulus). 

lieber unser \V. Katze, /« chat . . . kann zum Schlüsse nur ge- 
sagt werden, dass sein Etymon nicht hersnstellen sei und diesem nach- 
ansagen eitles Mähen wäre. 

Fralfing. Zehetmayr. 

Uekar iMtMkt lad lalataMw MpMittMei. 

Unter den zahlreichen Fehlern, denen man in den nntern Elaasen 
der lateinischen Schule bei der Durchliebt der lateinischen ExercitieD 
begegnet, ist wohl keiner häufiger, als die unrichtige Uebersetzung 
deutscher Präpositionen. Ad duceni creare, post Italiam profi eiset, cornix 
mb pavonibuSy in celerrimum, ex invidia aliquem oceidere, de flumine 
mitteref ah ittopia premi — diese und ein ganzes Heer ähnlicher Fehler 
kehren bei Jeder Odegesheit wieder and schdnen oft allen BemOhnngen 
des Lehren an spotten. 

Wir waren bestrebt» die Ursaebe dieser Ersebdsuig an erforsdieB 
and wo mftglich ein Mittel anr Abhilfe aasfindig an maehen. 

Als nächstliegende Ursache erschien uns die ftlr einen Anfänger gar 
nicht unbeträchtliche Schwierigkeit der Sache, welche wieder ihren 
Grund in der überaus mannigfaltigen Anwendung der deutschen Prä- 
positionen hat. Die deutsche Sprache ist nicht nur reicher an Präpo- 
sitionen als die lateinische, sondern sie wendet dieselben auch ungleich 
htofiger an, so dass fast jeder dritte Satz in unsern Uebungsbachern 
eine oder mehrere Mpositionen enthttt Aber gerade ans dieser Hinfig* 
ksit nnd Vielseitigkeit Im Gebraneh dieser Partikeln ergibt sieh die 
Nothwendigkeili kein Mittel nnTersncht ao lassen, wdches geeignet ist, 
den Sehüler zur richtigen Beurtheilung der verschiedenen Fälle hinza- 
f&hren. Ein solches Mittel ist aber das Nebeneinanderstellen 
des äusserliehGleichen und die scharfe Betonnng des Unter' 
schiedes. 

Wir sind nun zwar überzeugt, dass dieses Mittel keinem Lehrer 
unbekannt ist, dass vielmehr JederTQf kommenden Falles davon Gebrauch 
mn^en wird. Hat ein Sehfller eemtentut mit cum ?erbonden, statt mit 
dem Ablatif, so ist eine Besprechnng der versehiedenen Uebersetsongs- 
weisen des dentsehen „mW nicht snnmgehen. AehnlicheBesprechangen 
werden die Präpositionen: in, nach, vor, dorch) von, Aber etc. 
nöthig machen. Es drängt sich uns aber die Frage anf, ob nicht für 
einen Gegenstand, der in der Schule wiederholt besprochen werden muss, 
auch ein Plätzchon in dem Lehrbuch zu beanspruchen ist. Es scheint 
dies schon um jener bchüler willen v iinschenswerth, welche Fleins genujj 
besitzen, um bei ihren häuslichen Uebcrsetzungen öfters ihre Grammatik 
nachzuschlagen, die aber nicht die Anlage haben, mit glftekliehem Oriff 
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gleich den richtigen § zu treffen. Diesen ist in den Grammatiken fast 
gar keine Erleichterung in Betreff des Zorechtflndens geboten. Nicht 
als ob di0 LchrblelMr dtahiaber gchuiigen Lehntoff ta genagender 
Beicbbaltigkeit enlüeltei; »Ucia denelbe ist geetdaet, wie ihn tfe 
lateiniscilenPripodtioiieii tu die Bend geben, vihrend devMflIer t«« 
Beattdten herkonmk and nun bei den lfttein.Prii Positionen hemmstcben 
mai8| om mOgUelierweise eine passende sn treffen. Eine Anleitung, die 
ihn von vornherein auf die Spur des richtigen führen, und sein Urtheil 
fQr die Aus\^abl schärfen künnte, existirt für ihn nicht. BezQglich der 
Präposition „gegen" findet er bei 10 lateinischen Präpositionen Aus- 
kunft, von „zu" lernt er allmählich, dass es durch alle Casus, aus- 
genommen den Yocativus, aberaetik werden tum — allein niigends sind 
diese Tevachiedenen ^egpn*^ nnd ^jaf* behoi^ der Yergjaiehting nebe»* 
einandergestellt, nedb ist nnf ihren Unterschied aosdrAekUsli hinge- 
wiesen, so dass einer Yevwechselung vorgebaut wäre. Das leheailige 
Wort des Lehrers vermag hier, wie überall, das »eiste; aber es vermag 
nicht alles. Die Unterscheidung der Präpositionen gehört uuter die- 
jenigen Dinge, welche durch auswendig gclerutc Schlagwörter am besten 
erreicht werden ; langathmigc Regeln leisten hier nichts. Um aber etwas 
auswendig zu lernen, muss der Schüler das zu Lernende schwarz auf 
weiss besitzen} und di^s ist am passendsten dadurch an enaOgUchen, 
dass es in die Grammatik aufgenommen wiid. Was teil denn aber enl- 
genommen werden? wie? und wo? 

Die deutschen Präpositionen, welche nach dem lateinisch geordneten 
Yerzeichniss auseinander fallen, sollen in einem eigenen deutsch geord« 
neten Yerzeichniss zusammengestellt und die verschiedenartigen Ueber- 
Setzungen daneben angegeben werden. Eine Synonymik der Präpositionen. 
Dass hiedurch die gebräuchlichsten derselben in der Grammatik zweimal 
vorkämen, darf uns nicht irre machen; denn sowohl die Behandlungs- 
weise, wie der Zweck wird in beiden YerseiohDissea ein verschiedener 
sein. Die lateinische Reihe soll dem sergftltigen Studium dienen, sie 
soll die Bedeutung Jeder einseinen lateinischen Prl^ition in ihrem 
vollen Umfang lehren ; eben deshalb aber eignet sie sich weniger aum 
Memoriren. Letzteres, in Verbindung mit dem scharf hervorgehobenen 
Unterschiede, muss dagegen Hauptzweck der deutschen Reihe sein. Aus 
. diesem Grund ist für dieselbe die gedrängteste Kürze noth wendig, und 
müssen auch alle die Präpositionen, für welche es nicht mehr als eine 
lateinische Ucbersctzung gibt, wie diesseits, ohne, längs &c. &c. aus der- 
selben wegbleiben. Aufzunehmen sind jedoch jene Präpositionen, welchen 
im Lateinischen dn ^faeher Cmus enUpricht Statt der lateinischen 
Uebexsetsnng wOrde es bei diesen genAgen, die Farignqphensahl der 
Casuslehre nebenansusetsen; letzteres natürlich nicht inm Zweclr des 
Memorirensi sondern des Orientirens; 
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Der passendste Ort für dieses Verseichniss würde am Ende dei- 
OiMMlthit tftoy iralelw Much «us Thtll km rtluipitaUrl «nd dem 
dto QruHMtik mduMt^tukm ScUlcr obenfeftlHelitr «enidil'Vttrd«. 

Dmi dieMT Voncklag tob nai nwt gemaeht so w«rta bnnebt» 
Ott nlMrl TOI des TlBrAMieni Mfarftdier Miblleto beiOelaidrtigt m 
wAe^ diai Sil glmbeA tiad wir wail.Milftrats irf««slil mia das aaok 
aieht ablialteii konnte, flia dem Urtheil der Herren Fachgenosaen xa 
luiterstellen. Denjenigen, 'welche unsere Ansicht in diesem Punkte 
theilen, ist die Möglichkeit, das angegebene Verzeichnisa im Unterricht 
anzuwenden, nicht benommen. Dasselbe kann nämlich von den Schülern 
selbst angefertigt werden. Dieselben würden zu diesem Zweck für je 
eine der unten folgenden deutschen Präpositionen eine Octavseite eines 
HeftdieBS bestimmen, und darin die versebiedenen Uebersotsangea ein* 
trsgeo, ia der Ordanag« wie der 0aBg des üateiriebts sie aa die Haad 
gibt Die Aaswabl des Aalkoaebineadea mllssCe nstttrUeb vom Lebrer 
geleilel werden. Um such nicht die geringste Unklarheit darüber ob- 
walten sa lassen, wie wir uns ein solches Yerzefchniss TorstelleOi lassea 
wir hier eines folgen, welches dea obea gestelltea Fordemagea laOg- 
liebst gerecht werdea soll. 

An 

aeb— dtaa od^ di^ daiaa in (im €OÜoJ, bei hangen ex {ex arbor» puh 
im% aa 9dareh: AblaÜT (vlrlafesMtMrare) itmAmu nun, um . . . 

Bn^bN. ilQ9i «• lksl nir . . . SSO?» 

Auf 

Oertlich in (Wohin? in j»onl«m), (Wo? in monte), Ausnahme ms, ruri. 
Zeitdauer . . . in (in quatuor awno«), auf der — Seite, Flügel &c. &c. 
aparte (dextra) dtc. de, anPs schnellste ceierrme, fahren, reiten auf . . . 
Ablatir § 213, A. 2, stolz (sein) auf . . . Ablativ § 213, A. 2, auf An- 
rathen, Befehlf Bitten. . . Ablativ §213, A 2, »uf — WeUe s 217, a. l und 
ftSOa, Sa. 

Aus 

bei Stoffen und Bestandtheilen ex. Oertlich ex. Ausnahme i die Städte- 
namenl Merke: ThemiatocUs Atheniensis Thcmistocles aus Athen. Bei 
inneren Beweggründen: Ablativ mit und ohne Particip: odto (incenswt). 

A usser 

aaseer — draussen vor . . . extra, ausser — ausgenommcu . . . praeter. 

Bei 

Ort und Personen . . . apud {apud Canuiui; apud vetercs Romano»). 
Gewalt, Befugniss . . . penes (^tummum imperiim penes eontules eraf). 
Bei Zahlen . . . «mI. Beim Oerandiutt . . . im ditemdo. 

Bis 

bis aa . . . ieim {Tamn Utm»), bis sa . . • tfegae ad. bis »af aus- 
geaottttea . . . praeUr, swiscbea Zahlea • , . 0«! (dao «ei Ires). 
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Durch 

^rchgftiig . . . p«r (per t<rd«m), lebende Wesen , . , per (per Ugalos, 
gaama»)t Mittel, ^iHcie. . . AblKlhr(M«rftoiiAMiM^^ Undupekk . . jMf» 

Für 

samSebnte. . . pro (propairiameri), Mwtatt. . . pf, a n tip r tch w d . . . 
jm» (pro pmro eaiieMue^ Zeitdaaer ... in (m afmM), m OnüM, 

som VortheU oder Kaehthell. DaUt il86i» kiUen lOt (Aetif) . . . AfleOlttiV, 

halten fikr (PaasiT) NominatiT. 

Gegen. ; 
freundlich . . . er^a, feindUdi . . . eon^rOf freondUeh oder fdndlich . . • 
int adveriM, ZeitbeBtimmiuig . . . mft {evk iMem), Richtung^ Himmels- 
gegend . . . terme (orienlMi «erMw), gegen = Yerglichen mit . . . prae 
(cmnie prae dephmio pamme, prm nmre magtm eti)* 

In 

Oertlich . . . in (Wohin? in urbem), (Wo? in urhe). Ausnahmer die 
Städteuamen. Zeitlich, bei Lebensaltern . . . in {in ptieriiia), bei Zahl- 
adverbien . . . m (ter in anno}, sonst . . . Ablativ, beim Gerundium : itt. 

Mit 

Begleitung, Dabeisein, durch „und" zu ersetzen, (von Personen und 
Sachen) . « . eiMi (mmpaire veniret emu kMUbm pugmrc, etm Uh 
ease). Art nnd Weisse ünnlinde. . . etm Ceim wlmptaie}, Ib y«rttaiai« 
lait Mjau^ «Hh ohMm Uütal, ürsaehe . . . AUatlr (eeeuri jMf 
eirfsre, pßrvo eoneaiiiif)» bei anfangen . . » od. 

Nach 

Zeitlich . . . post (-rr später als), oft auch abl. absol. (Caesare occMe)i 
bei Ländern . . . in (Wohin?), bei Städten und Icleinen Inseln . . . 
Accusativ, doinum nach Hause, nennen nach . . . aZ> {Borna a Ro- 
mtUo appellata)f von dem Standpunkt, — zufolge . . . Ablativ oder ex. 
(«enteftfM mea; e» lege damnare), 

Uabar 

über s= TO n, in fietreif, wegen de, von einer Seite aof die andere . . « 
träne (wird oft mit verhie snsammengesaut § 169), Aber = bis Uber .« . 
«Ilfw, aber eine Hobe • . . eupir, auf die Frago „Wo?<*. : . iMpra, euper. 

üm 

herum, ringsum . . . ciratm, wird oft mit verl.i« zusammcngeseUt §169, Um — 

wegen , . . de; den Unterschied bezeichnend . . . Ablativ {decem pedi- 
hm Mar, tribue ofun'« post). Dieses „um" fehlt im Deutschen oft; 
daher Tersnehe man beiRanm-nndZeitbestinimiingen, ob man esberein- 

letsen kann, kwiCNH pMbton «e^ «e. wa . . . AUMIv, SSU, lMMU«a m . . . 118«, 
UttM, bftm MB . . . SITS, 2 a. 8, um - willen . . «iehe aW«fM*. 

Unter 

unten drunter . . . sub (Wohin? suh a^uam), (Wo? sub aqua), 
mitten drunter . . . inter {indr l)arbaro8vivere)t weiter unten als .. . 
infroj von begleitenden Umständen . . . cum. 
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Von 

▼OD — Über, in Betreff . . . de. Ausserdem bei Personen . . . a&, 
bei Sachen: Ablativ; ah nur dann, wenn von Entfernung, Trennung die 
Rede ist. Aasnahme: Ötädtenamen, domo. rwre. v^i. s Merke: iNier 

Tor 

Oertliah oad taiUioli. * . ante (AnmnM onI« j»rtaf. JTmio onI« «lor^ 
|0M h$atu8)i vor Tiinaaimliuig«n . • • iqNi4, t or s in Ctogenwarl . • . 
eorom, nieht kdniMii for . • . prae. 

Wegen 

bei schon vorhandenem Qrund . . . propter, ob (— in Folge von) propter 
morbum, bei gewünschtem, erstrebtem . . . eatua {== zu Liebe) lucri 
causa. 

Zu 

beiPtnooea, VftUnni nndOrton Auf die Frage „Woldn?«'. . . Mi, beim 
ZweA. . . ad s is5a 2. A. 1, bei St&dtenamea . . . Äblatfr, wfthlen, machen, 
erklären za AcA6.(Activ) Acsaiativ» wAhlen, maebea, orlilirtB (Paaaiv) 
KoauaatiT, 4I«d«d, gertltkM, febea, MhkkMH MwednM, tummm Dativ | IttL 
Oarmersbeiai. Bftder. 



Epigranunata Nestratium Poetaraai 
lAllB* ooavertlt Bariwu SUttlMuu. 

L 

Von Ofttha. 
1. 

Alle Biathen müssen vcrgeh'n, dass Frflchte beglflcken; 

Blflthea and Frneht sagleicb gebet, ibr Mosea, alleia. 

0 

Leben mass man und lieben; es endet Leben und Liebe 
Schnittest du, Parze, doch nur beiden die F&den zugleich! 

3- 

Wararn bia iefa vergänglich, 0 Zeai? lo fragte d!e Sebtabeit 
Maebt* ieb docb, sagte der Gott, aar das Vergängliche sebOa. 

Uad die Liebe, die Blamea, der Tbaa oad die J^gead Teraabmea*!; 
Alle giagea sie weg, weiaeid, toa Jupiters Tbroa. 

4. 

Ein Kranz ist gar viel leichter binden, 
Als ihm ein wOrdig Haapt su fiadea. 

l. 

Goetbii. 
L 

Laetus uti vigeat fructus, flog eedat opurtet; 
Caai frnetu florem sola Camena parit. 
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9. 

Vivtre, aaar« juvet^ cito viUt rec6<lit amorque. *) 

Um vtimm rov^tl itMÜM Paica d«ol % 

S. 

Cur, G«do, ne fluzim fioxfeli, Jvppiter? toQtiit. 
Gratia. Flm modo gnUt — referCqvo Deni, 

AudieruDtque amor et flores, ros atqae iturMUft 
Et lacrima« fondoiia i^b Jo? e Uurb» fsgit 

4. 

la promptu et facilc est pulchram nexisse coronam, 
Ardua sed dignum res reperire caput. 

Von Geibel. 
1. 

Wecbsftlnd flUrbt, wie derStnUdesOtlllkbls, lieb des LgrriktrtAudniek, 
Aber des Kpikert Stfl ÜieHe ivie reiner Krjilall; 

Klar sei jede Gestalt, and unsichtbar wie das Licht nur 
Ueber dem Oensen dabin wbwebe det Diebters Qenttb. 

2. 

Du ist des Lyrikers Kunst, aussprechen, was Allen gemein ist, 
Wie er's im tiefsten Gemütb nea und beaonders erschaf; 

Oder dem eigensten «üb soleb aUferstAndUeh Gepräge 
Leib*n, dtss jeglicber drin stenaend sieb selber erkennt. 

3. 

Als ein Vergangenes erzählt dir der Vorzeit Sage das Epos, 

Aber ein werdendes Loos zeigt der Dramatiker dir. 
Weit dort streckt sich der Raum, bunt wechseln die Helden und aichtbar 
Tritt aus dem hohen Gewulk waltend die ewige Macht, 
, Während da bier ans der menschlicben Brost ureigensten Tietei 
JegUebe Tbat anfkUUi^to siebst in ein einig Geidiiek. 

n. 

Geibelii. 
1. 

Pectoris ut motus, lyrki sie dictio mittat; 

Sit gravis, her o um qui canit acta, stUoa. 
Ipsa sibi constent quaevis efiicta; poetae 

Mens per opus taciti lununis instar eat. 

Hase lyrici Tirtus; eommnnia dieeve cunctis, 
Quae noTa commoto finxerit ipse animo;' 

Aut proprios sensus tali signare moneta, 
Ingenium ut stupeat noscere qnisqne snum. 

•) M«litM tortiMM aiet VIv» «t MMt vMto titliia tU* Mill anofque. 
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Temporis elapsi pi4#«n tibi forte epos acta, 
Ntwentea pingit flebtto drama rices. 

Vasto jUie ipatio ? ariantar b«lla Tiriqn» 
Atque alCao nnbis carnis ab aice Daum* 

Pectoris hic inü panetralibui adlta qnaa^tie 
Facta Tide« aequo fata teoort sequi. 

in. 

Von Mörike. 
1. 

Zeus, um die Mitte zu finden vom Erdkreis, den er beherrschtet 

Wusste den sinnigsten Rath; kindliche Dichtung erzählt's: 
Adler, ein Paar, von Morgen den einen, den andern von Abend, 

Liese er ffiegea sogleich gegen einander gekelirt. 
Wo sie alsdann gleicbrnftssiger Kraft mit den Flttigen strebend 

Trafen sosammen, da stand, was er verlangte, der Gott 
So, wo die Weisheit sich und die Schönheit werden begegnen, 

Stelle den Dreifnss keck, baue den Tempel nor auf. 

2. 

Anakreon* 

Als der Winter die Bosen geraubt^ die Anakreons Sebeitel 
Krinsten am firöUiehen Mahl, wo er die Saiten gerObrt, 

Träufelt ihr köstliches Oel in das Haar ihm Aphrogeneia, 

Und ein rosiger Hauch haftet an jeglichem Lied. 
Doch nnr wo tin Liebender singt die Tone des Greisen, 
Fallet Hallen und Saal wieder der herrliche Duft, 

8. 

TiballQs. 

Wie der wechselnde Wind naeh allen Seiten die hohen 
Saaten im ucichrn Schwung niedergebogen durchwählt: 

Liebekranker Tibull, so unstet fluthcn, so reizend 

Deine Ges&nge dahin, während der Gott dich beatttrmt. 

4. 

Auf die Nttrtinger Schale. 

H«in BMtor KSitlia. 

Einen Genius hast du der Welt in Schelling erzogen; 

Dessen berühmesft du dieh^ wackere Schule, mit Recht. 
Hätte dir Schwaben nur mehr von solcherlei Samen zu senden, 

Nicht am Gärtner fttrwahr, dass er dir bitthte, gebricbCs. 



m. 

1. 

Ut medium inveoiat terrarum, quem regit, Orbis, 

Mir» — sie perUbent — ntitiir arte Tonaiii. 
Solii ab occaio conTertot joni^ ab orto 

Jmait item volneres fiadere inaoe dnoe. 
Et quo tom paribas connixi riribiie ilU 

Convenere, Deal quod petit, eoee, datnr. 
O^via sie Sophiae qna Gratia venerit alma, 

Ne dabita tripodem constituisse lacnim. 

2. 

Anaereon. 

Quam rapnisset hiems, qneis, dam convivia laeta 

Concinit, ornarat Teius ora, rosaa, 
Cypria nectareo perfudit rore capillos 

Et quodvis roseo fragrat odore melos. 
At quum cantat amans jucundi carmina vatis, 

Tum demum redolet nectare tota domus. 

3. 

Tibullas. 

Depressas fluitans velut undique versat aristaa 

Molliter et flexas ventus agit segetes: 
Sic agitante Deo, dum cor movet aestus amorig, 
Fluctuat, ecce, melos, blande TibuUe, tuam. 

4. 

In scholam Nirtingensem. 

Köstlinio Bectori DootiMimo. 

SchelliDgi genio nobis tu grandc dedisti — 
Jure bono jactas hoc, schoia docta, — decus. 

Talia plura tibi modo scmina Suevia mittat: 
NoD, pol, praeclarc qui colat illa, dcest. 

IT. 

Von Gerok. 
I. 

Heute berfibrte der Tod mieb im Tranm: ieb itarate mit Schvindeta 
Bflekwirts, aber im Bett fuid ieb mieb liebelnd erwaebt. 

So ans dem Iftngeren Traum wird einst dicli der Eogel erwecken: 
Frob dieb beiinnend erwacbtt du in den ewigen Tag. 
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«. 

J«! nan Uchelt das Land und der lange verdftsitrfe Himmel 
Ltoc^let in tonnigea Btui «ialer htrab auf die Wdt. 

Aber er ipieg elt nklit neiv Mk in dem geliebteilen Ange, 
A^t und bededrt nnr ibr Gmb leise flüt sebwellendem Orfln. 

So anch lächelt das Meer, wenn der Sturm sein Opfer Tertdilangeo, 
Als ob nichts da gescheh'n, heiter in friedlichem Blan. 

Aßer es spielet die Fluth mit zerrissenen Planken und trostlos 
Siut am Gestade der Mann, dem sie sein Schifflein verschlang. 

Qlflcldicher EnabOi dir trug nur Rosen das flüchtige Lebeif' 

Selber der bittere Tod hat dir den Stachel Terhüllt. 
Spielend hüpftest du hin durch sorglos heitere Tage, 

Ahnungslos wie im Traum stiegst du zum Orkus hinab. 
Furchtbar thronen sie dort, des Hades tinstere Richter, 

Musternd jeglichen Gast, welcher dem Nachen entstieg. 
Aber ein aebnldlee Kind streift kennt ibr uferet Auge, 

Barmloe Mblapftt dn am Tbron ibnen sn FOnen vofbeL 
ZtttteflelMhMid am Tber liegt Cerbeme grimmig gaiagert^ 

Schlafen der Häupter ihm swei: wacht doch das dritte und bellt 
Aber dn wirfet ihm dein Brod, jüngst gab dir's die Mutter zum Vesper^ — 

Wedelnd schnappt er darnach — klüglich in's offene MaaL 
OlOcklicher Knabe, so tritt in Eljsiums gold'ne Gefilde; 
. Sieb, dein warten zum Spiel holde Genossen genug. 

IV. 

Gerokii. 
1. 

Sopitum me hodie tetigit mors: retro relapsus 
Horreo; sed vigilem lectulus, ecce, fovet. 

Sic tibi suprcmum pellet Deus ipse soporem 
Aeternumque vigil plaudis inisse diem. 

2. 

Tandem terra novo ridet splendore polusque 

Caernleo rursns prata nitore fovet. 
At non luce sua carissima lumiua mulcet 

Et viridi tantum gramine busta tegit 
Band aliter, aafem quum peienüt atra procella, 

Gaerdlenm tidet m«n plaeidnmqne mare. 
At laelraa paaaim flnUant fragmeata earlaa^ 

Naoftains et tiiiti litore voeret Inopi. 
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3. 

FortanAt« jwer, tibi dulcia melU ferebit 

yil% tfU vim Moit tegit ipti muuh. 
Grata Miqm bilari «olitaTM»t kon nb tiris 

Steorat^oe feri regna Acbei oolit inli. 
Hairiftd resident illic rigide scrvanteg, 

Qao8 ratis ad Stygias liirida vexit aqnai. 
Parfolum at iDsontem moUi vix lumine 8trli0Ult 

lUorumque iDtro laberis ante pedes. 
Excubat ad portas custos tribus oribus atrox: 

Bina licet taceant, tertia triste fremunt. 
At ta, qoem Merat prudent materenla, panem 

Prebet« et BMBtri gottnra Ara^iiuM. 
Fortunate pner, laetm Jtm lieta vireto 

iBgrederel Ad Insns tarba teaella Tocct 



Das Fräflxum y<. 

Bei dpa WOrton ^HioHi und J^giüovii erklirt. GeUim Cfr^W^ 
das vt slio: VC mim garHculii, quae in aliiß atqtte aliis vocabuUs varia, 
tum per has duas, ftlM littera media imtnitsa dkitur, dupliem 

signißcatum eundemque inter se dtversum capit. Nam et auffendae rei 
et minuendae valet, sicuU (diae partictdae jAurimae, ^^ropter quod ac- 
cidit, nt qtiaedam vocahula, qtiihus particula isla praeponitur, amhigua 
sint et utroqueversum dicantuff veluti „vesctim", vemem et vcgra»\dei 
veaani auiem et veeordee ex una tcuU^m parte dieti, quae privaHva est^ 
guam Oraed xatd ni^nsw dietmi, Gelliu bilt also dieses ve identiseb 
mit vae (ovai) und wollte darant die Gomposita erklirt wissen. Dieser 
Andeatang — dem Gellios oatArlicb ▼erseihlicb, der hiernach immer 
noch ein besserer Etymolog za nennen sein dflrfte, als Yarro mit seinem 
Hange zu den absardesten Etymologieen — ist Lflnemanil in seinem 
lat. Lexicon gefolgt und gibt derselbe folgende monströse Erklärung: 
„te, eine untrennbare Präpogitio, bedeutet: entgegengesetzt, z.B. vesaniw, 
nichts weniger als vernünftig u. s. w. , doch zuweilen auch eine Ver- 
grüsserung, z. B. vegrandis u. 8. w. Der Grund der doppelten Be- 
deatong, der Verminderung und der Vergrdsserung, lag offenbar darin, 
dass ve (oder «o«), verwandt mit der Intei;}ectibn voe, wehe , etwas Be* 
denklicbes ansdrflckte» bedenklich sowohl durch seine St&rke, ««^rondw, 
als durch seinen inneren prec&ren Zustand. Vecon also eigentlich: 
schwerlich, kaum vernOnftig, d. i. fast unsinnig, wahnsinnig; «eeafiKS 
schwerlich gesund, d. i. halb verrückt i analog gebildet ist unser: weh* 
mathig, cf. Hersog zu Sali. Cat 15,5". — 
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9iiiB«wiii> iMkh tauge InrüibiteB dtaStTBologi« hat dmflnüdiea 
sfliBen , wenn noch ini 19. Jahrb. eine Erklirttog eiMe MUoi tiM 
solche Variation hat erleben können! Denn wie wollte num auf dlM* 
Weise die Wörter vehfigivm und vestibuhttn deuton? Dies gienge wohl 
nicht anders, als so, wie man bekanntlich lucus cri<lärtbat, oder '^;roA- 
ktay, ori el( iori xui m' noXXo(. Doch genug davon — der richtige Weg 
cur etjmol. Aufklärung des Präfixes ve dQrfte nunmehr gefanden sein. 
6. Cwthn itellc es Dimlich zusammen mit der skl. Präposition rt, 
wMKtf «ie Biiaw »a«t^» eise TrenBuiig btadobatk TJovertidait kai 
•ich dtoiet vi im Lat «rhilten in vidua^ gMli. M»9d; tkt vM/tofd. 
Durch dieZasammenstellnngvoo vidua mit den entsprechendtaWArtern 

. ia den beiden anderen Spreehea Ist somit entsdiieden, dass es mit di- 
videre nichts zu thun; dieses gehört rlelmehr zn videre, Ideti', W. id 
und fid, so dass videre, ideVv und dividere ähnlich zusammenbiengen, wie 
scire mit xtUir , xta^to, spalten, oder wie unser „gesclieit" sicher von 
„scheiden" kommt, welches im geistigen Sinne auch iu „entscheiden'' und 
„unterscheiden" gebraucht wird. Verändert ist dieses vi weiter zu finden 
im lat 41 iid di$, lovle in M (ef. d*uxQiy<a, di8cemo, dutyywa^, dig- 
«MMre); dieae itellea ifeh wieder an ^ve» diw» des, bei welebea Zahl« 
«•rteni daa d in lat eft aVgeireflta iit, via ia d<» =s imU (svil), «f- 
giiUi=dviginii, ähnlich wie duellum zu beüutn sich umgestaltet, Duiliua 

*auch Bikhu geheissen iMt Dieses diu und di, dis drücken zunächst, 
eine Trennung ans, wie „zer"; weiter aber auch eine Verstärkung, und 
awar einerseits im Präfix f«, cf. C«»?f, C«'*€o?, (axoro?, C«|Ufv»jf u. s. w. ; 
anderseits in da, cf. dünedor und dn<poiy6s, womit sachlich per u. mql 
in permagnus, ne^ixaAAq; &c. hinwiederum verglichen werden können. 
Etymolog. verh4lt sich bis: f>iginti {ftUoin) : M : Ca» wie pUm : «leo: 
dlMw-: {«C». In deneHieB bat ana aneh naser w theila primtire^ 
Mit inteaiiTeBedentnng; eo lat eeeere einer, der keinen Yerstaad ket$ 
iit hier ve mit einem Sabtt. verbunden (cf. «na»;, MpqnxttQt aviartoty, 
eo erscheint es bei Nominibus adjectivis in vesanus und vetfrandis, dort 
wieder privativ, hier intensiv, ve ist aber auch mit Yerbalstämmen zu* 
sammengesetzt worden, wenigstens müssen solche zur Kiklurung einiger 
Wörter fingirt und vorausgesetzt werden. So ist vestigium entstanden 
ans ve und ordxsty, (steigen), bedeutet demnach etwas durch und 
durch, fest Betretenes, was doch das wesentliche Merkmal der Spur ist 
Cartias hat awar (S. 178) diese bttber allgemein angenommene Ableilang 
nidit ale anageaMcht geltea iMaen und eingewendet, v$ kämme eonit 
anr in SneaaiaMaaelmag mit NomiaaMmmen ver. Allein ein anderee 
Wenr^ wM^bnlwas» dtrfte dieee Annabme aweifolbaft enebeinen lassen; 
dann flkr vUUhdum iil ein eeitare anaonehmen, wie prastibuhm von 
pireetore, paiilmhm von pafere abzuleiten sind. Zugleich ^llt dadurch 
ein weeeatUehee Liebt anf dieBedeutong des Wortes vettihulum selbst. 
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Ifan ist längst darOber einig, dass dut vtMmhm Ma «igentlloM Be> 

itMdtheil des inneren römiseben Hauses selbst gewesen sein kann, son- 
dern eine Art Vorplatz, ein meist unbedeckter Raum vor der Haus- 
thflre. Der Zweck dieses Kaumes war nicbt, wie Serv. zu Virg. 11,469 
meint, quod jantum vestiat, sondern ist von Non. 1,263 dahin erklärt: 
vesübula dicta^ quod tu bis loeia ad saltriandos donünos domorum qtti- 
et mq u e m u iitmtt ttare 9okbtmt, d%m intnmmdi öiffe ftarefur. VuH^ 
Mm» iit ako d«r Ba«m gaweMii, anf w«klMii dit BawdimiM ab- 
getoadart y6oi «iseatUdNa Hawa staadea «ad wartotea, also «t-ffaftaa^ 
priusquam intromiUiniltUt* . ' * 

üffaaheiai. Sehiall. 



Znr Erklärong des Aee. c. Iiif. 
In Bd. VI. Nr. 1 dieser Blätter macht Herr Scholl einen Versuch, 
die Erscheinung des Acc. c. Inf. auf tiefere Gründe zurückzufahren. 
Das Grenzgebiet zwischen Grammatik und Sprachphilosophie, auf welchem 
sich diese Untersuchung bewegen musste, ist ein so unsicheres, dass 
maa die aaf dmianwa gavaaaeaea Besultate immer aar ndt mm* 
tnaiieliem Aaga betraehtea daii Hr. Seb.. einpari aai die Habe, aai 
Miaan ?oa Idditerea sa sebiroraiaa FiUbn fortscbtotoadea Boobaialit* 
angen die Quintessenz zu ziehen, indem er uns diese am Sehlusse lelbil 
gibt Demnach ist der Acc. c. Inf. diejenige AeBdracktformi in welebar* 
der Gedanke des Satzes als Gedanke, d. h. in seiner allgemeinsten Form 
erscheint. Subject und Prädicat des Satzes müssen, wenn der ganze Satz 
diese allgemeine Form annehmen soll, als die Ilauptbestandtheile des* 
selben eben auch die Träger dieses allgemeinen Gepräges werden. Nun 
ist aber fttr das Subjectsnomen die allgemeinste Form der Acc. und für 
das Prftdicatgfwbam der lafiaitiv. Biese Erklimng klingt gar Bieü 
Abal, bat aber doeb daa tebwaaba Seite. Dann sugegebaa, dasi dei^ 
Aee. e. laf. den Satigedaaken alt solebea d. b. gana allgemein biastellt 
Zugegeben auch, dass der Infinitiv die allgemeine Verbalform ist, so 
bleibt doch noch zu erweisen, dass der Acensativ den Begriff eines Kö- 
rnens allgemeiner darstelle als der Nominativ oder Vocativ. Wird dieser 
Beweis nicht geliefert, so fehlt gerade die Hauptsache; denn um die 
Erklärung des Infinitivs war von jeher Niemand verlegen, wohl aber 
um die des Accusativs. Warum Acc. und nicht Nominativ? H. Scb. 
macht in dar Tbat einen dankenswerthen Versuch , hier den BMar bai 
den HOraaiA sa ÜHsen, iadam er behauptet, dar KaaiiaatiY babe aiaa 
^(katagorisebe Bedaataag** aad kftana dabar den Nomiaalbagriff niabt 
ia seiasr AUgemaiBbait ausdrücken. Ich mnss gestsbaa, dass mir von 
dieser Bedeutung des Nominativs noch nichts bekannt gaworden ist, oder 
vielmehr, dass ich nicht recht einsehen kann, wie man einem Casus • 
Überhaupt eine „kategorische Bedeutoag*' anscbreiben will and iraa 



Digitized by Google 



169 



Hr. Seh. mit diesem Ausdruck meint. Offenbar ist das Wort „kategorisch' ^ 
ans der KantiRchcn TJrthoilstafol entlehnt, deren dritter Absatz (Krit. 
d. reinen Vern. §9) die kategorischen, hypothetischen und disjunctiven 
Urtheile enthält. Wenn nun der Nominativ eine „kategorische Bedeutung'' 
haben soll, so wird dies vielleicht heissen: Gleichwie die kategorischen 
UrC&eUe ohne alle Bexiehung, unbedingt, hingestellt sind, gleiohwfo in 
ihnen das Urtheil als lolches, whltelidiin enchtint, gerade to seigt 
tieh im Nominaitir der Nominalbegrilf teUedithin, unbedingt, alt soleiier. 
Wenn aber Hr. Seh. dieses unter kategorischer Bedeatnng verafMidmi 
hat (und etwas anderes IfiRst sich knum dabei denken), so folgt aoB 
dieser „katogorischen Bedeutung'' gerade das Gegentheil von dem, wfts 
Hr Sch. folgern wollte. Wenn es nämlich richtig ist, dass der Infinitiv 
den Vcrbalbegriff Itbermn undique rt impromiscuum erscheinen lässt, so 
qnaliticirte sich der Nominativ in seiner kategorischen Bedeutung ja 
ganz vortrefflich zu einer Verbindung mit dem IntinitiV| weil er ja ge- 
rade so unrerniisebt, unbedingt, schleehtUnig dasteht, wie fieser 
Modus. Es ist somit nicht absusebeOf wie der AceusatiT den NominatiT 
an Allgemeinheit flbertreffisn sollte, und bleibt die Anwendung dee Aoe. 
beim Infinitiv völlig unerklärt. Wahr ist es, dass der Acc. dem Dat 
und Gen. als allgemeiner Objectscasus im Bezug auf Allgemeinheit vor- 
gezogen werden nuiss. Aber folgt denn daraas auch derselbe Vonng 
gegenüber dem Nominativ V 

Man wird sich daher nach einer anderen Erklärung umsehen müssen 
und tindct dieselbe im Abhäugigkeitsvorhültniss des regierten Satzes 
vom regierenden. Um dieses Yerhältidss anssodrOeken, bedient sieb die . 
^ache fOr gewftbtilieh der unterordnenden Goiyunctionen. ■ Es wire 
aber an einförmig und su Terschwenderiscb, wenn jeder regierende Sats 
durch den Arm einer eigens dazu angestellten Conjunction den regierten 
Satz in Abhängigkeit von sich orhalten mflsste. Vielmehr strebt die 
Sprache den Gesetzen der Abwcchslunj; und Kürze gemäss nach einer 
innigeren Vereinigung von regierendem und regierten Satz ohne Ver- 
mittlung einer Conjunction. Zu diesem Zwecke hat sie die Infinitive 
und Participien benützt. Im Infinitiv ist das Verbum zu einem so be- 
dentungsarmon, in sich haltlosen Wesen herabgedruckt, dass es sieh 
gerne unter die sehfltsenden Fittige des regierenden Satses flochtet nnd 
fon der starken Hand einer Goajnnction gar nicht mehr festgehalten au 
werden braoeht Fragt man nun, warum an einem solchen sc^utzflehen- 
den Infinitiv gerade der Acc. und nicht der Nominativ als Begleiter passt, 
80 ergibt sich die Antwort hierauf aus dem Rangverhältnisae der Casus. 
Dieses kann lediglich psychologisch festgestellt werden. Nach den Unter- 
suchungen der neuereu Tsychologie kommt jeder Vorstellung eine Be- 
wusstseinshöhc zu. Demnach muss auch jede Nominalvorstellung eine 
solche besitzen. Wenn wir nun die Casus des Nomens in dieser Bq- 

Bi, f. 4. iMgrer. OjaiiMMw. VI. Jahrf. i3 
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ti^bnif beurtheileB, lo stellt tieh ffir den Toeativ offenlmr die gfUnM 
! Bewantieipshöhe heraos. Im YoeatiT erhalt der Begriff des Nomeit 

eine derartige Spannung, dass dnrch ihn momentan alle anderen Vor- 
stellungen überragt werden; er ist ein Gedanke fQr sich nnd drängt 
sogar jeden Prädicatsbegriff ins Dunklere zartick, während Gefahl und 
Begebrung nicht selten von ihm erregt werden. Am nächsten steht 
Ihm in dieser Hinsielit der NomiBSthr, wekher iwmr aoch noch im 
Geiit doaünirtf aber doeh weaigiteBi eiaeii PiMleslsbegriff als gleiA» 
bereehtigt aebeii sieh softmwheB tet Die dritte Stelle harat 
4em hxnoMiäa sn» weleber Hiebt mehr dominirend das HeehlSDd des 
Bewusstseins Qberragt, aoidem «ich besebeideii dem Subjects- nad 
Prädicatsbegrift' zu Füssen schmiegt. Wenn nnn die Sprache einen 
Nebensatz ohne Beihilfe einer Conjunction recht innig an den regieren- 
den Satz fesseln will, so wird sie die beiden Hanptbestandtheile des- 
selben, dasSabject undPrädicat in den Rang der Schatz flehenden herab- 
• drtkeken massen. Das Subjectsnomen wird dann ein Caans dritten Ranges 
«nd das Pridicstsmhiim ein sehntssnehender lofinltiTiiB. 

WansiedeL . Wirth. - 



Z«CiMraadllt.Iy8. 

Ans dem saehllehen Inhalte dieses Bifefes ergibt sieh ImZasammen- 

halte mit dem ersten Briefe desselben ersten Buches mit nnzweifelhaftetr 
Gewissheit, dass er im Jahre 689 der Stadt = 65 y. Ch. geschrieben 
worden ist. Den Hauptinhalt beider Briefe bildet nftmlich Gicero^s Be- 
werbung um die Consulwürde. 

Im ersten Briefe ergeht sich Cicero in einer Charakterisirung nicht 
bloss seiner Mitbewerber für das Jahr 63, sondern auch der Gaadidaten 
für 64; die Wahlen-des Jahres 65 waren demnach ijbeh nleht Torttber. 
Seine ErwftUang. scheint Ihm so siefliilieh sieher; wenigstens spricht er 
Ton seiner Poson sehr saverrichtlleh, von seinen Mitbewerbern gering- 
schützend, ja w^^erfend. Wir erfahren, dass er auf seine Bewerbung 
alle Mühe verwenden und vielleicht, weil die Stimmen der Gallier bei 
der Wahl möglicherweise einen grossen Ausschlag geben können , wäh- 
rend der Gerichtsferieu im September als Legat nach Gallien zu Piso 
gehen und bis zum Januar (64) wieder nach Rom zurückkehren wird 
{ßxcurrtmm mettse Septembri Ugati ad Fisanem, ut Januario revertamur). 
Sobald er die Gesinnangen der Nobilitit erforseht hat« will er wieder 
an Atticns sehreiben. Sonst steht Alles gnt {COira spero pmUxa fwre). 

Einen nieht geringen <}egensats an dem hier bekundeten Selbst- 
bewnsstsein bildet d«r Inhalt des zweiten Briefes. Gieero hat inzwischen 
die Gesinnung der Vornehmen erforscht und es ist etwas mehr als der 
Wunsch, seines im i. Briefe gegebenen Versprechens sich zu entledigen, 
was ihn antreibt» Atticns von dem Besaitete seiner Forschungen in an- 
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Terkennbarer Eile zu verständigen. Cicero bat eine unan gen elime Ent- 
deckung gemacht^ die Xobilität ist gegen ihn; ist in Folge dessen in 
trostloser Stimmung. Der Hauptzweck des Briefes geht dahin, seinen • 
Freand Att|cus zu bestimmen , dass er baldmöglichst in Bom eintreffe, 
am Min« Btwerbuiig tu untentQtsen (Tuo adveniit nehi$ opui est ma- 
turo: nam prormiM mmmahomimm ut opuUo, huu famütam, nelbiks 
komimt, advinanoi Aonon* mHro fitn .... Qm rt Jtmaiio rnrn nttf 
Mi etmtUMtli (vgl 1,3. 2.), eura ut Somae «<*). Er hat tkh sogar ent- 
iditoisen, seinen Mitbewerber Catilina so TOrtheidigen, um sich, wenn 
er ihn frei bringt, seine UnterstOtsung zu versebaffen {sptro, si abso- 
latus erü^ conjunctiorem illum nohis fore in ratione petitumis), während 
ihm, als er den ersten Brief schrieb, seine Schuld so klar war, wie das 
Tageslicht {CcUilina, gi judicatum ent meridie non lucerct cetitts erit 
comfieHtor). Von untergeordneter Bedeutung und vom Standpunkte der 
GtnOthMthnmung Ucero't mehr als gelefeDtliehe llittheilaag 
ansvaehen Ist die Nachricht tob der Gehurt seines Sohnes and ? ob dem 
Ansfidle der Consolwahl ftür das Jahr 64. (Der Inhalt ist hier Ib am* 
gekehrter Ordnung eniblt, hei Cicero bildet er eine gradoHo a müiori 
ad mi|^). 

Dass unter dem Januarin des ersten und des zweiten Briefs der 
^ nämliche, nämlich nur der Januar 64 gemeint sein kann und sonach 
auch der 2. Brief im Jahre 65 geschrieben ist, kann keinem Zweifel 
unterliegen j damit steht aber der erste ÜSLiZf wie er in den Ausgaben 
sich findet , in Widerspruch: £. Mh Cauare C, Murdo Figuh coth- 
mtUbut fSIMlo «M «wcliMii seUo ttdta TermUa, Die beidea GeBsantea 
siad die Coasuln des Jahres 64 und tratea aach fist haader^ihriger 
EiaHchtuug ihr Amt am 1. Jaaaar 64 aa ; deaiaach mfisste unter Jinnuarto 
iwemlU der Januar des JahVes 63 zu ventehea sein, in dem bereits 
Cicero als Consul amtirte. Um den Widerspruch zu heben, müsste man 
annehmen, dass die beiden Consuln des Vorjahres ('otta unfl Torquatus 
ihr Amt vor der <{ewöhnlicheu Zeit (IVJ Dezember t)5j niedergelegt und 
somit ihre beiden obengenannten Nachfolger früher zum Antritte ge- 
kommen wären — Grund und Veranlassung hieza ist aber aldit ab* 
sasehea aad ia nasererUeberlieferaag keine Spar dsToa sa eatdecfcea; 
aach warea beide noch lange nach ihrem Coasolat am Lebea aad selbst 
weaa sie gestorbea wArea, so wiren aieht die aea erwfthltca, sondern 
cofMwiss suffteU aa ihre Stelle getreten — oder dass man das Jahr mit 
dem Kamen der Consuln nicht bloss Ton ihrem wirklichen Amtsantritte, 
sondern auch von ihi-^^r Krwfihlun}: an, wie hier, bezeichnet hiitte, ein 
Fall, der nicht denkbar ist, weil die Wahlen nicht immer zui' bestimmten 
Zeit stattfanden, und sich auch sonst kein ähnliches Beispiel finden 
Jässt; und so wird denn auch Cicero in diesem Briefe keine Ausnahme 
Ton der Regel gemacht haben. Ich i;|Hnnathe ^er, dass Cicero ge- 
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gdiriebeii hat: L.^Mt§ Caesa»' C. Mareiu» Figuhu Mutäts. (Panict; 
erstor Sati). FiUoto m auehm »eUo iolva Termtia, (Zweiter Sats; 
Abs te tarn diu efe). 

Als Prädikat hat man sich zum ersten Satae (enoti oder designati) 
sunt au denken. Es passt dieser abgekürzte Satz ganz zn den folgenden 
ebenso kurzen - auch dem Satze: Abs te tarn diu nihil litter- 
arum? fehlt das Verbum — und zu der Hast, mit der Cicero über die 
Tagesneuigkeiten hinweg zu dem eilt, was ihm zur Zeit am meisten am 
Herzen liegt, zu seiner Bitte, Atticas möge nachKom kommen und ihm 
die Gunst seiner Tornehmen Freande gewinnen helfen. 

* Koch wahrscheinlicher wird die vorgeschlagene Lesart, wenn maa 
bedenkt, dass sich dieBOmer h&nfiger Abkfiranngen bedienten nad sich 
Cicero solche wohl in den Kamen und gana aicher in dem Worte con- 
8ule8 erlaubt und wahrscheinlich geschrieben hat : L.JuhCaea. C.Marc. 
Figul. C0S8 fUiolo etc., wobei dann leicht ein Abschreiber, der den Wider- 
^^ch mit dem Inhalte nicht gewahr wurde, den Satz als Ablativ zu 
fassen sich veranlasst sah; auch mag spater die Verwechselung des nach 
coss. als Zeichen des Satz-Endes stehendeu Punktes mit dem nach coss. 
als Abkürzung stehendeu wesentlich unsere dem sachlichen Inhalte 
widersprechende Lesart Teranlasst haben. 

Fasst man aber der Qberlieferten Lesart folgend beide dnreh einen 
Pnnkt an trennende SAtae in einen einsigen susammen, so h&tte die 
Kachricht, dass ihm unter dem Gonsnlate des Caesar und Fignlot ein 
SObnlein geboren wurde, bloss dann einen Sinn, wenn sie Cicero mehrere 
Jahre später niedergeschrieben hätte, Avährend er bezüglich des Ausfalls 
der Consulwahl mit Fug und Kecht sich so kurz fassen konnte, weil er 
in seinem letzten Brieic dieselbe erst besprochen und namentlich Cäsor's 
Wahl als sicher stehend gemeldet hatte {de iiSf gui nunc jiCtwU, Caesar 
certus habetur). 

Dass die genannten Consuln zu jener Zeit ihr Amt noch nicht an- 
getreten haben konnten, also TÖrl&nfig nur desigtiaH waren, hat schon 
Lambinns richtig erkannt nnd desshalb in seiner Ausgabe 1S66 desig* 
natis nach consuUhua eingesetat, das aber keine einsige Hand- 
schrift hat. Richtig erklärt das SachverhältnissHaakb in Pauly's Keal- 
EncyklopädieBd 6 S. 2232»') l.Aufl. und Drumann Geschichte Eom's 
Th.2 S.202 A.51; Th. 3 S. 120 A. 94 und Th 5, S.412 oben. 

Trotzdem ist Hagen in seinem „Catilini\'' (Königsberg IBM) 
b. Iii § 17 noch in dem Irrthume befangen, der vorwürfige Brief sei 
64 geschrieben: „L Julio C. Marcio coss. steht als Datum an der 
Spitze** nnd meint desshalb, Cicero habe Catilina nicht in dem Kepe- 
tnndenprocesse des Jahres 65 rertheidigen wollen, in dem er ihn nach 
Fenestella's Zengniss (Asc in tog. cand. p. 85 Or.) wirklich vertheidigt 
hat, sondern im Jahre 64, als er von L»ee^ de vi oder inUr Hearioa 
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wagen der Tddtaiig des prosribirten Sfeiius Oretidienui beUuigt und 
gleiebfellB freigeiproelieii wurde; Dk» Gmi. S7, 10. Aoeh Kapoleon {hir 
gioire de «T. OVear Uo. U eh. 2 %8 an Ende hilt noeh irrthinUeh daa 
X €80 d. St = 64 T.Clir. feit 

Hftnnerftadt. Baekmvnd. 



Karl Gustav Heiland. Ein Lebensbild von W.Herbst 
HAile 1869. 

Wenif es wahr ist, dass die Weltgeschichte znmeist durch Persön- 
lichkeiten sich weiter bewegt, und dass der beste Geschichtscbreiber 
deijenige ist, der es versteht die hervorragenden Persönliehkeiten, die 
eigentlichen Motoren der geschichtlichen Entwicklung in scharfen Zügen' 
darzustellen, so gilt das insbesondere von der Geschichte der Schale. 
Bei ihr nftmlicb kommt es vor allem auf das an, was wir Persönlichkeit 
nennen; „in letzter Instanz, heisst es mit Recht in dem Bache S.98» 
ist es nicht der amtliche, sondern der persönliche Mensch auf den es 
ankommt". Besser also lassen sich Beiträge zur Geschichte der Schule 
ntebt liefern, als dadurch, dass man es nnteraimnft, hervomgende Per- 
s<^n1ichkeiten auf ihrem Gobiete nach ihrem Werden und Wirkettf nadi 
ihrem Streben und Hingen darzustellen. 

Einen solchen höchst willkommenen Beitrag zur Geschichte der ge- 
lehrten Sehnlen in nnsem Tagen hat der Verf. vorliegenden Bflrhieins 

geliefert; kein Freund humanistischen Unterrichts wird dasselbe aus der 
Hand legen, ohne mannichfacbe Anregung in Beziehung auf Unterricht 
und Erziehung erhalten zu haben. 

Es kann hier nicht unsere Absieht sein, von dem anriehenden 
Bftchlein einen Auszug zu liefern, noch auch sei es in noch so kurzer 
"Weise das Lebensbild des durch seine Schulreden in weitesten Kreisen 
bekannten Verfassers wieder zu geben: nein unser Bestreben geht allein 
dahin, die Genossen im Amte auf ein Buch aufmerksam zu machen, das, 
eng sich anschliessend an die Kntwickliintr einer reichbcj^abton Persön- 
lichkeit, eine Fülle anregenden Stofles bietet und durch Hebende Schil- 
derung einer harmonisch -entwickelten Lehrematur Fireode an dem Bo- 
mfe so erwecken im Stande ist 

Forscluni wir nun aber nach dem Princip der rminenton ThStig- 
kcit des Mannes, der in 8 und einem halben Jahre nicht weniger als 
8 Gymnasien vorstand, der in der Aufrichtung gesunkener Disciplin eben 
so grosses Talent entwickelte, als in der Pflege gesunder ja blühender 
Zustände, der in der verhält iiissmässig kurzen Zeit seiner Amtsführung 
als Provinzialschuirath das Glück und wohl auch das. Geschick hatte, 
nicht weniger als 4 neue Anstalten in's Leben zu rufen: so flnden wir 
das aufs deutlichste in dem Grundsatz ausgesprochen, den der Verf. 
S.55 mittheilt Dort lesen wir: .,I>as Ccntruin alles Thuns und Arbeitens, 
das Gebiet, aul das die Lebenskralte seiuts Innersten vor Allem aus- 
strömten, war seine Schule. Er war auch hier (in Weimar) der Schul- 
meister mit dem guten Vollklnny^ dieses Ehrennamens Ks liegt in der 
Natur der Sache, dass in seiner Weimarer Stellung Ideen und Ein- 
richtungen, wie er sie inOels and Stendal durchgeführt, vielfiieh wieder- 
kehren nrassten. Veberieugnngen sind ja ihrem Wesen nach constant 
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Aiuh hier begegnen wir darum den gleichen Zielen, verwandten Mitteln. 
Tor altom itm Ornndsata, die Sefaole ntne mk nOglichsi'd«! 

Öesammtlcbens ihrer SchQler bemächtigen, so dass sie das- 
selbe regle und von der Schulbank aus begleite in die 
Privatstudien, in dieLectüre, in die £ rhol ungen, wo mög- 
lieli ilim nachgehe in denKern des werdenden Characteri, 
^in€r tich bildenden Lebenar ichtung^'. 

Aus diesem Grundsatze heraus entwickelte sich seine ganze über- 
aas segensreiche Thätigkeit; dieser Grundsatz bestimmte ihn vor Allem, 
für die einselnen Klassen der ihm untergebenen Anstalten einen Kanon 
deutscher Leetüre aufzustellen, wie er überhaupt auf Schülerbiblio- 
theken und deren zweckmAssige Einrichtung einen -grossen Werth legte, 
und wo er solche nicht Tor&nd, alsbald dergleichen einzurichten suchte.' 
Derselbe Orandsatz trieb ihn an, das Privatstudium der SchQler zu be- 
leben, wie er denn z. B. in Oels die Privatlectttre in den beiden obersten 
Klassen in einer besonderen Stunde leitete (den Mittelpunkt bildete die 
Leetttre Homtrt). Aus demselben heraus verstand er ei» die Feate, wo 
das Stillleben der Schule sich für das Publikum öffnet, zu beleben und 
zu vergeistigen: kurz, was er in Oels, in Stendal und in Weimar tbat, 
um dem Unwesen der Privatstunden zu steuern, um Freitische für arme 
SehQler nn gcvinnen, um die Lehrerconferenzen zu beleben, es iat Alles 
hervorgegangen aus der von dem Verfasser cbaracteristisch zusammen- 
geÜBMten £igenthümlichkeit seines ^Nesens, \senn er sagt: „Alles BUden 
wtr ttiB Enidiett nnd die Arbeit tn den jungen 0eittem und Seelen 
hörte ihm niemals mit den Lehrstunden auf; in dem Suchen and Werben 
am den ganzen Menschen ist er unermüdlich treu gewesen." 

Werfen wir acJüieaalich noch einen BUcii auf den interessanten 
Lebensgang telber, aof die Entbebrnngen der Jofead, die Freond- 
sehaften der Stadienzeit, das Glück einer schönen Ehe, die Aaaaeich- 

nungen, die ihm von verschiedenen Seiten zu Theil wurden, so mag 
das aenügen, um dem Buche recht viele Leser aus dem Kreise der 
Scliole zu gewinnen, die mit dem Ref.- nor eines bedauern werden, dmsa 
nämlich dem Vfrf. (wie er es selbst in der Vorrede beklagt) „Tage- 
bücher des Verstorbenen gar nicht, Briefe nur in ganz geringer Anzahl 
und da auch nor selten für den Zweck ergiebig vorlagen; dass — die 
Mittel also gerade fehlten , die einem Lebensbild vor Allem den Beis 
nnd die Farbe der Unmittelbarkeit zu geben vermögen". 

Es ist aber auch ohne diesen Ueiz der Unmittelbarkeit ein recht 
anziehendes und anregendes Büchlein geworden, das den Genossen des 
Amtes liiemit bestens empföhlen sei. 

A. — r. 



Zeitschrift für deutsche Philologie, herausgegeben von 
Dr. E. Höpfner und Dr. Jul. Zacher. LBand in 4Heften k 25Sgr. 
Halle, Verlag der Bachhandlung des Waisenhaases. 1868—69. 

Nachdem von dieser Zeitschrift nunmehr der erste Band vollständig 
vorliegt, halten wir es für gerechtfertigt, das neue Unternehmen etwas 
niher sn betmehten. Znerst drängt sich wol jedem die Frage anf, ob 
denn bei der Existenz zweier germanistischer Zeitschriften die Begründung 
einer dritten notwendig oder wünschenswert und nützlich war. Allein 
der erste Teil der Frage fällt als unverträglich mit der Freiheit der 
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Wissenschaft und geistigen Forschung sofort weg, dem zweiten aber 
können wir unsere bedingte Anerkennung nicht versagen. Denn nach- 
dem die germanistischen Studien immer mehr Pfleger and Gönner finden 
und demgemäBs die Zahl der ra Teröffentlichenden Fondmngaiifnltate, 
literarisehen Besprechungen &e. auf diesem Gebiete immer gröwer wird, 
ist et nur uaturgem&ss, daes wie ftir die altklMsische Philologie und 
andere Diedplinen, so fttr die deatsehe Philologie naeli nnd n»A mohrore 
periodische Blätter an's Licht treten, die zur Mitteilung von in der Regel 
nicht umfangreichen Studien und Beobachtungen des Faches, zur Orien- 
tierung und Anregung der Facbgenussen und — Freunde dienen sollen. 
Uad vie die Vermehrung der germanistischen Zeitschriften aus der 
wachsenden Zahl der Freunde und der lebhafteren Teilnahme an d^n 
germanistischen Studien sich erklärt, so trägt sie hinwiederum au^r 
grOuereB TerMtung, Pflege und Wirkung jenor Stadien bei 

Obgleieh nun bereite Insofern die neue Zdtoehrift nUtelfeh nnd dem- 

nach wünschenswert ist, so trägt sie doeb noch andere Momente ihrer 
Rechtfertigung in sich Sie bildet nämlich nur den dritten Teil eines 
umfangreichen Unternehmens des Herrn Dr. Zacher und der Verlags- 
bandlung, das in der Herausgabe commentierter Ausgaben wichtiger alt- 
deutscher Sprachdenkmäler und einer Reihe von Handbüchern der ein- 
zelnen Disciplinen der deutschen Philologie bestehen soll. Das Vorbild 
blecn bildet da« bekannte üntemebmen der Wefdmann'scben Bncbhand- 
Inng fttr die altklassische PUlologie. „Haben aber diese Bflcher wesent- 
lich die Aufgabe, den Zugang zur Wissenschaft der deutschen Philologie 
zu erleichtern und zu föidern, so stellt sich die Zeitschrift die Aufgabe, 
den Forteehritt der Wiaeenscbaft zn begleiten und to gleichsam den 
stets lebendigen und pulsierenden Mittelpunkt für unsere Bcstrebungeu 
zu bilden". Die neue Zeitschrift beschränkt sich nicht bloss auf das 
deutsche Altertum im weiteren Sinne, sondern sie wfll aneb die neoern 
Literatur und lebende Sprache, Schriftsprache ide Mundarten, und die 
noch lebende Volksüberlieferung in ihr Bereich ziehen. Und ausser dem 
Zwecke endlich, den Forschern und Kennern einen Sammelplatz für 
OriginalforBcbungen , Mitteilungen, Kritiken See. Ac. an bieten, will sie 
den Pflegern und Freunden der deutschen Philologie, und darunter na- 
mentlich auch den Praktikern des Lehramtes, das Bemühen erleichtern, 
sich in laufender Kenntniss des Fortschritts der Wissenschaft au erhalten. 

Betrachten wir nun den Inhalt unserer Zeitschrift etwas näher; Ist 
dieser gelegen, so wird siidi ihr Dasein von selbst rechtfertigen und 
sie sich zahlreiche Freunde erwerben und »ich ihnen wünschenswert 
machen. Zwar ist dieser Inhalt ebenso wie jener der »Germania" — 
abfr nicht der Zeitsebiift für dentsebes Altertum — in der Beilage der 
N. Jahrbb., der bibUofheca philoloqiea von Schmid, angegeben und so 
schon elnigermassen eine Vergleicbung beider Zeitschriften ermöglicht. 
Da aber die blosse Titelangabe über den Inhalt und noch mehr Ober 
• den Wert oder Umrert des Gebotenen den Leser meist im Unklaren 
lässt, 80 wollen wir, soweit es die Grenze dies<»r Anzeige gestattet, einiges 
kurz besprechen, uns aber hauptsächlich auf die Artikel beschränken, 
die vor allem aneb eine praktisebe Ausbeute für den Gymnasiallehrer 
gewähren können. Daher fallen »ausser unser Bereich die jLrriis^eren 
Abhandlungen von K. Maurer, Ueber die norwegische Auffassung der 
nortlischen Literaturgeschichte, vou E. Martin, Uebersicht der mittel- 
niederUttdibcheu Literatur in ihrer geschichtlichen Entwickelung , von- 
M. |li<^r,rü^ber 'Cyneviil^ ron TL Möbiui, Nordischer Liieratur- 
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bericht L Wenn auch ein Leser, wie Kef., der hier berührten germaai* 
sehe« Dialekte nielit müditig ist, ao wird doch so sieniUeh jeder dcrdi 

die genannten Abbandlungen, besonders die letst erwähnte, worin aber 
das Alter, die Heimat &c. der Edda gehandelt wird, sich angenehm an- 
geregt fühlen, da ja gerade die Edda uns alle zu interessiren geeignet 
ilt. Für die Gediegenheit der Abhandlangea aber nOgen die Nmea 
der rühmlichst bekannten Verfasser sprechen. 

Wenden wir uns also den mehr der Schalpraxis verwertbaren 
ArbMten in. Weldiem Dentiehlelirer, ja welehem wineBsehaftli^en 
Sprachlehrer des Gymnasiums kann die Lautverschiebung gleichgiltig 
sein? Da das Problem dieses Sprachgesetzes noch nicht vollkommen 
gelöst ist, so untersuchte Delbrück in Halle die s. g. erste Laut- 
yenelrielMnig in einem Iftngeren Artikel nfther. Kuhn aber lieferte ndt 
gewohnter Meistcrhnnd einen mythol. Beitrag: „Der Schuss des wildeil^ 
Jägers auf den Sonneuhirsch**, woraus nicht nur die Freunde der Mythe« 
logie überhaupt, sondern auch die Erklärer des Horn, und Hör. für das 
tiefere Yerständniss der Rinder des Helios, des Orion, des Sirius, des . 
'jnoXXüty yvxri ioixulg manches lernen können. Doch würde nach des 
Bef. Ansicht des Hrn. Ycrf Forschungsresultat richtiger und befrie- 
digender ausgefallen sein, wenn er seine Untersnelran'gen aiieb avf die 
semitischen Völker, namentlich Aegypten, ausgedehnt und .T Braun's be- 
kanntes Werk (Naturgeschichte der Sage! berücksichtigt hätte. Die Zeit, 
Roth und seine Freunde kurzweg für „Narren'' zu erklären, sollte billig 
Torfiber sein. Es darf Aegypten wol nicht als die Mutter, soadem nur 
als eine ältere Schwester der anderen Sagen anpesehcn werden, da 
es. darauf ankommt, welches Ursprungs dieAegypter selber waren. Sie 
werden jedenfalls bei ihrer Einwandarnng in das KÜlaod bereits ver- 
schiedene religiöse Anschauungen mitgebracht haben. Bass aber dnrdi ' 
sie (ihre grossen Froberungszügo, durch die Hebräer &c ) ägyptische 
Anschauungen auch vielfach anderswohin verbreitet wurden, wer möchte 
das leugnen? 

Ein gleichfalls für die altklassiscbe Philologie (bei der Erklärung 
des Babrios d^.) interessantes Thema behandelt Roch holz: „Das Thier- • 
mirchen vom gegessenen Herzen*', wobei er mit grossem Fleisse die 
Variationendesselben mitteilt. Nor feblt soletzt die Angabe des tieferen 
Grundes des so vielen TOlkem gemeinsaBen MjUrcbflns. Vgl. Benfqr, 
Pantschatantra. 

Dem Dentseblehrer werden vorsflglieh fblgende Pieren nfttslieh nnd 

willkommen sein: Corpus iuris gcrmanir! pneficum. L Kudrnn, von 
R. Schröder, ein wertvoller Beitrag zur Erklärung der deutschen 
Odyssee nach einer bisher weniger beachteten Seite hin; Bemerkungen 
an Otfiried vonErdroann; über den Heiland von Heyne; der von W. 
Wackernagel versiiolife Nachweis, dass der alttestamentliche Teil des 
Heliand uns noch teilweise erhalten sei und zwar im Wessobrunner 
Gebet, das aus dem Altsäcbsischen in*8 Hochdeutsche umgeschrieben 
wordon 5oi Eine höchst wichtige lOntderkung, wenn sich diese An- 
nahme bestätigen sollte! Am Schlüsse retrovertiert Hr. W. den jetzigen 
hochdeutschen Text in den altsüchsischen. . 

Unter den kleineren Mitteilungen erwähnen wir bloss Weinhold, 
Die dontf^clien Zwölfgötter ; die Ziistim'fnung S ch r ö d e r's zn dem Forsch- 
ungsergebniäs Kockingers in München, dass der Verf. des bcbwabeu- 
spiegels Bertbold von Regfensburg sei; einen Brief X Grimms „an* die 
berühmte Weidmann'sche Buchhandlung" über die in seinem Wötter- 
bttch za befolgende Orthographie ) eine karce Aatobiographie von dem- 
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selben; J& nicke, Zu Schiller's Teil ; Ger land, Altgriech. Märchen in 
der Odyssee (Nachtrag zur gleichnamigen Schrift dess. Verf.) ; Anschatz, 
Bruchstflck eines lat. Marienliedes mit altfr. Uebers.; Hildebrand, 
Die Bedeutung der Krypta; Ein wnnderlicber rhein. Accusativ, v, dems.; 
Besprechungen der Schriften von Laas, der deutsche Aafsatx; Stark, 
KoMMnen; Methner, EinfBbruug in die dentiehe Spraehlehi« (der 
Ree. Gerland ist gegen den Betrieb des Goth , Ahd. und Mbd auf 
dem Gymnasium), endlieh von Zacher eine sehr eingebende Anzeige 
von Pischon's Leitfaden der deutseben Literaturgeschichte, wobei je- 
doch 0. V. Redwitz zu unbillig beurteilt >vird. Ein Saeh- nad ein 6- resi». 
ITfaches Wortregister beschliesaen den 1. Band. 
, Man sieht, das« die neue Zeitschrift sowol hinsichtlich der Keich- 
heltigkeit als Yortftgliebkelt ihres Inhnltes sieh neben ihren Alteren 
Stbwwtnm sehen lassen darf. Nicht gering anzuschlagen ist auch ihr 
bereits angedeuteter Contact mit der altklassischen Philologie. Möge 
ihr daher eine weite Verbreitung zu Teil werden! Wenigstens sollte 
es bent tu Tti^e keine humanistische Studienanstalt mehr geben, an 
der neben 2- 3 Zeitschriften für altklassische Philologie nicht auch eine 
für deutsche und eine für sprachvergleichende Philologie sich befindet. 
Leider aber gibt es solehet 

Sehliesslich erlaubt sich Ref. den HH. Herausgebern vorstehender 
Zeitschrift den unmass^eblichen Wunsch auszusprechen, in die folgenden 
Hefte kurze Inhaltsangaben der Germania und der Haupt'schen Zeit- 
schrift aufnehmen zu wollen. 

Eichstätt. . Gross. 



Uebuugsbuch zur griechischen Formenlehre mit etymologisch ge- 
ordneten Voeabularieu zu den griechischen und deutschen Uebungs- 
stAeken. NnehOurtios' giieeUseher Schnlgmmmntik. Yen Dr. Dagobert 
Böekei. Berlin, Wddmnnnsehe Buchhandlung. 1809. ' S.YIII n. 167. 

Wenn ich in dem vorliegenden Lehrmittel fftr den griechischen 

Elementarunterricht, das rücksichtlich der Aufgabe eines systematischen 
Vocabellernens mit einer mir wenigstens bei keinem derartigen Buche 
bekannten Sorgfalt zu ViTerke geht, eine vor der Menge gewöhnKehen 
flcihlagns hervorragende Leistung in der Schulliteratur anerkenne, so 
mag das nach den an verschiedeneu Orten der ersten drei Bände dieser 
Blätter in diesem Betreffe meinerseits gegebenen Erörterungen manchem 
ate eine literarische Schwache erscheinen. leb glaube mteh darob um 
so leichter beruhigen ^u können, als ich der gc^nlndeteii Zuversicht 
bin, wer sich die Mühe nimmt das Buch des Uru. Dr. H. genau zu 
prttfeu, werde auf dieser Annahme kanm allzu hartnäckig bestehen 
wollen. 

Der Hr. Verf. hat den thatsächlichen Nachweis geliefert, dass die 
engste Verbindung der Ucbersetzungsstücke aus dem r)eutschen iu die 
fremde Sprache und umgekehrt aus dieser in jene einerseits, ander- 
acits der Grammatik und eines etymologisch geordneten Vocabulariums 
III einem homogenen Ganzen, lässt man sich nur die nnerläesliche Mühe 
nieht gereuen, recht wol möglich ist, folglich auch, dass ich seinerzeit 
mit dieser Forderung hinsiehtlieh der bei uns fDr den lat und gcieeh. 
Anfangsuilwrieht sumeist gebmnchten Lehrhdcher nichti miibAhriiches 
ferlangte. 
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Unter Buch behandelt die griechische Formenlehre dergestalt, dasa 
in 107 NniBcni*), jedesmal nutm YanraiMiaf auf die eiBiehlAgigtB 

der Scliulgranimatik von Ctirtius, vorerst ein längeres griechisches, dann 
ein kürzeres deutsches Uebungsstück zur Bearbeitung vorgelegt wird. 
Diesen Uebungen istNumer für Nnmer eine mäasige Reihe vonvoeabela 
sum Auswendiglernen vorgesetzt, die theils in jenen, theils später sar 
Verwendung kommen. Das alles ist nicht neu, wol aber, dass die Vo- 
cabeln, so weit das thuulich Bchiun, etymologisch geordnet, und dass 
jedem Worte gleieb die versehiedenen im Boche erforderUeken Bedeni- 
UDgeu beigegeben sind So wird dem Schüler das allerdings „prosaische 
Yocabellernen" durch die pluomässige Ordnung wesentlich erleichtert, 
und, 80 weit das eben angebt, selbst angenehm gemacht Zugleich wird 
auf diesem Wege die in derlei BQchern oft bis zum Ueberdmsse foa 
Lehrern und Schülern und gewiss nicht zur Förderung der letztern ge- 
wöhnliche Wiederholung des nämlichen Wortes glttcklich vermieden. 
Und was hiebei die Hauptsache ist, der Sehftler li*t sofort Oelegenheit, 
seinen Besitz zu vei-wertben und sich so deaeelben zu freuen. Dsmit 
er aber, falls später ein oder das andere Wort seinem Gedächtnisse 
entfallen sein sollte, bei der Arbeit nicht ungebührlich lange aufgehalten 
werde, ist auf den letzten 34 Seiten ein genanei, alphabetiaeli fMVd- 
netes griechisches und ein deutsches mit grosser Sorgfalt hergestelltes 
Wörterveraeichniss beigefügt , in dem jedes einaelne Wort mit der be- 
treffenden Nnmer des Baches versehen .ist Yorausgcsetst nnn, dass 
anders der Lehrer der rechte Mann ist, io kann es nicht fehlen, dass 
nach diesem durchaus methodischen Vorgange des Buches der Schüler, 
und das erzielt der Verf. mit richtigem Takte zumeist, in dieser Hin- 
sieht tüchtig vorbereitet an die Leetüre des Xenophon herankommt. 

Was nun freilich die Durthführung dieses Systems in ihren Ein- 
zelnheited, die Auswahl des Materiales zum Uebersetzen betrifft, und 
was derlei Fragen mehr sind, so kann ieli nicht verbehlen, dtn ich von 
Hm. Dr. B. manichfach abweiche. Und ich halts das Bn lllr widitif 
genug, um hier auf einiges des kürzern hinweisen zn dflrfen. 

Ist in einem solchen Lehrmittel die Vocabelnoth in leidliche Ord- 
nung gebracht — Hr. Dr. B. leistet aber melir als das so darf man es 
meines Erachtens mit allen und joglichon Einzolnheiten nicht mehr zu 
genau nehmen. Auch lässt sich hier bei einer zweiten Autlage, deren 
Bedarf sicher nicht zu lange anf sich warten lässt, meistentheils nn* • 
schwer helfen. So ist es eui Leichtes, eine sorgfUtige Bezeichnung der 
Quantität herzustellen, wo sie der Schüler vonn^then hat Er kann 
Substautiva wie nvXq (2) n. Xvntj (38) ohne die Kenntniss der (Quantität 
des V im Korn. plnr. nieht aeeentdiren, A^jeetiva wie mihtfioc n. 
i^vfiog (30) nicht richtig compariren ; dagegen ist die Quantität völlig 
überflüssig angegeben für xiydvyog (3) u. Xvxoc (ibid ). Das sorgt den 
Schüler hier so wenig, als dass Cyrus der ältere 529 und Cyrus der 
jüngere 401 gestorben ist (10): nunc non erat kia locus ! Nicht viel schwie* 
risror wird es sein und zugleich dringend m em])feh]en, eine ziemliche 
Keihe von selteneren Wörtern, deren nicht wenige ohne alle Noth gleich 
anf den ersten Seiten aam yorseh<»in kommen, gans aosanmerzen oder 
doch fQr später aufzusparen; Wört<T, die sich nicht wol in ihrer 
Familie darstellen lassen, mit andern ihres gleichen abgesondert zu- 
sammenzustellen, so insbesondere auch l aitikeln und Adverbien wie 



* ) Drei Nameni grieoliischea Testes sind diesen Als „Anhang" 

beigegeben. 
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»ttff fliv — <f^, yuQi ttkkr^ nv. ^iif, fr, ffijAttffif, nlxot, o'Cku^b ÄC. Es ist 

feroer kaum zu billigen, dass ein gutes Stück der Yerbu auf fit bereits 
vor der sweiten Hauptdcclination, d. h. vor d«r drittoii DeeHoatioii sltoB 

Stiles herangezogen wird, und nur wenige Lehrer werden dem Wunsche 
des Uro. Verf. beipflichten, es möchten diese Verba auch in der Gram- 
iBAtilr lehoB lieber vor denen auf n» behandelt werden (S. IV). Das mag 
dieoretiich recht schön and gut seiiit aber von practischen Standpunkte 
ans wird man sich dagegen aassprechen müssen. Hr. Dr. B scheint 
mir nach seiner Vorrede und nach der Qesammtanlage des Buches ein 
viel SU gewiegter Praetilter sn sein, als daes er nicht eineehen BolUe, ee 
wäre ein Misgriff, die verschwindr^nrlc Minorität der mit maaelierlei 
Anomalien behafteten vor dem grossen Heere der iti ihrer regelmässigen 
Erscheiuung so gar ein fachen Verba auf a> zu tractireu. inquam und 
Gonsorten vor lau^o zu nclimen, was ungefähr auf dasselbe hinaus liefe» 
fällt doch niemand oin. Es besteht ja in Anbetracht des Ucbungsbnches, 
um auf dieses zurückzukommen, für eine solche Acnderung nicht der 
geringste Bedarf. Kennt der Senfller nor ini, 9tif(, n^*"^ n. 
ferner § 232 der Schulgrammatik von Curtius, so ist bis zur Behandlung 
des Verbuin ex profetBO keinerlei dringendes Bedürfniss in dieser Hin- 
sicht abzusehen. 

Anderseits ist nicht zu verkennen, dass durch das Streben des Hm. 
Verf , Worterfamilien in thunlichster Vollständigkeit vorzuführen , auf 
den ersten Seiten des Baches mauches gerechtfertigt oder doch entschul* 
digt sein mag, was sonst als Febler angeseliea werden nflstte. Will man 
sich nicht zu einem Verfahren entsch Ii essen, wie ieh deren ein paar 
beispielsweise im II Bande S.306f. dieser Blätter vorschlncr, so wird es 
beim Beginne in solchen Büchern nicht ohne Unebeniieiten abgehen. Es 
ist daher nicht viel Aufhebens darttber su mscben, wenn bereits in 
Nr. 8 ein Fragment der Verba contracta vorgeführt wird, und selbst 
darüber nicht, wenn schon vorher, ohne dass der Schüler von Verbis 
eOQtraetis eine Ahnung hätte, ^iAe'o», nXovtiuj TJoXeuia, ^fiai, vocivt^ xot- 
pmfiUi atQux^yim, oixf'to, votia, ei'i'ot*o, ^Myoiofdui^ jiQoi^im, nXiMj ^nr- 
of/rr/, in/fu>). (ffjnPi'^oi'tfw, (Tiyaü), tT/jP.oM, «ygioot, xoivow, xaQnoof U. ikfv- 

»e^ou) zum Erlernen vorgeführt werden. Und so mag auch rolctyi« 
hingelien, wenn es sehen in Nr. 6, also vor der sweiten Hauptdeclinatioa 
gelegentlich rocor, ro^oztjg u. f^rvu) seinen Platz gefunden hat. Der 
Hr. Verf. betont mit gutem Hechte „die beilige Pflicht" des Lehrers anf 
das nachdrücklichste, „mit den Schalem vorher genan dnrehsnnelimen 
and an besprechen, was sie lernen sollen und nicht bloss in der Gram- 
matik „aufzugeben", damit nicht Unverstandenes dem Gedächtnisa über- 
geben und dann falsch oder schief aufgefasst oder bald wieder vergessen 
werde'S vi^^ *o lassen sieh derlei mtiMfltae des Bnches allerdingt nn- 
•ehwer rectificiren. 

Bedenklicher bereits scheint mir ein anderer Punkt. Meines Be- 
dflnkens nämlich werden viel zu früh und viel zu zahlreich schon in 
Nr. 4 Pvaepositioncn in verschiedenen Bedeutungen und mit vLrschiedener 
Rection vorgeführt, deren richtige Anwendung demzufolge später voraus- 
gesetzt wird. Von Schülern , die kaum zu decliniren probirt haben, 
kann man doch nicht die Unterscheidung von «vri,-»m u. n^i« Ar 
„gegen", von ^y^xu u. J"«« für „wegen", von «rro u. vcon für ,,von" und 
derlei mehreres verlangen. Auch die Rection, wenn gleich noch so gewöhn- 
licher Verba, wie ttdixfu), ff(>^<'>> oQtyofic.i Ii b. w , stbon auf dieser Stufe 
au foid fl t n , halte ick für verfrüht, woin noch kommt, dass sie so brocken- 
weise Mifirackand, aUsnleidit von vorne herein abeneheo oder docli 



Dlgitized by Google 



180 



schnell verwechselt und ganz vergessen werden. £ntweder stelle qian 
die nothweadigsten in eine eigene nomer luBemmen, oder pnsse ihnen 
noch besser den deutseben Aosdruck an. Geht dasniclit, nun so schreibe 
man den betreffenden Casus vor. Wird Hr. Dr. B doch auch nicht 
müde, „caV mit Conj/' u. d. g., was sich viel leichter und richtiger beim 
Beginne des Yerbnms mit ein paar Zeilen abmeeheh liesse, bis «ur 
letzten Xumer immer und immer wieder anzugeben. 

Und so hätte ich immerhin mehr oder minder Wichtiges noch 
muieherlei am Herzen, vas mir in dem guten Buche nicht mnnden will, 
so gerne ich es öffentlich ausspreche, dass mir seine Durchmusterung 
aufrichtige Freude und vielfach Gelegenheit verschaffte, üeschick und 
l'leisä des Verfassers zu bewundern; allein ich habe den Baum, den 
diese Blätter derlei Besprechung gestatten können, ohnehin schon be- 
trächtlich fiberschritten. Eines aber lässt mich mein riecen^entengcwissen 
trotzdem nicht verschweigen: an der mitunter vorkommenden Gräcität 
einzelner Sätze, an dem Deutsch anderer und hauptsächlich an der Leer- 
heit des Inhaltes von Dusenden und Duzenden derselben werden 
Lehrer und Schüler sich Stessen, und diese Misstände werden der sonst 
so wUnschenswerthen Verbreitung des Buches in den Schulen sicher 
Eintrag thnn. Hier ist Abhilfe unerl&sslich, so viel Arbeit sie Ter- 
ursachen mag. Es ist wahrlich etwas viel verlangt, ^iitze zu goutiroi 
wie: Den Hunig essen die Wespen (21); Der Wolf isst die Knochen des 
Stieres (7); Ein grosser Ilaufe war auf der Pnyx (29, vergl. ftbrigens: 
3000 Bürger versammeln sich auf der Pnyx 40); Bringet den Sand aui 
der Thüre (4); Du machst die Bildsäule des schönen Weibes einen Fuss 

Sross (2ti); lieiche und uneuthaltsamc Männer sind von der Fussgicht 
rank an den Fassen (ibid.) ; Das Kalbfleisch wird von den Kindern ge- 
gessen (31), Die Enten sind kleiner als die Gänse (X^); Wie alt jemand 
ist, erkennen wir an den Haaren (38); Die Diebe werden sich verbergen, 
aber die Diener des Gerichtshofes werden sie suchen {'»2). Ich kann 
mir nicht denken, dass ein Lehrer der Sexta solcherlei Sätae seitens 
der St:]iiiler duldet, msclnseigo denn dass sie ein für höhere Klassen 
bestimmtes Buch produciren darf. Und doch sind sie nicht das ärgste. 
Noch raisslicher scheinen mir S&tse wie die folgenden: Als der Feind 
sieht, dass die Soldaten zerstreut sind, griff er an und tödtet einige (74); 
Ich mache dich zum Zeugen mit den w issenden Göttern (89); Du hättest 
viel gelernt, wenn du unterrichtet wärst ii>9). Hiegegen freilich ver- 
schwinden Sätze wie: 'j49^t^ if ttSy quXocoff toy icriy (3); (d xSfxtu 
nvXug ovx tjfonxiy. v'fj.r x«i l'jtr.fjff, 7iv).<u orx f,aicr (2); &i:).torx' i'dt'/.- 

Sijy eyofuy (5). Welcherlei Art von Sätzen auszuwählen und in welchem 
eutscn sie za geben sind, dardber könnte sich der Hr. Verf. ans den 
bei nns sumeist eingeftthrteu W. Bäuerischen Uebungsbücheru am besten 
belehren. Da er den Yocabeln so grosse Sorgfalt zuwendet, wird man 
bis /um Verbum bezüglich des Inhaltes nicht lauter Mustersätze ver- 
langen dürfen; den oben angeführten jedoch dürfen auch sie nicht 
gleichen. Sjjüter aber iiuiss mit der grössten Auswahl und Sorgfalt zu 
Werke gegangen werden. Dabei ist es nicht eben ^u urgiren, wenn 
einmal «n guter Sats in gehöriger Entfernung griechisch und dentsch 
zngleich vorkommt, wie z B- in unserm Buche der über Solon (84 u. 108). 

Angefüut sei nur noch, dass die Ausstattung des Unches seitens der 
Vurlagshundlung musterhalt ist, und dass sich sinnsturende Druckfehler 
nicht finden. 

München« Dr. MarkKaoaer. 
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Dr. Wftckers Beispiele und Autgaben zur Algebra. Fflr Gymnasien, 
ftealscbulen und zum Selbstunterricht. Fünfte Auflage, vermehrt und 
varbeitert von Theodor SehrOder. Narnberg, Baaer A Raipa 1869. 

Dieses 63 Seiten zählende Weritohen enthAH 578 Aufgaben, woTon 
ftr die erstell 883 der Ansatz gegehen ist. Von diesen- sind 138Glei- 

cbnngen mit einer, 18 Gleichungen mit mehreren anbckannten Grössen. 
An diese reihen sicli 21) rein und 70 unrein quadratische Gleichungen 
mit einer vnd mehreren anbekannten Grössen. An diese sehliessen ddi 
290 sogenannte Textglcichungen au, fürwclcho der Ansatz erst gefunden 
werden muss. üievon führen 128 auf Gleichungen mit einer, 56 auf 
Gleichungen mit mehreren Unbekannten Tom ersten Grad, 22 auf rein 
und 30 auf unrein quadratische Gleichungen. Zum Schlüsse kommen 
noch 39 unbestimmte und 15 vermischte Aufgaben. Als willkomniene 
Beigabe erscheint am Ende des Buches die Angabe des Ergebnisses 
s&mmtHdier Aufgaben. Wenn es ancb Viele gibt, welehe die Angabe 
der Resultate bei einem TJebungsbuche aus bekannten Gründen für un- 
zweckmässig und nachthcilig halten, so kann Referent doch nicht umhin, 
zu bemerken, dass auch die gegenthcilige Ansicht, zu der er sich be- 
kennt, mindestens eben so starke Vertretung und gleichgewichtige GrQnde 
hat. Uebrigens dürfte hier die Angabe der Kigehnissi' um so gerecht- 
fertigter sein, als das Buch auch für den äclbstunterricht berechnet ist. 

Bei genaaer Durchsieht des Buches wird man eine sorgfältige Ord- 
nung und glückliche Wahl des Stoffes nicht verkennen. Unmerklich 
wird der Schüler von den leichtesten zu den scliwierigeren Aufgaben 
geführt; diese sind durchaus so gewählt, dass sie den Geist des Schülers 
ganz in Anspruch nehmen, ohne seine Kräfte xn übersteigen und so 
den fleissigen Scliüler zu cntmuthigen. Mit grosser Sorgfalt sind die 
sogenannten Textgleichungen behandelt, welche bei dem engen Baume 
Ton 17 Blftttern iede wünschenswertbe Mannigfaltigkdt bieten. Der Ans- 
dmck ist bei denselben bestimmt und deutlich, so dass die Aufgaben 
nicht leicht falsch aufgefasst werden künnen. Die Ausstattung des 
Büchleins ist gefällig, der Druck rein und korrekt, und es dürften sich 
ausser den folgenden Druckfehlern, welche bei der Entfernung des 
Herausgebers vom Druckorte leicht möglich waren, kaum solche finden. 

So ist Seite 6 Nr, 93 nach a (h-l-c) statt - ein — und auf gleicher 
Seite iu Nr. 9.j statt 9 x 4 a d q zu setzen q x — 4 a d q. In Nr. 138 

soll es statt 5 Y 1^ " 1 j< heissen 5 V 67 — ^ Tli. In Nr. 156 steht 
TOT 6 statt ein — . Nr. 102 gehört zu den Gleichungeu zweiten GradeSi 

wo diese Gleichung anch als Nr. 273 ihren Platz gefunden. Ferner soll 
es heissen iu Nr. Iü7 Seite J 1 : 8 x — y 3 z 43 statt 8 x — y — 3 x r^- 43 

und in Nr. 216 Seite 16 : x » -f | x ^ 188 statt x " - x - 188. In Nr. 

245 und 246 sind die angegebenen zweiten Wcrthe --21u. — 14'/-, nicht 
zulässig, da bei absoluten Wuriseln, wie hier vorausgesetzt ist, z. B. bei 

245: V —16. »^T^^. i6 ( — I) . q Ip", 144^ - 12 

nnd nicht + 13 gibt. Kr. 339 dfirfte etwas geändert werden, da das 
Besultat 25 nicht mehr die gegenwärtige Zahl der b-n^i eii-cl\eii Gvin- 
nasien ist Bei Nr. 411 ist das Resultat 3,06 statt 2, 99. In Nr. 440 
soll es heissen: die Depesche kam in New -York 3 Alin. nach auf 
5 Uhr an, statt ' ^ uut 4 Uhr. In 508 soll statt 600 Th. 60 Th. und in 
309 sUtt 26 Th. 36 Th. stehen. Der Aufgabe rr22 entspricht das an- 
gegebene Resultat nicht; für 627 ist das Ergebniss 15^34 statt 15;32j 
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in 580 ist statt des svdteii Kiiebiiissfls 37;6t ni 8«Cmb 23; 36. Ant 

Seite 60 sind in 276 und 280 die Wurzelzeichen etwas zu lang gemacht 
auf Seite 61 sind die Kosiiltate von 345 und 346 verwechselt und Seite 63 
endlich heisst es in Nr. 634 7t, statt und hei Nr.56ö 270; 7.. statt. 
S90^7... 

Der Gebrauch dieses Buches erspart dem Lehrer manche kostbare 
Zeit und der geringe Preis desselben (gebunden 18 kr.) ermöglicht auch 
dem minder bemitteltMi Sdifller die Anschaffung einer ftr seinen Zweck 
vollständig auareiclienden AufgabensammluDg. Keferenft glaubt daher 
mit Recht, seinen geehrten Herren CoUegen diese Sammliilg sur Dureb- 
Sicht wiirmstens empfehlen zu dürfen. 

Passau. Hartman n. 



1) Seholl, Fr., k. Snbreeter, Griechisches VoeahaUriam «of 
Qnmdlage der ipnehTergleicheBdeft FonehnogAii in e^el. Oiduuig 
für Lateinschalen und GynnMieii bearbeitet. Erlaagea. BeeoU. 

1870. IX und 156 S. 8. 

2) Todt, B. , Director des Hennebergischen Gymnasiums zu Schleu- 
siogen, Griechisches Vocabularium für den Elementarunter- 
richt in sachlicher Anordnung. Zweite, umgearbeitete Auflage. Halle. 
Buchhandlung des Waisenhauses. 1868. VI u. 74 S. 8. 

Von den mancherlei vorhandenen griechischen Vocabularieui deren 
fast jedes eine anderft Methede befolgt und üsst keines lediglich die An- 
eignung des Wortschatzes bezweckt, ist mir bisher keines bekannt ge- 
wesen , das nach der Methode meines liocliverchrten seligen Lehrers 
Doederlein verfasst gewesen wäre, ausser dem von ihm selbst vor etwa 
sehn Jahren im Manuscript von n bis w niedergeschriebenen, das er 
mir zur Ansiebt mittheilte*). 10s würde etwa 5 Druckbogen gefüllt 
haben, blieb aber im Pnlte liegen, meines Erinnerns zum Xheil dess- 
hnlb, veil der sei. Vertaer sich in Abgrenzung des Stolfos nidit tans 
genu^ gethan hatte, vielleicht auch aus Rücksicht auf die neuere Lin- 
guistik, von deren eingehenderem Studium der Begründer der lat. Syno- 
nymik sich dann durch mehr zusagende und bedeutendere literar. Arbeiten 
abhalten Hess. Die Resultate jener Wissenschaft sind inzwischen be- 
kanntlich, besonders durch G. Curtius Verdienst, auch der Schule zu- 
gänglich geworden und Herr College Scholl, ein Schüler Hoederleins, 
hat diese Resultate sich anzueignen das Recht und die Pflicht gehabt. 

Dem Umfang nach ist nun sein gricch. Voc. noch um die Hälfte 
grösser als sein Muster, das lateinisclie Doederloin's, besonders da nicht 
nur alle Wörter mit deutscher Bedeutung versehen (was Doederlein ge- 
wiss nicht billigen wOrde) , sondern ancn eine reiche Falle von lateu,. 
üebersctzungen, mancherlei Vergleichungcn lautlicher und sachlicher 
Art nicht Mos aus dem Gebiet des Latein, beigefügt sind, was nur zu 
loben ist. Nur im Punkte der Vorsicht und der Präcision hat S. sein 
Vorbild nicht erreicht. — Zunächst jedoch soll hier durchaus herror- 

Sehoben werden, dass das Buch mit sichtlicher Liebe und grossem 
'leisse gearbeitet ist, auch in Bezug auf Vergleichung der beiden alten 

*) Er wusste nämlicb, dass ich, nachdem Prof. Christ mit seiner 
„Lautlehre" mir zuvorgekommen, eini|^ 2ieit den Gedanken gehnkty 
«in solches Vocabui&r au schreiben. 
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SprMlieii n«eh Fora ond Geist im Einzeluen eine grosse ZaIiI gater ttiid 
•Bfegender Bemerkungcii eothält. 

Ich schicke dies um so lieber voraus, als ich mit den folgenden 
Bemerkängen, die sich mir beim Durchblättern des Buches dargeboten 
Inben, lediglieh melii Interesse m der Stehe and denWoiisehbekiuideB 

nöehte, zu einer weiteren Auflage desselben ein Weniges beizutragen. 

Durchgelesen habe ich die Buchstaben A Ii r A M ? £ T ^ anderes 
nur gelegentlich wahrgenommen. Herr Coli. S. betont von vorne herein 
den wissenschaftlichen Standpunkt, in einem gewissen Gegensatze gegen 
Vorgänger; die Schwierigkeit liegt aber in der Vereinigung dieses mit 
dem pädagogisch'praktischen Standpunkt — und diese scheint mir nicht 
fitteklieh genog flberwanden so seiii. Es werden namKeh 1) direete ' 
Ableitungen und Composita („gleichsam Kinder ders. lbon Familie" ), 
2} indirecte auch Wurzelvariation enthaltende („gleichsam Geschwister- 
kinder"), aber auch 3) solcbo Wörter in die Familien aufgenommen, 
deren Verwandtschaft „durch Vergleichung anderer Sprachen, meist des 
Sanskrit theils mit Evidenz theils mit WahrscheiDlichkeit eruiert worden 
ist". Wäre im Vorwort S. IV der hier in Parenthese stehende Vergleich 
bei S) fortgesetst wordeo, so würde dies — abgesehen vea der miss- 
lichen Vermengung des Evidenten und Wahrscheinlichen (?) — dann 
von selbst zu der Durchföhrnng des Grundsatzes genothigt haben, dass 
swar ein allgemeines Vocabular wie das von Fick oder Pott's Wurzcl-W.B. 
zu wissenschaftlichem Zwecke sich dergleichen erlanben darf, weil ja 
der Blick des Lehrers eben nicht auf eine Sprache gerichtet ist, dagegen 
fftr ein Schulbuch solche Dinge mindestens störend sind. Der Schüler 
kum a. B. nicht darauf kommen, wie idXU* unter £qx'^I^*' gehört; die 
meisten Lehrer werden auch erst Curtins (dem in der Hauptsache Hr. S. 
und mit Recht sich angeschlossen bat) naohscblagen und dann finden, 
dass dieser, selbst in seinem gelehrten Werke, utkku — nicht unter 
lpj|fo/K«* oder «^«^Imw was er beides ^konnt bitte — sondern als be- 
sondere n. 657 aufführt. Hierin und in manch anderem Falle hat es 
Hr. S. an Vorsicht fehlen lassen. So steht, trotz Curtius Grundzügen 
8. 200, 434 jAivvv^&iog unter del mit dem es nichts zu thun hat, ox^t- 

unter axgot, vij&vftos mit mfo^ unter jdvst tnjQtros „unzählig, un- 
endlich, cf. eixoai vijqit' anotva*' {\) unter itQix^finq , tnonml' unter Fof'rfo), 
if^nyvof (herz •erfreuend?) unter ytUu), uyuXÄut trotz Curtius vorsich- 
tiger Bemerkung 8. 158 ebenda, desgl. glansvoll, stolz, statt- 
lich"; fiijn^ trotz Curtins S. 280 unter uddofAai /ue'rQoi', ctjucc^KU'«) trotz 
C. 6i9 f. unter ijsQtfu r, das von Curtius abgesonderte i n. '62'.}) inadog 
unter fiiaoi f^iixQov, «rro^« unter ituyi». Zu ittXdvotvoc: ist (statt /^Qtyoe) 
fUsohlieh ^7c in Parenthese gesetzt, das S. 116 f. fehlt. Hat Hr. S. für 
diese u. ä. liUle besondere Forscbungsresultate oder Gründe, so sind 
dieselben doch nicht so selbsteinlenchtend, dass er ihnen stüiächweigend 
folgen durfte; sie mfüsen jedenlbtts stiebbaltiger sein, als das im 4. Heft 
dieses Bandes 8. 143 f. gesperrt gedruckte. Nach dem Vorliegenden aber 
wird sich mancher Schüler oder Lehrer bemühen eine Verwandtschaft 
zu entdecken, die entweder factisch gar nicht besteht oder wenigstens 
nicht zweifellos ist. Un^fekehrt ist xiusvog von xifAvta getrennt; audi 
sind eine Zahl von Verwandten nach n*. II u. III doch aus der Familie 
abgesondert worden, wo 1) die Ansdehnang der Familie oder 2) der 
Unterschied vom 8tammwort naeh Form odier Bedeutung zu gross ge> 
WMon wive. Dies ist wol auch kein Vortheil; denn es wird so dem 
Lernenden entweder der Reicbthum oder die Besonderheit der Form« 
oder Bedeutuogsentwickeluug in einer Wortfamilie verdeckt ^ es mOsst« 
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sonst ausser der Yerweisüng vom Eincehtamm (z. B. <rrvi«(, die Inder* 
w&rts wieder fehlt, wie bei atfvro, ^^rt^vnoc^ auf die Wurzel, auch um- 

8eke)irt bei dieser auf jenen vc-rwieseo werden, was jedoch immer ein 
Tmweg bleibt. Mehr Consequens wäre wohl auch in der Bei^ehniug 
des Poetischen zu wünschen. Die vielen „im Interesse Homers auf- 
genommenen" Wörter sind mit einem Sternchen bezeichnet, das aber 
„nicht besagt, dass jene nur homerisch" seien, sie können auch in att 
Proia febrftnchlich sein — andere |Miet. Wörter sind gar nicht bezeichnet, 
so dass wenigstens in StilObungen, schon ehe Ilomerlectüre beginnt, 
däfiUQj xkäos u. a. Wörter ügurieren werden. Auch in Grammaticis könnte 
etwas mehr Conseqaens niimts schaden, es ist s. B. 4 t^/ßot, n dfM^rot, 

T« oir« . T(i aTf:9ii(', yovt'a, i^frtXaytjy , n'/rrz/nro , en ),(')' ^r^tjy U. il. aus 

der Formenlehre erwähnt, andres coordiuierte oder gleichwichtige nicht. 
Man würde manche Composita oder deren Bedeutung missen dürfen, 
wenn dafür nach Doederleins Beispiel die Girundformen der Verba» die 
ja theilweise schon \^■ogen Ablauts und sonstiger Aenderungen enge mit 
der Derivation zusammenhiingeu, wie bei Gottscbick aufgeführt würden. 
Das Mass des Aafiranehnenden ist freilich ein subjcctives bei solchen 
Büchern und niebt am mit dem Hrn. Verf. zu i echten, bemerke idi/ 
dass mir beim Lesen auch noch eingefallen erttldio, cn^ndoV, (Urvant;, 
tttuäaao), 7t (((ittiftctSi {<*yioj(og, jis^iui^eif, «xog, tix^oufia, iytt^yiji^ u^yog, 

fcno'Aoyog, uuyt]ajifc, «ue'Xfi, u^-iQoruCi'f , fiovra^, uvaog, (H'fiaieXXaj, raXu- 

ntiqwSf äyiios Wörter, die vielleicht aus Versehen fehlen. Viel 
aehiwerer ist es MUeh die rechte Beschrinknng su finden ; in der Be- 
deatnngsaDgabe dürfte wo! meist die lateinische genügen — also „«rtfr- 
tff/o,u«t convenire^^; die Composita müsste der Schuler in der Regel beim 
Torhehgen Durchgehen selbst analysieren, z. B. tiyevQ(a»<a auffinden, 
i(«9f, ansllndig machen u* i. und nur wo die Bedeutung so in sagen 
einseitig sich entwickelt hat, wäre dies ru beseiohnen »nffoti^xo/tnuf 
auch: einkommen cf. redire^*. 

Etwas grössere Genauigkeit ist aber hie und da in der Uebersetzung 
einzelner Wörter nötbig. Der Kürze halber yerwtise ich aaf 4>"}Aa%(tf, 
ruroq, dv(TrjXF^'fj^, ercQftXxijg, vvaao). ,i(c<jy. i f^t, ytrfVQct noXe/uoto, y«ffT«'p€?, 
avyjoyvfMti, u^iyaQTos, fieofM^u, aot^uu (eig. „das Gerettete, Hom.^*?), ra- 
revnovfj tiihSytrot, irAvrorofof, a/ug>ua(tit «mrojfowot „bloss, reo ge- 
gossen" V — Ebenso wäre eswolgut, wenn überall eine feste Anordnung' 
eingehalten wäre (^ctdtjy ist von ßaStl^io weit getrennt), besonders in der 
Folge der Wurzeln, z. B. yu, yey ; na, nuy (über nicht ndyaxia statt 
irs^Hne»), nty, necd-, mi^^f fta, finy, fity; trra, a&iy; ra, rcey, tev; ^«t, 
<pey u. ä. — Auf Rechnung des Druck- Correctors kommt es wol, was 
in einem etymol. wisseuschaftl. Voc. vermieden sein sollte, dass Wort- 
abtheUuncen wie cog-noacoy cog-iwius^ dneyyvja-fiiyog , tSiß-QtSmm sich 
finden. Inrnckversehen : uTcvaiS.bf curwy |fjra^?)6, «V^^nxt«; 10, (^Qtjf^- 
fiog 11, Trc iiiXejuya 16, ßf^a^w 21, «ftttfufun^wm 88, winieln 91, oXr 
ßiof 103, asstiti 126. 

Eine Aeosserlichkeit, aber keine bedeutnngslose, ist die Beieiehnanir 
einer gewissen Abstufung nach Curscn damit der folgende Lehrer weiss, 
was unter dem vorausgehenden gelerut worden ist; Doederlein in seinem 
Iii Voeabnlar, das ja Hr. 8. als Schfiler schon gelernt hat, hat be* 
kasntlich durch ein einfaches Kennzeichen (gesperrten Dmck) dafür g»> 
sorgt. IMeses hat Hr. S. eigentlich unnöthiger Weise schon verwendet ge- 
habt und fürchtete dann (auch bei Bezeichnung der poetica) ein störendes 
Gewimmel Von Zeichen; so ist nun aber Leäor nnd SehQltr genOthigt 
durch Anitreidaeii das Yentaite ntdumholsn. 
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Druck, i:'apwr uud Ausstettong verdient alles Lob. Die Hauptfrage 
vird aber san sdn, wo vnd ide man daa Boeb YtrweiideD kaaa; et 

wird nicht leicht sein, bei der in den oberen Lateinklassen and den 
unteren des Gymnasiums für's Griechische vcrfflgbaren Zeit den Stoff 
«u bewältigen; glcichwul und selbst der obigen kleinen Mangel un- 
geacbtet, die ja die Erreichung des Hauptzwecks nicht beeinträchtigen^ 
möchte ich das Buch /u einem Versuch und wenn die Zeit hiesu nint 
verffigbar ist, weui^tens für den Privatfleiss der Schüler empfahlen* 

Viel kürzer kann ich mich bei demBflchlein des Hm. To dt fassen. 
Dasselbe bietet zunächst im Anschluss an die Grammatik 406 Nomina 
als Declinationsbeispiele; von S. 7 an den sachlichen Theil, so daas 
§ 1—8 das leibliebe Leben des Menschen , § 9—15 das Znaammenleben, 
{16—21 das Geistesleben, §22—26 die unorganische, § 27—28 die or* 
ganische Natur behandeln, und zwar so, dassdnrch eine einfache Druck- 
einrichtung vier Curse (QuarU bis Unter-Secanda) ca. 680, 1320, 199D 
Vocabeln leicht ausscheiden nnd lernen können; der erste Ours ist bis 
zu den Verbis in ,ut excl. gerechnet. Gegen die erste Auflage ist hier 
insbesondere fttr Uebersichtlichkeit der Anordnung und mit Bftcksicht 
auf ;die pralctisebe AnsfAhrbarkeit viel gesehehen. Die Auswahl ist im 
Ganzen eine recht gute; kaum dass man etwas Ueberflüssiges wahr- 
nimmt; Composita mit deutscher Bedeutung und Angabe der Construction 
sind zum Vortheil der Uebersicht in Noten unter den Text verwiesen, 
alle anomalen Wörter sind durch ein Sternchen kenntlich gemacht, die 
Grammatik ist vit 1 , die Synonymik öfters beräcksichtigt; Poetisches 
(s. B. 0 fuis S. 7j nicht bezeichnet, freilich auch aberhaupt znrQck* 
tretend (besonders Homerisches), was man nicht tadeln wird, yielleiclit 
wird der Hr. Verf. sich zu etwas mehr Rflcksicht auf Synonymik (z.B. 
^rfXvg 7, axvkn 40, anocfoc cims rirpq^ favtlla) und Formenlehre und 
Syntax mit der Zeit veranlabst ündcn (NB vfi fxlf 6 Zfvg laut Alcaens 
fr. 34, neben o ifetk 66), in der Bedcutungsaugabu viell. setzen: yttfteüf 
freien, yuuftaitui sich freien lassen 8, nXtWtttitK; Flechte 9, (fuXaxgos 
kahlköpfig, xtujtqikiia abküssen, 6ifn ich werde gehen 12, oixot,- res fa* 
ndUart» oiftioCw ach nnd wehe rwfen. NB. otfuoCe, oiuti^et 44, tw 
mu^oi klcinniiithig 40, ttrixog Vers (artfiutcra wol nicht Kränze). Dw 
Stwnchen fehlt bei iiuaruCat 17, ««roc 20, oeanor^s 29, nt^utQeta 41, 
Mn/<m 42, nvy^tiyouat b\. ~ Etwa hinzugefikgt könnte werden vldoSs ^ 

11, ßiott 14» oimf ideiy 15, niriy¥€vm videor iJ^tiXtts 16» ayrnt- 
arag 17, anoTtmc 19, :nXX6g 20, $ov9og 20, ^XtoQog bleich 20, oi oixeioi 
23^ TirwjjroV • adj. 28, «//«>ov?41, avyyiyytuaxw 41, ttnofuty&uyu d3, di" 

0racifioy, in^og u. a« aus der Literaturgeschichte 55, ayttffduXot 68i, 
/ijAttt 72. - - Acccnt- nnd Druckfehler ^sind zu berichtigen bei uifios 10, 
teXevrt} rov ^iov 1.'), iuninXttfit 21, liXog 23, dtiifAoxQut^itf&ui 30 n. 1| 
yyioQifios 41, nifJtnXnfAi 69, yeßgoi TS. ✓ • ' . ' ' 

Das Büchlein hat siob bereits durch deuGebramdi bewährt, und war 
mit der Methode einverstanden ist, wird dasselbe jierne gebrauchen. — 
Ich wttrde freilich wegen des Formeureichthums der griech. Sprache und 
des vielerlei zn Merkenden immerhin ein Vocabular Toniehen, das einen 

Elementarkurs im Anschluss an die Grammatik in der Weise von Gott- 
schick (nur kürzer i^efasst) und dann einen etymologischen Carsus ent- 
hielte j doch kenne ich kein derartiges. 

Erlangen. • Dr. Antenrieth. 
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Zar Notli uf S. 152. 




gi)^ ist, 80 lange Capitalisatloa in irgend einem IBrachtbefl des Jahres 

so filigirt wird, dass dieselbe äquivalent ist der ganzjährigPii zu 
ü Pruoeat, ist vollkommen richtig und wohl auch bekannt, wenigstens 
führt die Aufgabe 14 auf S. 289 des III. Theiles der S aiiimlung von 
Hofmann (1853) darauf. Aber es ist die PVa^t, ob bei allen Rech- 
nuiigen mit Zinseszinsen die Zin-^zalilung für eiiic.ij P>ruclitliri! des Jahres 



init eiii£ielien Zinsen und wirklicher Zinszahlang ist dieses entadiie- 

dcn nicht der Fall. Wird hei 47o vierteljährige Zahlung der Zinsen 
ansbedungen, so wird allgemein an jedem Vicrtcljahresschlnss 1 be- 
zahlt, und braucht man ein Lauital nur Jahre lang, so bezahlt man 
dafür 3%, obwohl man weisSi dass man dadurch mehr bezahlt, als man 
schuldig wäre, wenn man sich genau an 4"/,, für das Jalir halten wollte. 
AifcU der Staat bezahlt bei 4prozentigen Obligationen mit halbjähriger 
ZinsKalilang 2"/» nach jedem Halbjahr, obwohl er dadurch ftlr das ganze 
. Jahr mehr als 4 7,, Zinsen möglich macht. Da nan Zinseszinseu im 
Wesen nur die einfachen Zinsen von einfachen Zinsen sind, so ist nicht 
abzusehen, warum man, nachdem man die ganzen Jahre hindurch die 
dnfBchen Zinsen von einfachen Zinsen gerechnet hat, im letzten Jahr, 
dcsshalb, weil es nicht mehr vollständig vergeht, von der Weise der ein- 
fachen Zinsen abgehen sollte. Oder kann der Gläubiger nicht, wenn 
er das in der Zuil sanzer Jahre erwachsene Capital von Anfang des 
letzten Jahres auf eiinache Zinsen für den Bruchtneil des Jahres aus- 
legt, diese Zinsen davon erhalten? Kann er sie aber erhalten, so thut 
er dem Schuldner auch kein Unrecht, wenn er sie von ihm fordert. 
Nach diesen Ansohanungen nun wird ein Capital a nach S'A 4% == 
a (1,04) (1,04) (1,04) (1,03) -:=a (1,04) ^ (1,03), und wenn vierteljährige Zins- 
zahlung ausbedungen ist, — a (1,01)'', wie es auch die Formeln bei 
Baltzer in seinen Elementen der Mathematik I S. 125 (2. Aufl.) geben. 

Dass also die Formeln z - av'^ "i" löi)) falsch sein sollte, kann 



ich ebensowenig finden, als dass die Formel z » ( ^ "i" loo) über- 



mässig wäre. Jene Formel entspricht einer im Leben häufig vorkommen- 
i^n Anschaoong nnd ist for diese auch allein richtig. FttrReehDungca 
aber den Bestand von Wäldern und Aber Einwohnersahl ist sie natür- 
lich unznläfisig, ebenso hei Geldrechnungen, hei denen Aequivülenz 
der Zinszahlung im Bruchtheil des Jahres mit der ganzjährigen aus- 
bedmigen 48t. Bndlieh halte ich es fiir Unrecht, die zuletzt genannte» 
l^Fonwinfixtra for mein zu nennen; sie sind ja nur di» Anwendaag 

der Formers — av*^ in speziellen Fällen, die ersteren nämlich für den 
Fall, dass der ^letzte Vergrösserungjsfaktor nicht mehr l,op sondern 

1 4: wird, und die letztere für den Fall,, in welchem pr ai die 
Stelle von p und n r an die von n tritt. ■ 





Hei 



Jf'riedlein. 
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Literarische NotUe'B. 

Rom and Kftnig Pyrrhos. Nach den Quellen dargestellt von Gustav 
Uertzberg, ausserordentl. Prof. der Gcschichto an der UDiversität 
au Halle. Halle, Verlag der Buchbandiung des WaiscDhauses. 1870. 
199 8. in M. 8. Nach den Gmndsftteen bearbeitet, die Direetor Jigw 

in der Vorrede zu seiner Behandlung der punischen Kriege (für die 
Jugend und Freunde geschichtlicher Loktüre) entwickelt hat. Die Be- 
handlung des Stoffes und die Haltung der Darstellung ist in der Haupt- 
saehe dieselbe, wie sie der Verf. früher bei der Schilderung der Kriege 
Alexanders des Grossen angewandt hat. Das Buch empfiehlt sich Im- 
spnders auch zur Anschaffung fttr Schülerlesebibliotbeken. 

Zu den besten Verlagsartikeln der an Hilfsmitteln für den geo- 
graphischen Unterricht reichen Dietrich Reimer'schen Handlung in Berlin 
gehören unbestritten die Wandkarte des römischen Reiches u. 
ffie Wandkarte von A Itgriec he nl and' (2. berichtete Anflage) fttr 
den Schulgebraucb bearbeitet von dem verdienstTollen Heinr. Kiepert, 
Je 9 Blätter zum Preis von 4 Thlr. in Umschlag, die erstere im Mass- 
stab Ton 1 : 3,000,000, die letztere von 1 : 500,000. Sauberkeit, Correct- 
heit und Anschaulichkeit sowie der verh&ltnissmftssig billige Preis machen 
Sie SQ sehr empCoMeBsverllien Lefanattteln. 

IHe Dichtkunst und ihre Gattungen. Uurem Wesen nach darge- 
stellt und darch eine nach den Diditongsarten geordnete Mostersaann- 

lang erläutert von Hermann Oesterley Mit einem Vorworte von 
Karl Qödeke. Breslau. Verlag von F. hl. C. Leukert (Const. Sander). 
1810. Preis 1 Thlr. ^ S. in gr. 8. Statt einer neuen Auflage des 
gloichnam igen Buches von Knütell hat der Verf. ein Vbllständig neaes 
Werk geliefert, das von dem Texte der ursprünglichen Vorlage gar nichts, 
von den ausgewählten Masterstacken nur wenig beibehielt. Das schön 
aosgestatteteBneh kann zwar seiner Anlage nndBestinininng nach nicht 
als Lehrbuch für gelehrte Schulen, wohl aber zum Selbstunterricht 
bestens empfohlen werden. Die (gelungene Auswahl von Musterstücken 
fördert wesentlich das Verstandniss der Theorie. 

Heber Umarbeitung einiger AriStop&ttiscber Komödien von Dr. Jos^ 
S t a n g e r. Leipsig. Druck and Verleih von B. G. Tenbner. W(k 5& S. 

in gr. 8. ' 

üebungsstücke zum ITebersctzcn aus dem Deutschen in's Lateinische. 
Für Unter-Secunda bearbeitet von C. M e n z e h Oberlehrer am KönigL 
Ovainasittin su Batibor. Haanever.. Hahn*sche Hefbodhhandlung. 183a 
^ S. in 8. Preis 7Vt Sgr. Das BOchlein enthält 109 Üebungsstücke 
von massigem Umfang mit sparsamer Vocabelangabe anter dem Texte, 
bestimmt aur Einübung der Tempora und Modi, wobei gelegentlich auf 
die GaMiMire sarOckgegrifTen and in stttistischer Hinddit das Hedb- . 
wendigste von den Gesetzen der lat Wort' und Satzstellung sowie von 
4en Kigenthümlichkeiten im Gebrauche der Ad^ectiva and Pronomina 
eingeprägt wird. Man sieht es dem Bach an, dass es ans der Praxis 
hervorgegangen ist ; zur Einübung des obenhe^cichneten Lehrstoffes bietet 
es recht brauchbares Material. Die granmat. Citate besiehen sich auf 
Zumpt und Ferd. Schultz. 
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Von der im Verlage der J. Cotta'scben BuchhaBdlung in StoU> 
gart veranstalteten Stnnilaiig yon ScbulauBgaben dentaeher Clattiker 

mit Anmerkangen (s. S. 49) ist nunmehr auch das 2. BAndchen von, 
Schiller's Wallenstein und Maria Stuart erschienen, beide von Professor 
Dr. J. W. Schäfer in Bremen nach den bekannten Grandsätzea be> 
arboHet 



Auszüge aus Zeitschriften. 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen. 2, 

I. liemerliungen zur badischea GymiiMialreform. Vou £rot> I>r. 

H. Schiller in Karlsruhe. 

2««ittekrift für die «eterr. 6jBB«ti*B. im 1. 

I. Zar Kritik imi ErkUrong der aalischen Ipkigeneia. Von JL 
Kvic»la. 



Statistisches. 

Gestorben: Der qu. k. Studienlebrer Matth, i^'ärber in München; 
Prof. £nd 1er in Nürnberg; der qu. Prof. Alten s berger in Würzbui^f. 

Ernannt: Zum Gymn.-Prof. in Nürnberg der dortige Stadienlehrer 
- Wild; mm Stadienlekrer der dortige AstkteiitRiedner (Oonc. 1867) f 
Stttdienlehrer Schmausser in Bayreuth zum Gj-mn. -Prof. daselbst; 
Subrector Zorn in Wunsiedel zum Stadienlehrer in Bayreuth; Assistent 
Metzger in Bayreuth (Cone. 1866) zum Stndienlehrer ia Schweinfnrt 

Quiescirt: Prot. Kaab in Bayreuth; Studienlehrer Schmidt ia 
Sekweinfurt 



Der dem AbgeoidneteDkaiue in Wita vorgelegte Geietieiitwiit^ die- 
Besoldnng der Lekier an Oymiuwien imd Realschulen betr,, bestimml 

im Wesentlichen: Anfangsgehalt eines Lehrers in Wien 1200 f\., an 
den übrigen Mittelschulen 1. Kl. 1000 fl., 2. Kl. 900 fl., 3. Kl. 800 fl. 
(österr. Währ.). Alle 5 Jahre (bis zum 20. Dienstjahre) tritt eine Er- 
höhung um 150 Ii. ein. Directoren beziehen neben diesem Gehalte in 
Wien noch .')00 tl., an den übrigen vollständigen Gymnasien und Eeal- 
achalea 400 a. 300 fl., an den einklassigen Mittelschulen dritter Gehalts* 
kacegorie fiOO II. in Wien «Aalteii Dirsctoffen und Lekrer dnQaaviiar- 
feld von 90O.fl. — Dnrck wiaseniekafkliche oder didnctiBe1i«pidiigegtodie- 
Letetengen auegeaeieknete Lehrer kdnnen 'aiuserdenanf die Dauer ikiw 
Activität eine Zulage bis sa 500 fl. arkallen» ~ FttrdiePensiomiräBg wer^ 
den einem Lehrer 5 Diens^'ahre 6 Dienstjahren .anderer Beamten gleich* 
gerechnet. Nach 30 Dienstjabren hatte mad sehon biaker AMpruck anf 
vollen Gehalt im Falle der (^uiescirung. 

e«dnMkl M J. GoUtfirinlM • JUmI te MtaelMä. ' ' 
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Der 9«ograpbiiebe LeMMM an ütir kiiHaiigtiidiM ]flftl«lf«lnd«»0 

n. 

SdtC. Bitter 1833 in einer vor der Berliner Akademie der Wissen- 
scheiten gelesenen Abhandlung «»Von dem historischen ElemMite d«r 
geographischen Wissenschaft" sich gegen die Einmischung von fremd- 
artigen, wenn auch verwandten Elementen ausgesprochen hat, ist üher 
die Frage, ob speciell Geschichte heim Geographie unter- 
richte mitzuberücksichtigen sei, für und wider manches gesagt 
worden, ohue dass man es nach der einen oder andern Seite zu einer 
endgiltigen Entscheidung brachte. Auch ist nach d^ dermaligen Stande 
nicht an erwarten, dass eine solche in nftchster Zeit erreicht wird. Sie 
darf in Bälde am so weniger erhoift werden, als man sieh bisher nicht 
einmal über das unerlässliche distingnatur geeinigt zu haben scheint. 
Selbst das „Protokoll der am 3., 4., ö., 6» n. 7. Juni 1867 in Soest ge*- 
haltenen 16. Versammlung der Directoren westfälischer Gymnasien und 
Kealschulen" (Paderborn 18()0) gibt Zeiigniss von einer solchen Unklar- 
heit, wenn es S.99 heisst: j,l)ie Hauptsache sei und bleibe beim Geo- 
graphieunterrichte jedenfalls, dass der Schfiler ein klares, anachau- 
liches Bild der Erde und ihrer Theile gewinne. Und dazu gehöre zu 
liA, als dass der geographische Unterricht bei der Ktirze der ihm «!• 
gewiesenen Zeit den Anknüpfungspunkt für vielerlei historische Excnrte, 
oder gar, wie einige Berichte es wollen, für ansfBhrlidie naiDiAistoriselie 
Belehrungen bilden könnte. Dass durch gelegentliche geschichtliche und 
naturhistorische Belehrungen der geographische Unterricht an Leben und 
Anschaulichkeit gewinnen könne, solle nicht bestritten werden; aber 
eine solche Mischung von Mancherlei führe nur zu leicht die Gefahr 
einer Verwirrung und Halbheit mit sich." 

So richtig nämlich in diesen Worten das Bedenkliche der Ver- 
flachung und der Abirrung vom nächsten Zwecke des Unterrichtsgegen- 
standes hervorgehoben wird, so ist doch in ebier kaum an rechtfertigen« 
den Weise unbeachtet geblieben, mit welcher Altersstufe es der jeweilige 
Geographieunterricht an thnn hat, nnd folglich auch, mit welchen ge- 
schichtlichen Yorkenntnissen aosgerflstet der Schfllj^r an dieses oder 
jenes Pensum des Geographieunterrichtes herantritt. Während der Geo- 
graphieunterricht Oberau in der untersten Klasse so beginnen, resp. nn 

•) Vergleiche S. 117—188. 
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dai in derfäsmentartelmle Erlernte aninknflpfen hat, vird der Ge- 
lehichtninterricht entweder erst in späteren Jahren begonnen, wie bd 
uns, oder er kann, wo er wie in Preussen schon in der untersten Klasse 

ertheilt wird, für diese Altersstufe nur die biblische, die griechische 
und römische oder etwa die vaterländische Geschichte im engern Sinne, 
und diese nur in der populärsten biographischen Form oder mit Zu- 
grundelegung der in Preussen uachgerade in Verruf gekommenen Stieble'- 
sehen Qedenktagemethode behandeln mit Ausschluss alles dessen, was 
nntnrgemAas reiferen ScbalerklMten vorbehalten bldben mnea. 

Und doch weht in den oben «agelührten Worten des Soester Pro- 
tokolle! ein wesentlich Tersebiedener Geist von dem, welcher sieh § 23, 
Absatz 2 der rcTidirten Ordnung der lateinischen Schulen nnd Gymnasien 
im Königreich Bayern yom 24. Februar 1854 folgendermassen kund gibt: 
„Uebrigens ist bei allem geographischen Unterrichte, wo nur immer 
thunlich, auf wichtige historische Ereignisse hinzuweisen und dadurch 
Geographie mit Geschichte in Verbindung zu bringen." Wollte man 
auf eine in amtlicheu Schulordnungen immerhin wünschenswerthe exacte 
Bedaction sehen, so könnte es anlillen, wie hier, wo lediglioh vom geo- 
graphischen Unterrieht gesprochen wird, die Forderang gestellt werden 
kann, Geographie sei. mit Geschichte in Yerbiodang sn bringen. Man 
verbindet doch nicht Hanptsichliches mit Nebensächlichem, sondern um- 
gekehrt dieses mit jenem. Demnach würde unzweifelhaft richtiger ver- 
langt, Geschichte sei mit Geographie in Verbindung zu bringen. Allein 
abgesehen von diesem formellen Bedenken fordert der materielle Inhalt 
des erwähnten Absatzes in weit höherem Grade zum Nachdenken auf. 
Bei uns wird zur Zeit Geogruphieunterricht nur an den drei untern 
Lateinklassen ertheilt; denn der wöchentlich einsttlndige Unterricht In 
der vierten Klasse mit der Anfgabe, bei solchem Zeitmasse das ganse 
Gebiet tfaeils wiederholend, theils erg&naend au bew&ltigen und so den 
Sehulnnterriciit in diesem Lehnweige abzuscbliessen, verdient schwer- 
lich den Namen Unterricht, wie man ihn von humanistischen Stndien- 
anstalten zu erwarten berechtigt ist vermöge ihrer ersten Pflicht, zu 
erziehen und auf diesem Wege der pädagogischen Thätigkeit auch in 
scientifischer Beziehung zunächst intensiv zu wirken. Bezüglich jener 
drei unteren Lateinklassen aber ist bei uns , wie oben angedeutet, Ge- 
schichte in den zwei ersten prinzipiell ausgeschlossen, in der dritten 
endlich ist die griechische uud römische eiuschliesslich der Völke^ 
Wanderung bis an Chlodwig in einer dieser Altersstufe entspnehenden 
Weise su erledigen. Es wird also in der Bogel den an nnsem Lateinschulen 
gelegentlieh des GeOgraphieuDterrichtes „wo nur immer thunlich** ange- 
brachten historischen Excuraen kein höherer Werth beisulegen sein als 
deri den ihnen etwa auch Meister Horatins ansprechen wQrde, wenn 
er meint: 
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DoctoreSj elementa velint ut discere prima. 
Von der Lösung dieser Aafgabe aber wäre in einer Scbulordnong 
für humanistische Studienanstalten meines Erachtens besser Umgang ge- 
nommen. Ich verkenne nicht, dass der Lehrer, versteht er sich anders 
darauf, auch bei solcher Sachlage vermittelst der Anregung bei einzelnen 
Schülern etwas erzielen kann; allein es wird sich schwerlich bestreiten 
lassen, dass alle seine historischen Hinweisongen selbit in diesem gttn- 
stigiten Falle immer nnr eruttida bleibett, dan lie ftr die Hebimlil der 
Sehttler nicht einnsal solche sind, dass Tielmelir nnf diesem Wege ^der 
Hnuptuche» dem Schaler ein klares, anschaoliches Bild der Erde und 
ihrer Theile zu geben", ein ungebfihrlich gutes Stück kostbarer Zeit 
entzogen wird: eine Ansicht, die in Kachstehendem niher erdrtert wer« 
den soll. 

Es steht sofort der Einwurf zu bclürchten, ich hätte die Sache 
bereits in falsche Bahnen gelenkt. Denn das Soester Protokoll erwarte 
ja, bei seiner ohnedies i^rinzipiell abwehrenden Haltung, von den histo- 
rischen Belehrungen thatsächlich nur „Gewinn an Leben und Anschau- 
lichlrait lillr den gcogruphischen Unterricht"; anderseits bleibe durch 
die iimvti y9 S^fs^, aber instinktmftssig richtig gestellte Fordemag des 
oben angesogenen Paragraphen onserer revidirten Ordnung ron iSM, 
„Geographie mit Geschichte in Yerbindung an bringen'*, der subsidiäre 
Charakter der ersteren gegenüber der letzteren richtig gewahrt. Und 
was die Hauptsache ist: die hervorragendsten Methodiker dieser Disciplin, 
welche die Aufnahme historischer Notizen in das geographische Lehr- 
buch und in dcu einschlügigen Unterricht befürworten, erzielen hiemit 
für ihren Lehrzweig nicht mehr und nicht weniger, als dass diese bei 
der Jugend Reiz und Anziehungskraft üben; sonach komme es für die 
Schule lediglich darauf an, Horazens launige eruHida richtig in doataa 
und aoszttbeaten. So sagt Schacht in seinem Lehrbuch der Geo- 
graphie^ T.Aofl^ S.5: „Damm ist hier auch Lokalgeschichtliches» 
selbst wenn der Begriff der Geographie als Wissenschaft dagegen 
sprftche, nicht auszuschliessen, pondern mit Absicht einzaflechten, und 
was in dieser Hinsicht ein Lehrbuch, z. B. das vorliegende nur spärlich 
bieten, oft nur andeuten darf, wird der Lehrer ergänzen. Wie reizlos 
steht z.B. die Nennung der Ebene unterhalb Wien da, ohne Erinnerung 
an Rudolph von Habsburg und an Karls Sieg bei Aspern? So das 
Cferlaud der Dithmarsen ohne die Heldenthat der Bauern beiWohrde; 
Trebur ohne Kaiser Heinrich IV. Unglück; die Umgegend Basels durch 
(sie) die Schlacht Ton St Jakob. Selbst der angenehme Miuteiisee ge- 
winnt an Bedeutung durch den Unter^mg des Burgunderheeres, der 
Teutoburgerwald durch Schilderungen Hermanns und WitleUnds, wie 
Presburg durch das moriamur fro rege noitro Maria Theresia; und wer 

16^ 
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wbd Bidit M LttMfc M te Unkt te Busis bei Liegaiti fon dar 
Tartarenteliladit» in$ baia OrtttU dar SiHlibABg luid AnsbUdmig 
dtr SidgenosseDscliaft erifthleft!***) Und eine der ersten Aatorit&ten 
der geographischen Wissenschaft anierer Zeit, Dr. Oscar Peschel, 
der es als tüchtiger Kitterianer freilich vermeidet, speziell von der 
Geschichte eu sprechen, verweist in seinem für uns Klasslehrer wenig 
schmeichelhaften Artikel: „Die Erdkunde a)s Unterrichtsgegenstand", 
' auf „die psychologische Erfahrung, dass wir mit Leichtigkeit 
Namen festhalten, wenn sich an sie irgend etwas knapft, 
«tf «Biete EinbildiiBgakraft lebhaft erregte."**) 

Da eich dqb Methodiker wie Dr. 0. Peiehel auf eiae wettere Er- 
MemDg nifiht etnlaaaen, so wird ee tieh bei einer nAheren PrOftmg 
dei fragUdieB C^egemtaadee mnichst dämm handeln, m ermitteln, 
welche Seite des geschichtlichen Gebietes von den Praktikern, Uer tob 

den Verfassern der hielMr gehörigen Lehrmittel, zu dem genanatea 
Behnfe als besonders zweckdienlich erachtet wird, und welchen me- 
thodischen Gebrauch sie von dem als zweckdienlich Erachteten zu 
machen pflegen; denn Metbode muss, wie schon früher gesagt, Ton 
Unterrichtsbüchem unter allen Umständen gefordert werden. 

Im allgemeinen ist hier vorerst zu bemerken, dass sich keines der 
14 auf S. 118—120 genannten Lehrbücher der Verwerthung historischer 
Notizen gänzlich enthält, so verschieden auch der Grad der Vorliebe 
ilt, nlt der es fesehiebi üsd swar riebtet sich Hieser Qrad kehiei- 
wegs Bach der AUenetnlb» Ar welche die eiBielncB opera oder opu$eitla 
hestiBBit alBd, oder etwa Bach der Sehfllergattnng hlnsiehtlieh ihres 
kfinftigen Berufes, sondern diese Vorliebe oder ihr Gegentheil ist etwas 
rein Subjectives, ilir Substrat ist einzig der indiTiduelle Geschmack des 
Autors. Da aber ein solches Vorgehen vom pädagogischen und didac- 
tischen Standpunkte aus nimmermehr zu rechtfertigen ist, so wird es sich, 
will man auch die Zukunft der Schüler nicht besonders urgiren, doch 
immerhin empfehlen, gelegentlich dieser Besprechung wenigstens zwi- 
schen den verschiedenen Altersklassen zu unterscheiden. 

ünter specieller Bedachtnahmc auf die derzeit an den humanisti- 
sehen Studienanstalten Bayerns geltenden einschlägigen Bestimmupgen 
sehddeB sidi Bacher wie das Ob th es tob seihst aas. Das Baeh ist. 



^) Vergleiche hiezu das vom gleichen Standpunkte aus S. 12 — 15 
Gesagte. 

••) Deutsche Viertel jahrsschrift XXXL Jahrgang. Nro. CXXII. 18i>8. 
8. 124. Ich werde auf den Artikel bei geeigneterer Gelegenheit zurück- 
kommen; hier sei nur bemerkt, dass er S.12Ö uns Klasslehrern in sinniger 
Wdse aaeh derBaBgordaung der eagliseheB DieastboteB die Stelle der 
maSdi cf ott w>rk» ausrkoBBt 
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wie schon der Titel besagt, seiner ganzen Anlage nach fftr die mittleren 
and oberen Klassen höherer Lehranstalten bestimmt Um mit BUcbem 
dieser Art hantiren zu können, muss Yorerst in geographischer Beziehung 
der Lehrstoff eines Büchleins wie des bei ans sameist verwendeten von 
Arendti des Sehfllers geistiges Eigentham lein; selM hitlorfsehe Tof- 
bildniig mm irenigsteiis m weit reiclien» all es auer LebtplMi tob 
uigeheadin OymnasiMten erwartet. Und selbst bei ioldier Gnmdlage 
ist iaimer noch vorausgesetzt, dass der Lehrer seine Aufgabe gründlich 
versteht and insbesondere, dasi er nicht an Behaglichkeit laborire; denn 
richtig bemerkt Schacht — man darf nicht ermüden, derlei immer wieder 
zu üemüthe zu führen — : „Ein Lehrbuch mag noch so sehr das Gegen« 
theil von Dürre, Flachheit und Dürftigkeit bezwecken, — hat der Lehrer 
kein Leben, so wird der Unterricht todt sein^'. Bei Guthe haben fast 
dordiweg nnr historische Daten Aufnahme gefanden, die entweder that- 
sieblieh, oder doeh naeh des Yeitaefs DalllfUltaii mit dsr Bod«B* 
gestalt in niberem oder enttontenm Caasalaetiis stehen. Denn «fllm 
festaaden: ndr feblt der Qlanbe daftr, dass dieser od« jesir Zägf 
diese eder jene Schlacht, knrz dieses oder jenes Factum allenial ledig- 
lich ans territorialen Gründen gerade hier and nicht anderswo stattfand, 
gerade so und nicht anders verlief. Der schlimme Grundsatz der Be- 
nrtheilung historischer Ereignisse ex eventu, theilweise auch poat Aoc 
ergo propter hoc ist gerade bei geographischen Darsteilangen so recht 
modern geworden. *) 

Weit mehr historisches Material als Gotha hat Schacht in sdneii 
BQtiba TerarbeÜet, desaen Titel ffhOubwik der OeograpUe aUsr «od 
aeilerZeit lUt besonderer BOeksieht anfpoHtisebe nndKattnrtesehiebti^ 
bsMhslftblieh wahr ist, bot darf man nidtt „Lebibaeh** fts lina ton 
„Seholbneb** nehmen. Was ich in diesem Sinne bereits S. 120 ange- 
dentet, mag hier kura begründet werden. Hinsichtlich des Umfanges 
hat selbst der Verfasser nach dem in der Vorrede Gesagten so seine 
Bedenken. Und er muss das, wenn man erwägt, dass er 8.647 bezüg- 
lich Deutschlands vor 1848 „die zu ausgedehnten Lehrpläne für den 
höheren Unterricht'' mit richtigem Takte tadelt, „als gälte es, die Jagend 



*> Aneb Svtaens Tortreffliebe Sebrlfl; Das dentsobe Land in 

seinen charakteristischen Zügen und seinen Beziehungen 
zu Geschichte und Leben der Menschen. Zur Belebung vater- 
ländischen Wissens und vaterländischer Gesinnung. 3. Ausgabe. Breslau 
1867, geht hier wol Tielfach an weit. Uebrigens bitte das Bach nach 
meinem Dafürhalten eine eingehendere Besprechung verdient, als sie 
ihm im V. Bande dieser Blätter S. 91 f. zu Theil warde. Bücher dieser 
Art, rar* nantea in gurgite vasto, eignen sich nicht allein abr Anschaffung 
für Lesebibliotheken, sondern sind ancfa den Lehrern der Geographie 
behufs Belebung des Unterrichts anf das angelegentlichste au em« 
pfihlen. 
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mit Wissen sn Qb«fftU«i «ad bliese frflbsdtige Oelehntnkelt Aber 
Keionde Bildung zu steUen**. Hienach kann man doeb ein angewObn* 
' Udi reicbbaltiges Bneb mit 896 grossenfheils enggedraekten Seiten vn- 
mOgUdi inmScbnlbnche machen wollen. Dazu kommt noch ein anderes, 
das dem Ytf fasaer nicbt so klar zu sein scheint. Dem Lebrer der Geo- 
graphie kann es für seine Zwecke nur erwünscht sein, in dem Werke 
zahlreiche historische Skizzen zu finden, die sämmtlich mit Vorstand, 
theilweise auch mit warmem Herzen geschrieben sind. In letzterer Be- 
ziehung sei besonders an die Excurse über Deutschland, die Schweiz, 
Frankreich und£ngland erinnert Dass „die Kr&ftigung deutsch vater- 
Iftadisehen Sinaea** lo viel gilt, ist gewist nur ra- loben. Allein die 
Manier, in der diesei nnd derlei Ziele mitnnter angettiebt werden, war 
niobt ein „pidagogiieber Plan** zn nennen, sie ist niobt seilen randweg 
eine pädagogische Sünde f und ich mache kein Hehl daraus, dass es 
mich oftmals wunderlich anmuthet, wie ein Oberstudienrath eines pari- 
tätischen Landes von der Art Hessen -Darmstadts ein nach seiner An- 
sicht für Schulen bestimmtes und in scientifischer Beziehung so werth- 
volles Lehrbuch der Geographie namentlich in confessioneller 
Hinsicht so taktlos entstellen mochte. Dabei fällt mirs nicht ein, etwa 
an dem Bulune von Englands „jungfränlicber Königin" nergeln oder 
ftber die traurige Berttbntb^ von Spanieaa zweitem FUlipp rechten na 
wollen; aber dieae immer wiederkebrende Hetze gegen die TOllig nn- 
bistoriseb anfgefasste Inquisition, diese fortwährenden bald mebr bald 
weniger plumpen Ausfälle gegen Jesuiten, Mönche und Nonnen, ja den 
katholischen Klerus und den Katholicismus überhaupt, sollten doch 
wenigstens aus Schulbüchern für den geographischen Unterricht 
verpönt bleiben. Ganz gleichgiltig, ob derartige Hiebe nach hüben oder 
nach drüben geführt werden: ein Lehrer, der seinen geographischen 
Unterricht mit solchen Invectiven würzen zu sollen vermeinte, macht 
sieb seines Berufes anwtrdig, und doeb wird man dem mfindlichen Vor- 
tlage desselben gf^une Freibeit angesteben mflsaen, als sie irgend eine 
„Sebnlgeegrapbie** beaaspmcben kann. Oder wie Usst siebt denn pida- 
gogiseb rechtfertigen, wenn S. 613 unserer angeblichen SebulgeograpUa 
die einseitige Darstellung der Gräuelscenen einer Barth olomäusnaebt mit 
dem Satze schliesst: „In Rom feierte man die Nachricht davon mit 
einem Te Deum?" Nicht besser steht es mit der politischen Kanne- 
giesserei gegen Napoleon III. (S. 617f., vergl.S. 738); mit dem Seiten- 
blick auf die nunmehr vertriebene Königin Isabella und ihren Gemahl, 
»den schwachen Vetter Franz, einen besonders unfähig^ Mann" (S.597); 
mit Idebenswardigkeiten wie die atrf 8.645, dass in der zweiten Hälfte 
den TOfigen Jabrbnnderts aaeb aiancberld Vorgängen „das Liebt der 
AafkUmog selbst aacb Altbayem and Oesterrdeb dringen konnte.** Ancb 
Beflfliloiieii wie die anf 8.781 Ober das Tbema, daii aeltea ani der* 
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ielben FamtUe swei od«r melnwe Füratm fon glelehem Werth« auf 
eiauder folgen, liiid in einer Schul geographie mindesteiu werthloi.*) 

Ans diesen Grflnden, die hiemit angedeutet zu haben genflgen mög«| 
kann das Buch als Schulgeographie nicht gelten. Jüngern Lehrern 
jedoch, die es etwa noch nicht kennen, sei es angelegentlichst empfohlen. 
Etwas anderes ist es, ob sich der Lehrer bei seiner Vorbereitung einen 
Sto£F nach Gutdünken zurecht legt, etwas anderes, ob er genöthigt ist, 
dM Lebrlmeli Tor den Sehflleni dort nnd da zn desaToairenr. 

I«t demnach Ontlie nur fttr die obern Klanen höherer Lehr- 
anatalten, Schacht aliScholbnch flberhanpt nicht Terwendbar, so wird 
die Brauchbarkeit der übrigen S. 118 IT. veraeiehneten Bacher ihrer 6e- 
■ammtanlage nach für den Anfangsunterricht oder doch für untere und 
für die mittler on Klassen nicht zu bestreiten sein. Damit ist natürlich 
nicht gesagt, dass sie samrat nnd sonders unter sich auf gleicher oder 
auch nur auf ähnlicher Stufe stehen. So setzen ausgesprochenermassen 
die vorausgegangene Aneignung geographischer Elementarkenntnisse 
▼oraos T. Sonklar, der dies io der Vorrede selbst erwähnt, Daniel 
nnd Seydlita, deren Bachem fflr jenen Zweck kleinere Compendiea 
Torantgehen**); fiBr das historische Material impHeih auch Polsberv, 

*) Den Besitzern der 7. Auflage von 1863 zu liebe mag hier die 
Bemerkung angefügt werden, dass sich die „neue Ausgabe mit einem 
Nachtrag** von 1867 von jener erstem einzig durch diesen Nachtrag 
unterschoidet, der für 6 Sgr. oder 21 kr. auch abgesondert zu haben 
ist. Unter der Ueberschrift : „Was ist aus Deutschland geworden?" 
fBllt diese Ergänzung 19 Seiten mit einer tendentiOs politischen Olori- 
ficirung Prcusscns, die freilich mit verschiedenen Stellen des Lehr- 
buches seihst nicht immer leicht zu vereinbaren ist, und mit einem an 
Vollständigkeit wenig zu wünschen lassenden Sündenregister Oester- 
reichs. Anch werden die ehemaligen Rheinbundstaaten hier noch etwas 
unverblümter ^^'c meistert als es im Lebrbuche ohnehin schon geschieht. 
Der Baslerfrieden von 1795 hingegen wird. unbedenklich in Ordnung be- 
funden. Der Gesichtskreis ist nirgends ein höherer als etwa der eines 
Zeitungsartikels gewöhnlicher Sorte. Was man mit Recht erwarten 
konnte, eine der übrigen Anlage des Buches entsprechende genaue Dar- 
legung der seit 1863 namentlich in DeuUichland und Italien erfolgten 
ümgestaltnngen nnd etwaige anderweitige seitdem nothwendig gewordene 
Nachträge statistischer Natur, das wird auf drei Seiten abgemacht in 
einer selbst für Leitfäden der knappesteu Art kaum genügenden Weise. 

••) Diese kleineren Werke: Leitfaden für den Unterricht in der 
Geographie von Prof. Dr. H. A. Daniel, 43. Auflage, Halle 1P69 und 
Kleine Schulgeographie. Kleinere Ausgabe der 12. Bearbeitung des Leit- 
fadens für den geograph. Unterricht von Ernst von Seydlitz. Illustrirt 
durch 39 erläuternde Abbildungen und geographische Skizzen, Breslau 
1868 enthalten gleichfalls allerhand At*«tortea, die jedoch im Zusammen- 
halte mit der nachfolgenden Zusammenstolhmu' , abgesehen von den im 
Seydlitz'schen Büchlein mitgegebenen historischeu Skizzen, weder hin- 
sichtlich der Aiiiwahl noch m Anbetraidil der Yeiarbeitung des Ans* 
gewIhUen hrgendwie neuea enthaltsn. 
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wekher nach der dem Abscbnitte „YOlker- und Staatenkunde" im Btfefea 
aoitfPieBenen abschliessenden Stellang sowol, als nach der im Vorworte 

proponirten Stoff?ertheilung auf drei verschiedene Kurse seine ohnehin 
selir sparsam mitgetheiltcn historica einer reiferen Stufe aufbewahrt 
wissen will. Auch K i 1 1 e r s massig starkes Werkeben ist zur Fortführung 
bis in Obersecunda incl. berechuet. DesgleicLcu gehen Klun und Rüge 
aber das Elementare der Geographie , soweit dieser Begriff fUr unsern 
ünterrieUsgegeiiitaBd in Jüttelseholen Terwendbar ist, weit hinans. 
Wenn endlieh Cammerer auch in derFa^n Yoa 1860 nodi ala Lehr- 
mittel soi^h für den AafongBonterrieht gelten will, so ist das ledig- 
lich eine Illusion, mit der sich der nnnmehrige (nogenannte) Heraas- 
geber des Baches in Anbetracht der in unserer Zeit fdr den geographi- 
schen Elementarunterricht vorhandenen Lehrmittel nicht mehr tragen 
sollte. Dagegen sind lediglich fiir diese unterste Stufe berechnet die 
Bücher you Arendts, Holl, v. Kloeden, Lüben und Beindel.*) 

•) Ein für den geographischen Anfangsunterricht sehr beachtens- 
"werthes Lehrmittel ist, wie liier gelegentlich bemerkt sein mag, die 
Kleine Schulgeoarapliie von Theodor Schacht, in der soeben 
erschienenen 12. Annage (Maine, Kunze's Nachfolger, 1870) von Wilh. 
Kohmeder, Lehrer an der städtischen Haiulelsschule zu München, 
bearbeitet (S*yillu. 160). Ungewöhnliche Keichhaitigkeit, lichte Ordnung 
nnd ein verstindig bereehneter nnd sorgAltig dnrehgelührter Lehrgang 
machen das Büchlein heeonders werthTOll. Historisches Material ent- 
hält es verhältnissmässig viel, doch ist die Auswahl sowol in den für 
die einzelnen Lander eingefügten Uebersicbten als bei dem zerstreut 
Mitgetheilten im ganzen eine piuimässigere als man sie sonst an finden 
pflegt. An Einzelnheiten gäbe es allerdings manches auszusetzen. So 
wird der Schaler S. 107 verleitet, Liebig und Üäusser ins 18. Jahr- 
hundert sn versetzen, in dem sie nicht einmal geboren sind. Dass man 
bei derlei Aufzählungen an Eatholiicen nicht denkt, ist nichts unge- 
wöhnliches; dass aber, wo von Häusser die Rede ist, selbst Ranke über- 
gangen wird, dürfte schwerer zu erklären sein. Und wie konnte hier 
Earl Ritter flbersehen werden? wie Hegel nnd Sehelling, wenn Herbart 
eine Stelle fand? — Auch tinser Büchlein verlüugnet den specifisch 
protestantischen, resp. preussisch-deutschen Standpunkt des Lehrbuches 
keineswegs, verficht ihn jedoch nicht in jener grobkörnigen Manier, welche 
das Gebotene Andersgläubigen dort und da ungeniesshar macht. — Eher 
ein Fehler als ein Vorzuj^ des Werkchens sind wol die vereinzelt und 
partienweise eingefiochteuen Fragen. Verdienstvollen Männern wie Daniel 
nnd Schacht wird man derartige Sehwiehen gerne verseihen; nachdem 
aber unser Buch in jüngere Hände übergegangen ist, sollte es von ihnen 
gereinigt werden. Guthe hat diesen Fragen S. V das rechte Urteil ge- 
sprochen und ihre seitdem anderswo versuchte Rechtfertigung ist eine 
misslangene. Dieses unablässige Meistern am Lehrer im Schulbuche 
ist gewiss recht unpädagogisch und ein unwissender Geographielehrer 
wird durch derlei Fingerzeige sicher nicht hesser. Auch nimmt sicbs 
ionderhar genug aus, wenn S.fiS die Mahnung steht, „die vielen Ein- 
wohnerzahlen seien nicht allzumal snm Memoriren mitgetheilt'% und 
8.30 die Frage folgt: „Welche von diesen Städten haben 3^000 und 
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Fassen wir bei der weitern Erörterung unserer Frage diese ele- 
mentarsten der genannten Elementargeographien näher ins Auge. 

Um den Lesern einen Einblick in dae Ton den einzelnen Yerfessem 
in Anwendang gebrachte Verfahren m ermöglichen, onteracheida ich 
in nachstehender S'ammlong Tier Klassen ond awar A Schladiten, Be- 
lagerungen und ErstOrmnngen; B Fiiedenssebiflsse^ Unhlleha vnd po- 
litische Yersammlnngen; 0 sogenannte OedenktaÜBln herflhmler Minaar; 
D Miseellanea. 



A. 

Preusseu. 

FehrbelUn: Schlacht 1675 A.H.L. 

Grossbeeren: Schlacht I813A.H.L. 
Bennewitz: Schlacht 1813 A. 
Zorndort: Schlacht 1758 H. L. 
Kunersdorf: Sehlacht 1769 H. L. 
Stralsund: Wallenstoin 1628 H. 
Kolberg: belagert 1761 u. 1807, ver- 

theidigt durch Gncisenau, Sclüll 

und Xossolbeck H. 
Friedland: Schlacht 1807. H. 
Ejlau: Schlacht 1807. H. 
MoHwitz: Schlacht 1741 A. 17MH. 

Schlachtort v. K. 
Leuthen: Scblacht 1757 A. H. 

Schlachtort v. K. 
Liegnitz : geschichtl. bprühnit durch 

Schlachten A., Scblacliten 1241, 

1760 und 1813 (Wahlstatt) H ; 

Wahlstatt Schlachtort K., 

Schlachten 1241 nnd 1813 L. 



Magdeburg: Einnahme durch TiUy 

10. Mai 1631 A., 1681 H. 
Lützen: Schlachten 6. Not. 1632 u. 

2. Mai 1813 A., 1632 u. 18J3 H. 

L., Schlachtort v. K. 
Langensalsa: Schlacht 87. Juni 

1866 A. 
Naumburg: Hussiten 1432 H. 
Merseburg: Uugarn 933 H. 
Orossgörsäien 1S13 H., Sdilaehtort 

V. K. 

Kossbach 1757 H.L., Schlachtort v.K. 
Mflhiberg 1547 H., Schlachtort K. 

Aunrstädt 1806 H.. 1606 L. 
Torgau 1760 L. 

Düppel n. Alsen : glorreiche SisffO A. 

Eckemf5r(fe : Schlachtort K« 
Idstadt: Schlachtort v. K. 
Hanau: Schlacht 1813 A. H. 

Sachsen. 

Leipzig: mabrart Schlaabtan, 
sonders die Yftlkersdil. 1818 A.; 



mehr Menschen? welche über 50,000?" Auch wissen die Lehrer hoffent- 
lich bessere Fragen su finden als die S. 116 Terteiehnete: „Welche 
Denkmäler sind genannt worden?" und ein paar Duzend ihresgleichen. 

— Ueber die Auswahl der vorgeführten K inwohnerzahlen Hesse sich 
manches sagen ; seien wir jedoch zufrieden, dass das Gegebene, einiges 
Antiquirte abgerechnet, brauchbar ist. Erwähnt mag sein, dass S. 137 
Brighton mit 175,000 E. wol ein Druckfehler sein wird für 75,000; 
dass S. 96 bei Marsala mit 31,000 ausnahmsweise „die Gemeinde" auf- 

rnommen ist; dass Rostock 8.21 mit 26^000, S. 118 mit 27,000; Sen^Jewo 
24 mit TO.fHY), S.91 mit 6&/)00; Metz S. 28 mit 64,000, S. 102 mit 
60,000 und Koblenz S. 25 mit 28, S. 115 unter Einrcchnunt,' von Ebren- 
breitenstein mit 33,000 E. verzeichnet sind; dass ferner iur Grüningen, 
Löwen, Belgrad, Widdin und Sojjhia die Einwohnerzahl nur im To- 
pischen, nicht mehr im ausführlicheren politischen Theile beigegohon ist. 

— Endlich ist Wortbildungen wie S. 32 „Yolkschaften'S oder S. 142 „die 
Edellente parteieten sich gegen einander^ •— eineim* non extumita 
Cethegis — in Schulbüchern um so weniger das Wort zu reden, als 
jeplicher Bedarf fehlt. — Die Ausstattung ist schön, nur der für Unter- 
geordnetes gewählte Petitdruck ist ungenügend. Beigegeben ist auf 
zwei Seiten ein nicht zu unterschätzender Anhang „Aussprache flremdar 
Namaa** «Ad «ina Karte »dia Mtliaha and wastlieh« Hamiiphire^. 
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1631, 1642, 1813 H., 16. u. 18. 

Oct. 1813 V. K., 1631, 1648, 1813 

L., blutgetränkte Ebene Rl. 
Bautzen: Schlacht 1813 A. H. 
Hochkirch: Schlacht 1758 A. H., 

Schlacht V. K. 
Dresden: Schlacht 1813 H. 

Sftehsen-Weimar. 

Jena: Schlacht 1806 A. H. L. 
Saalfeld: Schlacht 1806 H. L. 
Schwarzburg-Rudolstadt. 

Frankenhansen : 1525 II.; Thomas 
MflDser 1525 L. 

Branntehweig. 

Lntler am Barenberg: 1636 H. 

Lippe-Detmold. 
Teutoburgerwald : Tlermansschlacht 
9 H. Monument des Arminius A. 
Würtemberg. 
Weinsberg : belagert 1140 (Weiber- 
treue) A. L. 

Hessen-Darmstadt. 
Wimpfen: 1622 H. 

Bayern. 

Gammelsdorf: Schlacht 1313 A. 
Laodsberg : bekannt aus demSCtjfthr. 

Kriege A. 
Hohenlinden: Schlacht 3. Dec. 1800 

A. H. 

Ampfing: Schlacht 1322 A. 
Eggmühl: Schlacht 1809 A. 
Abensberg: Schlacht 1809 A. 
Straubing: Tertheidigt 1704 und 

1742 A. 

Frankenthal: Gefecht 1795 A. 
Kaiserslautern : mehrere Schlachten 

1794 A. 

Göllheim : Schlacht 2. Juli 1298 A. 
Pirmasenz: Schlacht 1793 A. 
Regensbnrg : belag. 23. April 1809 A. 
Amberg: Schlacht 24. Aug. 1796 A. 
Wttrzburg: beschossen 27. Juli 
1866 A. 

Aschaffenburg: eingenommen 14. 

Juli 1866 A. 
Kissingen: Schlacht 10. Juli 1866 
A. Rl. 

Höchstädt: Rchlnchten 1708, 1104» 

1800 A., 1704 IL 
Schellenberg: Schlacht 22. Juni 

1701 A. 



Neuburg a./D. : in der Nfthe Schlacht 

1800. 
Angsburg: 955 H. 
NördUngen: 1634 H. 

Oeste rreich. 
Wien: belagert 1529, 1683' H. 
Marchfeld: 1278 H. 
Aspern: Schlacht 1809 A. H. L.; 

Scblachtort v. K. 
Wagram: 1809 H. L.} Schlachtort 

V. K. 

Esslingen: S^UwIit 1809 L.; 

Schlachtort K. 
£nzer8dorf: Schlacht 1809 L.; 

Schlachtort K. 
Berg iMÜi 1809 H. 
Prag: am weissen Berg, Schlacht, 

1620 A., 1620 u. 1757 (Schwerin); 

Ziskaberg 1420 H.; 1620 L. 
Kolin: Schlacht 1757 A. H. L.; 

Schlachtort v. K. 
Nachod: Schlacht 1866 A.; Schlaeht- 

ort T. K. 
Trautenau: Schlacht 1866 A*^ 

Schlachtort (Sohr) t. K. 
Oitschin: Schlacht 1866 A. 
Münchengrätz : Schlacht 1866 A. 
Königingrätz : Schlacht 1866 A. H.; 

Schlachtort (Sadowa) y. K.; 3. 

Juli 1866 Rl. 
Kulm: 1813 H ; 30. Aug. 1813 Jk, 

Schlachtort v. K. 
Nollendorf: 1813 H.; ScUachtort 

V. K. 

Czaslaii: Schlachtort v. K. 
Lobositz: Schlachtort v. K. 
AuslerUts: Schlacht 1805 A.H.L.; 

Schlachtort v. K 
Mohacz: Schlacht 1687 A. v. K. 
Lissa: Seesehlacltt 1866 A. L. Bl. 

Schweis. 
Morgarteu: Schlacht 1 315 A.v.K.L. 
Murten : Schlacht 1476 A. v. K. L. 
Sempach : Schlacht 1386 A. v. K. L. 
Granson: Schlacht 1476 K. 

Holland. 
Kamp : Schlacht 1707 v. K. 

Belgien. 
Waterloo: Schlacht 1815 A. H. Rl. 
Oudenarde: Schlacht 1708 H. 
Hasselt: Schlacht 1881 H. 
: SAIacht 1815 K« 
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BAiomark. 

Kopenhagen: Seeschlacht 1810, be- 
lagert 1807 A., Seeschlacht 1801, 
bdagert 1807 H. 

Grottbritannien a. Irlaod. 

Hastings: 1066 H. 
Dnabar: (Cromwell) KL 

Frankreich. 

Soissons: Schlacht 486 A. 
Toalooae: Schlacht 1814 A. 
Ais: Scblaebt 108 ?. dir. A. H. 
Cfaalons s. M.: Hunneasdilaeht 451 

A , 452 H. V. K. 
Nancy: 1477 H. 
Brienne: 1814 H. 
Mont Martre : 1814 H. 
Laon : 1814 H. 

Tours 732 H.; Poitiers Schlacht 
782 T. K. 

Spanien. 

Xeres de laFrontera: SehlachtTll 

A. H. V. £. Rl. 
Trafklgar: Seesehlaelit 1805 A. H. 
Yittoria: Schlacht 21. Jant 1813 

(Wellington) A. H. 
Gibraltar: 1784 H. 
Salamaaca: Scbladit 1818 H. 
Saiagosaa: belagert 1909 B. 

Portugal. 

Sagres: Seeschlacht 5. Joli 188S 
Rapier) A. 

Italien. 
Novara: Schlecht 1849 A. H. 
Marengo: Schlacht 1800 A. H., 

Scblachtort v. K. 
Vicenza: erstürmt 1849 A. 
Maffenta: Seblaebt 1860 A. H. t.K. 
Solferino: Schlacht 1869 H. T. K., 

Schlachtort Rl 
Custozza: Schlachtort Rl. 
Cannae: (Hamüba]) 816 A. 

Die eoropiisebe TflrlceL 

Schumla: erst. 1820 (Diebitech) A. 
Belgrad: sehr oft belagert A. 
NicopoU: 1396 H. 
Yarna: Schlaebt 1444 H. K. 
Filib^: Schlacht 42 p. Ch. v. E. 
Pharsala: Schlacht a. 48 v. K. 
Kynoskephalae: Schlachten 365 a. 
107 «. Ob. K. 



Griechenland. 

Thermopylä: Leonidas 480v. Ch.L. 
Marathon: Miltiades 490 t. Ch. A. 
Lepanto: 8eeieb1adit 1751 (Jobann 

von Oesterreich) A ; 1571 v. K. 
Kavarin: Seeschlacht 1827 A. H. 
V. K. 

Missolunghi: vertheidigt 1826 H. L. 
Salamis : Seeaeblacht 480 a. Cb. ?. K. 

Rnssland. 

Narwa: Schlacht 1700 A. v. K. 
Smolensk: Schlacht 1812 A. H. v.K. 
Pnltawa: Seblaiibt 1709 A.H.T.K. 

Sebastopol: erstOrmt 1856 A. 
Polozk : Schlacht 1812 A. 
Beresina: ITebergang 1812 A. v. K. 
Praga: erstürmt 1794 u. 1881 

(Suwarow) 1794 v. K. 
Ostrolenka: Schlacht 26. Mai 

^1 A. 
Meehaitk: 1818 H. 

B. 

Deatacbland. 

Tildt: FHede 1807 A. H. L. SL 

Breslau: Fr. 11. Juni 1724 A. 
Monster: weatf&lisrher Fr. 1648 A. 

H. L. Rl. 
Osnabrück: weitfftliadier Fr. 1648 

A H. Rl. 
HuberUburg: Fr. 1763 A. 
Conttans: Coocil 1414 — 1416 A. 

H. L. 
Rastadt: Fr. 1714 H. 
Worms: Reichstag 1521 A. H. L. 
Fassen: Fr. 1745 A. 
Augsburg: 1530, ir>55 A.» 1630 

Confession v. K. 
Pamn: 1668 H. L. 
Speyer: Bdchstag 1680 H. L. 

OesterreielL 

Wien: Congress 1815 H. 
Leoben : Friedenspr&Uminarien 

1797 A. 
Laibach: Congress 1821 H. 
Trient: Coodl 1546 — 1668 A. H. 

V. K. L. 

Tesehen: Fr. 88wFebr. 1779 A. H. 

Troppau: Congress 1820 H. 
Pressburg: Fr. 26. December 1805 

A. U. 

Garlowiti: F^. 1609 A. 
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fielgita nad HolUnd. 

Gent: Vertrag 1576 H. 
Nimwegen : Fr. 1687 A. v. K., 1678 H. 
Byswik: Fr. 1697 H. 
Otreebt: Fr. 1718 A. H. t. K. 

SkandinaTien. 
Calmar: üaioa 1397 A. H. 

'Fraakreieli. 

Lüneville: Fr. 1801 A. 
Verdun: Vertrag 843 A. • 
Auiiens: 1702 iL 

Italien. 
Campo Formio: 1797 H. 

Türkei. 
Passarowitz: Fr. 1718. t. K. 

C. 

Deatsohlaad. 

Stralsund : Schills Tod 1809 A. H. 
Königsberg: Kant geb. A. H. 
Mehrungen: Herder geb. 1754 A. 
Frauenbunr: Copsrnictts gest. 1543 

A. H. 

Xborn: Coperuicus geb. 1473 L.Kl. 

Quedlinborg: Klop^ock geb. 1724, 
K.Ritter geb. 1779 A. L., Klop- 
stock geb., Heinridi der Finkler 
gest. 936 H. 

HaUe: Händel geb. 1684 A. 

Eisleben: Luther geb. u. gest. A. 
L., Luther geb. y. E., Luther 
Rl., Luther geb. 1483, gast 1M6H. 

Blcicheroda: Aag. Petermann geb. 
1822 A. 

Wittenberg: Luther u. Melanchtbon 
H. L., Lntber BL 

Magdeburg: Otto v. Guerike, Er- 
finder der Luftpumpe H. 

Halberstadt: Gleim geiat. L. 

Bonn: Beethoven geb. 1770 A., 
E. M. Arndt gest. H. 

Köln: Hubens geb. H. 

Wesel: die 11 SeUlPicben Ofliciere 
erschossen 1800 IT. 

Ottensen: Klopstocks Grab A. H. 

Wandabeck : Claudius gest. H. 



Hameln: Hersobel geb. H. 

Hannover: Herschel geb. 1733 L. 

Frankfurt a. M. : Göthe geb. 1749 
A. H. L. Rl. 

Weimar : Karl August u. sein Musen- 
hof. Wielands, Herders, Schillert 
u. Götbes Grab A. ; Laeu Sra- 
nach, Wieland, Herder, Schiller, 
Göthe H. ; die Wohnungen von 
Göthe, Schiller, Herder, Wieland 
▼.K. ; Herders, Schillers u. Göthes 
Grab L. ; Aufenthalt Gt)theB|SebU* 
lers und Wielands El. 

Die Wartburg: Landgraf Hermana 
und die Minnesänger; Luthers 
Aufenthalt 1521 A ; ihli H. 

Möhra: Luthers Eltern H. 

Scbleia: Böttcher, der Erfinder des 
Porzellan geb. L. 

Wöbbelin: Th. Körners Grab A.H. 

Wolfenbüttel: Lessing einst Vor- 
stand d. dortigen Bibliothek A.H. 

Eutin : Maria v. Weber geb. H. 

Arolsen: Kauch u. Kaulbach geb. A. 

Marbaeb : Sebflier 1759 geb. A.H. L. 

Tübingen: Uhlands Heimat A. 

Biberach : in der Nähe Wieland geb. 
A. H. 

Weil: Kepler geb. tt*) 
Constanz: Hus verbrannt 1416 H.I*. 
Bretten: Melanchtbon H. 
FreibnrginBad.: BerCholdSchwara, 

der Erfinder des SebiesspalTen, 

geb. L. 

Mainz: Gutenberg A.L ; Booifacius 
' nnd Gnteaberg H. 
Rain : Tilly verwundet 1632 A. 
Ampfing: »chweppermann A. 
Ingolstadt: Dr. Eck E. 
Straubing: Agnes Bernaoer A. 
Baireutb: Jean Paul gest. A. H. 
Kronach: Lucas Kranach geb. (gest. 

1655) A. 
Wnnaiedel: Jean Panl geb. L« 

Oestarreieli. 

Wien: Mo8art,Haydn, BeetboveaH. 

Salzburg: Mozart geb. 1756 A. 
Eger: Wallenstein ermordet 26. 
Febr. 1634 A. L. 



*) „Die Schwaben sind thätig, lebensfroh, muthig und sangeslustig. 
Melanchtbon, Kepler. Schiller. Gustav Schwab, Sdbelling and Uhland 
liiid Sdiwa]»^. luüan Ik HOB. 
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Prag: Hus, Tycbo de Brahe L. 
Sligetli: Zrinys Heldentod 1M6A. L. 

Schweis. 

Sempach: Arnold von Winkelried 

1386 A. 
Marten: Karl der Kühne A. 
Seheffliaiisen: Joliannes t. Mflller 

geb. 1752 A. L. 
Zürich : Lavater a. Pestalozzi geb. L. 

Belgien u. Holland. 

Antwerpen: Bubens Wohnort, van 
Dyk und Tenier geb. A. H. 

Gent: Karl V. geb. A. 

Herstal: Pipin A. H v. K 

Bouillon: Gottfried A. v. K. 

Landen: Ffaaia geb. K. 

Zaardam Peter der Grosso A. 

Leyden: Rembrand u. Johann von 
Leydengeb. A ; Johann v. Leyden 
geb. H. 

Delft: Wilhelm Ton Oranien ermor- 
det, Hugo Hugo Grotiua geb. A. 

Doccom: Boni&otie ermordet 765 A. 

Boermond: Mercator geb. A. 

Rotterdam ; Wilhelm Ton Oranien 
ermordet H. 

Skandinavien. 

Upsala: Linnes (gest. 1771) u. Gustav 
Wasas Grab A. 11. v. K. Linn6 Rl. 
SViederich8haU:KariBXlLTodm8 

A. H. 

Grrossbritaunien u. Irland. 

Stratford: Geburtsort u. Grab yon 
W. Shakspeare (1564—1616) A. 

V. K. 

York: Gonstantin der Groase geb. 

V. K. 

Frankreich. 

Ronen : Johanna v. Are verbrannt 

1431 A. H. 
Domremi : Johanna v. Are geb. H. 
Yalenee: Pins TII. geit 1799 H. 
Orleans: Jnngfiraa von Orleans 

1429 H. 



Lyon : Marc Aurel und andere rO« 
rnisehe Kaiser geb. ?. K. 

Iberiecbe HalbinieL 

Vivar: Cid geb. A. t. K. 

San Just: KarlV. fest 1558 A. H. 

V. K. 

Cap Tralslgar: Nelaons Tod 1806 
A. H. 

Roncesvalles: Rolands Tod A.Karl 

M. H. 

Alcala: Cervantes geb. 1547 H. 
Valladolid: Columbus 1.^06 H. 
Palos: Columbus 1492 H. 
Lagos: Heinrich der Seefahrer IL 

Italien. 
Genua: Columbos geb. 1436 A. 
Padua: Livius geb. A. t. K. 
Verona: CorneUos Kepos geb. A. 

V. K, 

Mantna: Virgil geb. A. t. K. ; Bofer 

1810 H. 

Bergamo: Torquato Tasso geb. A, 
Reggio: Ariosto geb. 1474 A. 
Canossa: Heinrich IV. 1077 TOT 

Gregor VII. A. 
Pisa: Galilei A. v. K. 
Elba: Napoleon 1814-15 A. t. E. 
Urbino: Raphael geb. 14J*3 A. t.K, 
Terni: Tacitus geb. A. v. K. 
Gaeta: Pins IX. 1849; Königin Marie 

1860 u. 61 A 
Ajaccio: Napoleon L geb. 1769 A. 

Ii. V. K. L. 

Türkisch-griecb. Halbinsel. 
Pellä: Residenz Philipps und Ge- 
burtsort Aleiander des Grossen 

V. K. 

Mytileo« : Alc&us und Sappho geb. 

Ghios: gilt ab Gebortslaad Homers 

V. K. 

Pathmos: wo der Evangelist Jo- 
bannes als Verbannter seine 0^ 
fenbarung geschiiebCA bat K. 

Kos: Apelles geb. K. 



Die in diese Kategorie einmreihenden hUMea unserer LeitAden 

scheiden sich in eine Reihe theils allgemeiner theils specieller Hinweise 
sehr verschiedener Art. Zu den ersteren illilisn die dort und da sieb 
fiadenden Winke über Ieciitorial?ertedeniafeA ramelst in Folge der 
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Enffoitte Ton 1889, 1800 nnd 1886» die Uebenielkt ni l)0iitieUtBd bei 
Loben S. 96—99 ; Tergl. 8. HO a. ISl ; endlieb in BemerkongeD wie die aber 
Venedig bei A. t.K. Bl., eder folgende: »»Qneaen, reich an Erinnornngen der 

polnischen Geschichte**; „Goslar, beinnnt aus den Zeiten der sächioadien 
und salischen Kaiser"; „Frankfurt, geschichtlich sehr wichtig^'; „Nflrn- 
berg, in weit- und cnlturgeschichtlicbcr Beziehung berühmt"; ,, Augs- 
burg, reich au geschichtlichen Momenten"; „Pavia, hat vielfach ge- 
schichtliche Bedeutung" A.; „Worms, historisch berühmt"; „Constanz, 
reich an geschichtlichen Erinnerungen" ; ^,Mahldorf und Mosburg sind 
geschichtlich bekannt** El. Aneh ScUachtorte werden to In grMeeren 
Omppen mtimnenfefagatwie: „Das dureh Sefalaeliten bertUunte Mtrcb- 
leid** BL; „Die Ohampagne, eines der grfiesten Sehlachtfelder Europas** H. 

Weit maaiehfiMlier gestaltet sich die andere Art, die der tpeeiaUa, 
Wenn das reiche Material der wünschenswerthen Uebersiehtiiehkeit m 
lieb in weitere Unterabtheilangen gebracht wird, so sondert sieh aat 
leichtesten dasjenige ans, welches wenn gleich manchmal in etwas ent- 
fernter Beziehung zu historisch denkwürdigen l'ersunlichkeiten steht. 
Denn das darf doch wol mit Sicherheit angenommen werden, dass die 
verschiedenen Statuen, Denkmäler, Grabstätten, Burgen, Ruinen u. dgl. 
nicht als Kunstwerk oder Antiquität des Schulers luteresse für den be- 
treffenden Ort wach rufen sollen, sondern der Name der Person wird 
es sein, durch den die „Eiibitdiuigskrafl des Lernenden lebhaft erregt 
werden** will.* Wir haben es denuiaeh hiebei lediglieh mit einer untere 
geordneten Klasse der Kategorie C sa thnn, der mar, wenn ich mich 
so aosdricfcen darf, der Geburts- und Todtenschein, snweilen auch der 
Heünatsaosweis, ja selbst eine Aufenthaltskarte fehlt 

Deutschland. 
Berlin: Standbilder Friedrichs des 
Grossen, Blüchers, lorJcs, Gnei- 
senaus, SchwerinB, Wiaterfelds, 
Keiths, Seidlitxens, Zithens, des 
alten Dessauers und des grossen 
Kurfürsten Friedrich Wilhelm Ii. 



Charlottenburg: Grabmal der Kö- 
nigin Louise II. 

Harienburg: Schloss der Deutsch- 
Ordensmeister K. 

Magdeburg: im Dom ein Denkmal 
Ottos des Grossen L. 

Halle : Frankes Stiftungen H. y.K. L. 

Sömmerda; Dreyse, der Erfinder 
des Zündnadelgewehres Rl. 

Münster: Wiedertäufer 1533 A. H. 

Aachen: Karls des Grossen Resi- 
denz A. H. V. K. 

Verden ; Karls des Grossen Strafge- 
richt an den Sachsen follaogen A. 



Frankfurt a. M. : Karls des Gr. und 
Ludwigs d. Fromm. Residenz H. 
Fulda: im Dom die Gruft des deut- 
schen Apostels Bonifacius (Sterbe* 
tag b. Juni 755) A. H. Kl. 
Mölln: Eulenspiegels Grab A. 
Ingelheim : Besidenz Karls des Gr. 
A. H. 

Der KyflFhäuser: Barbarossa H. 

Bamberg: im Dom die Grabmäler 
HdbufiehaH. aadKnnigundensA. 

Augsburg: Fugger IT 

Oesterreich. 

Kloster Neuburg: Grab des heiligen 
lioopold A. 

Burg Dürrenstein: wo Bichard LO« 
wenherz gefangen sass A. 

Innsbruck: Denkmal Maxi. (Mar- 
tinswand) und A. Hofers A. 

Passeyerthal: „am Sand" A. 

Prag : Monament des hl. Nepomok A. 
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Tabor: Hauptsitz derTaborit«n H. 
Friedland: Wailenateina Besttaniig 
T. K. 

Kraku: nabe der 190* hohe Grab- 
hügel Kosciuscos A. v. K. 
Kecakemet: Attilas Hau ptsita v. K. 

Dänemark. 
Kopenhagen: Tborwaldsens Ma- 
aeam H. 

Grossbritannien n. Irland. 
Newkastie : hier beginnt die Pikten- 

flMver, 180 Ton Hadrian erbaut H. 
Soho: wo Watt dieBampflDUlchuie 

erfand v. K. 

Frankreich. 
Paris: die Gräber Voltaires und 

Eousseaus H. 
La Rocbel: Hugenotten H. 
Nantes: Edict Heinrichs iV. 1598 

A. H. 

Gironde: die Girondisten H. 
Aigues mortes: Ludwig iX. U. 
Aibi: Albigenser t. K. 

Die iberische HalbinaeL 
fll Eaoorial: Gräber Karls Y. und 

Philipps II. A. V. K. 
Sevilla: Grabmal des Columbus A. 
Sanjago de Compostela: Grab des 

Apostels Jacoons des Jflngeren 

A. V. K. 



Italien. 

Venedig : Grab des Apostels Marens 

V K 

Padua: Grab des hl. Antonius A« 

Ferrara: Grab Ariosts A. 

Valetta: MalteserriUer A. v. K. 

Alessandria: vom lombard. Städte- 
bund 1 168 erbaut und nach dem 
Papst Alexander III. benannt H. 

Mailand : 1168 dnreh Friedrich L 
zerstört H. 

Havanna: Residenz Odoakers und 
Theodorichs d. Grossen H ; Theo- 
doricbs und Dantes Grab v. K. 

Korn: Hadrians Grabmal H. v. K. 
Grab des Apostels Petras t. K. 

Verona : Theodorichs Residensf.K. 

Florenz: die Mediceer v. K. 

Die tflrkisch -griechische 

Halbinsel. 

Filibe: einst Gemeinde des Fanlas 

V. K. 

Bhodns: 1309— im Im Beaits der 
Johaniterritter t. K. 

Bnsslnnd. 
Petersburg: Denkmal Peters des 
Grossen 17CKI H. t. K. 



Nach dieser Ausscheidung scheinen von dem, was an einzelnen 
Städten ohne Rücksicht auf bestimmte Personen als in den geographi- 
schen Leitfäden erwähnenswerth befunden wird, zunächst folgende Data 
eine specielle Berücksichtigung zu verdienen. 



Wetzlar : ehemals Sitz des Reichs* 

kammergerichtes Rl. 
Dortmund : in der Näbe früher der 

Hauptstuhl d. heimlichen (Vehm-) 

Gerichtes A. 
Arnsberg : früher Hauptsits des west- 

falischon Vehragericbtes H. 
Schmalkalden: BundlTiSlA. H. L. 
Frankfurt a. M. : Deutsches Parla- 
ment 1848- 49 H. 
Hamburg: Brand 1842 H. 
Herrnhut: Stammort der Brüder*. 

gemrinde A. H. t. K. L. 
Meissen: erste Porzellanfabrik im 

Anfang des 18. Jahrhunderts Rl. 
Altenburg : Prinzenraub 1455 A. 

H. L. 



Heidelberg: Schlossrnlne 1689 H. 

Rastadt: Gesandtenmord 1799 H. 

Freiburg: erste Hochiehole Dir 
Bergleute Rl. 

Schwäbisch Hall: Heller A. 

Bincen: der Minsethorm K 

Mflhldorf: Untergang der Böhmen 
unter Ottokar. A. 

Landshut: Theilung Bayerns 1349 A. 

Nürnberg: goldene Bulle 1356 H. 
£rtindungsort der Taschenuhren, 
Windbüchsen, des Holzschnittes, 
Hessings Ac. L.; Ton hier na^ 
Fürth erste Eisenfaalin Dentsdi* 
lands 1835 Rl. 

Regensburg: ständiger Sitz des 
Beicbstages von 1068-1806 H. A, 
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Aaibaeli: frfiher preoftiach t. K. 

Prag: Fenstersturz 23. Mai 1618 A.; 
älteste ünivcrsität in Deutsch- 
land 1348 A. L. m. 

Joachimsthal: Thaler A. t. K. 

Kremnitz : Ducaten A. v. K. 

Brunnen: Bund 1315 L. 

Gratli: Versammluug 1308. A. 

Kflssnacht: hohle Gasse A. 

Clermont: der erste Kremsilg be- 
schlossen 1095 A. H. 

Fontoinhleam 1814 H. 



Gent: Empiymiiff 1699 H. 

Messina : Erdbeben 1783 A. H. t.K. 
Herculanum, Pompeji, Stabift ver- 
schüttet 79 n. Ch. A. H. v. K. 
Palermo: sidliui. Yeiper SO. Mai 

1282 A. 

Lissabon: ii^rdbeben 1. Not. 17Ö5 
A. RL 

Korinth : die isthmischen Spiele T.K. 
Olympia: die olymp. Spiele v.K. 
Moskau: Brand 1812 A. t. K. 
Grodno : 2. theUung Polens 1793 A. 



Daran reiht sich endlich an dieser Kat^{0ik gehörig dne siemlich 
grosse Anzahl von Städten, die unter Beigabe eines bestfmmten Cha- 
rakters als historisch denkwürdig vorgeführt werden. Abgesehen von 
etlichen dereinstigen Universitätsstädten und Festungen werden als Krö- 
nungsstädte namhaft gemacht: Königsberg, Gnesen, Aachen, Frank- 
furt, Stuhlweisseuburg, Pestb, Rheims und Mailand; als ehemalige Re- 
sidenzen: Wittenberg, Ilechingen, Siymaringen, Lauenburg, Goslar, 
Speyer, Begensburg, Baireuth, Krakau, York, Perth, Avignon (1308 
bis 1S76), Tersailles, Tiennes, Aiz,_ Toledo, Burgos, Monsa, Nauplia 
(bis 1834); als Hauptstädte: Düsseldorf, Bairentb, Krakau, Toaloose, 
Arles, Nan^, Toledo, Yalladolid, fiavenna, Moakati, Warsehan; als 
Reichsstädte: Dortmund, Franklnrt, Reutlingen', Kempten (Alt- 
stadt, Neustadt fürstäbtlich), Kaufbeuern, Memmingen, Nürnberg; als 
freie Stadt: Nördlingen; als Wahlstadt und Sitz des Bundes- 
tages: Frankfurt; als Stätte des Sundzolles Helsiugür; ferner Lübeck 
als Haupt des Hansabundes; Reval als im Ilansabunde wichtig; Löwen, 
Brügge, Venedig, Pisa, Siena und Tarragona als ehemals wichtig und 
berühmt; Askanien, Hohenzollern , Wittelsbach, Scheyern, die Uabs- 
burg und Braganza als Stammorte von Ffl^rstengescbleehtern; 
Speyer, Stnhlweissenburg, Krakau, Roeskilde, St Denyi| und Beiern als 
Begribnissorte ron Fürsten. Einer rtthmliefaen Erwähnung er- 
scheinen ob ihres hohen Alters wOrdig: Cadiz (Tor mehr als 3000 Jahren 
gegründet v. K.), San Marino, Monaco, das 1008 Jahre alte Kloster 
£insiedeln, die über 1400 Jahre alte Universität Bologna, Marseille, Dijon 
und Angers; Augsburg als Römercolonie, das Schloss Tyrol als Ruine. 
Weil reich an Ueberresten aus alter Zeit werden hervorgehoben : Trier, 
Nimes, Poitiers, Reuen, Toledo, Segovia, Cordova, Granada, Salamanka, 
Neapels Umgebung und Athen ; anreihen können sich die phlegräischen 
Felder, der trasimenische See, Scylla und Charybdis und der lemftlsdie 
Sompf. Einselne Stftdte werden surBeieiehnnng ihrer frahem^chtig- 
keEt mit der ehemaligen Einwohnenahl*) Torsehen, manchmal wieder 

*) Berichtigend sei hier bemerkt, dass die Angabe S. 123, bei Bl. 
fehle die Einwohnerzahl für Liverpool, auf einem Versehen beruht und 
dass S.119 Zeile 4 o. Bern statt Bonn n lesen ist. 
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■ilidir iCarlMii DUEbnbm. Jkm ScUnii dl<Mr StMlnng mögen Mite 
dar Rdnir i» Tnäktnt all BtntliiiiigRloeale iBr dfo KaiMrwaU, dar 
Dem tlf WaWlocite, tadtteli dar Tawar la Laadan vad dar Kraml la 
ÜMkan all KrOnaagmitton.*) 

üehen wir nan eu einer Prüfung des rorgefahrten historischen 
Materials mit Hücksicht auf den in diesem Artikel verfolgten Zweck und 
unter Bedachtnahme auf den geographischen Unterriebt an humanisti- 
schen Studienanstalten insbesondere flber^ so drängt sich bei gebobrender 
Berflcksichtigung der wichtigen Thatsache, dass wir es hier lediglich 
mit geographischen Lehrbüchern für die untersten Klassen zu thnn 
Iiiben, die Eingangs gestdlta Fiaga raeht gaUeteriadi aa^ «iaa «la ga* 
artelaliiitaritdia YarUldBag d«» liiar iaBetiaeht an delieadaafleiifllar» 
IdiMan VataaMasatna iit aad tbatsicUidi voramgasetit wardaa kaaa. 
Daaa waan auch aidit ya^aant vardan «fll, daat al>lgai Mataifal 
keineswegs in seiner Gesammtheit in einem einzigaa dar gaaaantaB 
Lehrmittel entbaltan ist» ao liaat aich doek niclit laagaaa, daaa aa tkk 

*) Ueber die Auswahl dieses Materials nach den Gesichtspunkten 
dea Wesentlichen und des Unwesentlichen und einiger etwaigen Gonse« 
quenz ist jedes Wort überflüssig. Nur ein Verzeichniss der in den 
ersten drei Klassen enthaltenen thatsftchlichen Unrichtigkeiten oder auch 
Drnckfehler möge folgen. B'Or Mollwitz ist bei H. 1741 zu setzen statt 
174Ö; für Auerst&dt bei L. 1806 statt 1606 und bei Leipaif 1M2 statt 
1648i für Kopenhagen bei A. 1801 sUtt 1810; für Chalons s. M. 451 
stau 452 bei H. u. T.K.; für Saragossa bei iL 1809 stakt 1209; für Filib6 bei 
T. K. 4S a. Chr. aUtt p. Chr. ; für Lepanto 1571 statt 1751 bei A.; HBr 
Breslau 1742 statt 1724 beiA.; der Friede von Teschen wurde nicht den 
22. Februar, sondern den 13. Mai 1779 abgeschlossen, der von Nymwegen 
nicht 1687. sondern 1676 : für erstem ist A., für den letzteru A. u. v. K. 
m berichtigen. Herders Geburtsjahr ist nidit 1754 wie A. will, sondern 
1744; Heinrich l. starb nicht in Quedlinburg, wie II. gibt, sondern in 
Memleben (Miminle?o heisst es in Thietm. Chron. 1, 10) ; Hörschel wurde 
nicht in Hameln geboren, wie H. hat, sondern in Hannover and aicbt 
1783 wie L. bat, sondern 1738; Lucas Kranach starb nicht 1565 MMh A.« 
sondern 1553; Wilhelm vonOranien wurde nicht in Rotterdam ermordet 
wie bei H. zu lesen ist, sondern in Delft: Linnü starb nicht 1771 wie A. 
hat, sondani 1778. Wo Gonatantin der Oroeae, wo Napoa und Taaitaa 
geboren sind, ist viel zu unsicher, als dass v. K. in einer Schalgeo- 
graphie für Anfänger davon sprechen durfte; woher er die Notiz hat, 
Marc Aurel sei in Ljon geboren, weiss ich nicht j Cauitolinus sagt in 
aaiaar vHa aap. 1 aaadrfleklieh „noIm ett Marctu Roma$ in monte 
Opelio in hortis". Auch ist es kaum gut, in einer Schulgeographie noch 
ton der Schlacht bei Merseburg 933 zu sprechen, wie H. thut. Die 
Angabe gründet sich einzig auf Lindpr. antapod. II, 31 und wurde von 
der neueren Kritik viel angefochten. Den von Arendta aa Magdeburg, 
Lützen und Gölheim gegebenen Daten sollte die Bemerkung „alten Stiles** 
nicht fehlen, wenn man nicht Ueber auf die völlig überflüssige Baigaba 
▼aa Hanatatagan Tdllif vaiaiektai Waa H. adt dar EtM ifM bat 
Gibraltar will, ist adiwar aa aafsa, waaa MA aiaDfoakfililar lAr iWA 
oder 1782 vorliegt. 

aL ILd. tafw. OfuMtelw. VI. Jahia. 1^ 
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bei der Yertbeiiung auf die eioKelueü Autoren weit mehr um ein qaan- 
titatiyes «It «m eip ^oaUtaüves Yerhältniss handelt. Anderseits wird 
maiii nachdem doeli einnal daa Uatoriielie Gebiet hefeingezogen iat, bei 
dei^eoigen Yerfaaseni, welche wie Seindel mit fexhittaiBBoiMg 8pM^ 
atnier Hand aasstreaen, immer wieder za der Frage geuMhigt, warum 
deoB bei dem wenigen Miti^etbeilten so gar wichtige and naheliegende 
Data unbeachtet geblieben sind. Und wenn sich Lüben bei seinen ge- 
schichtlichen Angaben im ganzen auf Deutschlaiui, Oesterreich und die 
Schweiz beschrankt, so ist das vom methodisch schulmassigen Stand- 
punkte aus gewiss uur •an/uerkennen ; aber hei dem gelegentlich jener 
liänder Mitgethciitcu wird jene 1^ rage nach dem jeweiligen Standpunkte 
der Terschiedeneu Schülerklassen ihre yoile Berechtigung behanpten. 

Daa nftmlich kaön unter keiner Bedingung zugestanden werden, 
daii man aof aolebe .Art historitehen AnHuigsunterricht treiben dirfe. 
Denn nehmen wir an, eines der genannten Lehrmittel wflrde allein die 
aiomtliehen oben zusammengestellten historica in sieb vereinigen, und 
es gelänge einem Lehrer, ganz gleichgiltig, ob der Manu Klass- oder 
geographischer Fachlehrer wäre, mit Zugrundelegung and an der Hand 
dieses Buches dieselben sammt und sonders zum sogenannten geistigen 
Eigenthum der Schtiler zu machen, su würde diese Geschichtskenutuiss 
fttr den Schüler humanistischer Studienaustalteu völlig werthlos sein, 
da ja ein solches Auispeicheru historischer Fragmente ohne allen Za- 
aammenhang, ohne alleAhttirag Ton a/rto nnd «v^/jj, um mit Polybias an 
reden, ohne alles geistbildende und ersieherische Element au gar niehta 
fldirea kAnnte^ als höebstena in dem Schaler die kUgliche Selbattftuachang 
wach an mfMi, er verstehe etwas von Gesehichte, wefar ihm doch alles 
und jegliches fehlte. Gegenüber einem solchen Verfobren beim histori- 
schen Anfangsnnterricbte müsste ja die Behandlnngsweise der modernen 
Lehrmittel, die in ein paar Wochen französisch oder englisch fertig bei- 
zubringen versprechen, eine wahre Fundgrube von Methode und ratio- 
neller Didactik f^enannt werden. Ein Lehrer aber, der sich bemühte, 
in diesem Trumiüerwerke Coutinuität herzustelleu, würde, eben „Geo- 
graphie mit Geschichte iu Verbindung bringen", mit andern Worten die 
Hauptsache beim geographischen Unterrichte nur Nebensache machen. 

Bs flbrigt also nur die Annahme, dass die Terfissser jeiier Leit* 
fftdeh, so weit es die Benfttsung dieser Bflcher an nnsem husaanisti- 
schw Stndienanstalten gilt, mit ihrem historischen Beiwerk lediglich 
historische Remioiscenzen aufzufrischen gedenken, und dass es mithin 
Aufgabe des Lehrers sein soll, je nach Lust und Befähigung daran an- 
inknflpfen und so seinen geographischen Unterricht recht interessant, 
oder vielleicht richtiger recht amüsant zu macheu. 

Fasst man nun aber die Qualität jeuer Listorischeu selecta näher 
ins Auge, so ist sofort klar, dass zu einer riciiiigeu Krlussuug ulier dieser 
welt-literar- und kulturhistorischen Einzelnheiten auch' quantitativ 'ein 
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tiemlicb 'weit gehendes Mass von geschichtlichen Kenntnissen voraus- 
gesetzt wird, ein viel weitgehenderes, als man von irgend einer Ele- 
mentarschule bezüglich derjenigen Schulerkiasseu fordern kann, aus 
denen sich die unterste Lateinklasse zu bevölkern pflegt. 

Es iit hier nicht der Ort, d«8 weitem darauf 'einnigehen, wie weit 
es die Volkssehide in der Geschichte und Geographie bringen soll and 
wie weit sie es in Wirklichkeit bringt*) Abgesehen von meiner enge 
begrensten Erfihmng hierin dienen diese BUttter. einem anderen Zwecke; 
Das aber leuchtet von selbst ein, dass unsere Schfller, welche in da 
Regel 2 — 3 Jahre vor Ablauf der gesetzlichen Schulpflichtigkeit jene 
ersten Bildungsstätten verlassen, anders geschult sind, als diejenigen, 
welche ihrer Schulpflicht dort vollständig genügen; dass die Stadtschule 
im allgemeiuen mehr leistet als die des Dorfes; dass ein tüchtiger Lehrer 
andere Resultate erzielt aU der weniger befähigte, weniger eifrige. Für 
tinsem Zweck genügt es, die Thatsadie an eonstaflren, dass dieSdiiler 
in diesem Punkte ansserordentUcfa ungleich vorgebildet und wol andi 
ginslidi unvorbereitet in die unterste Lateinklasse eintreten. Zum Be- 
lege dafttri wie wenig idi hiemit unsem bayerisdien YoUrascbalen einen 
Torwurf machen will, mögen die Worte eines tüchtigen Kenners des 
preussischen Schulwesens, des Kegierungs- uud Schulrathes Prange 
in Coeslin, hier Platz finden, welche derselbe über den Geographie- 
unterricht an einem guten Ti fil der preussischen Landschulen jüngst 
veröffentlichte. „Von propädeutischer Anschauung der nächsten Heimat 
sagt Prange, Besprechung und Ordnung der yorstellungen davon, Ent- 
wickelnng und Erläuterung der geographischen Gmndbegriffe, ver- 
stftndigem Plan beim weiteren ^kirtschreiten rar Kunde des Heiaal-, 
dann des Vaterlandes u. dgl. ist nicht fQglich die Rede. An ein eigent- 
liches Lernen dieser Dinge kommt es nicht, und es kann kaum befrem* 
den, wenn die darauf verwendete Zeit iflr verloren erachtet wird, und 
der jährliche SchuIprQfungsbericht stereotyp die lakonische Auskunft 
wiederholt: Geographie nicht getriebeu. Damit ist der Nullpunkt des 
Pegels angedeutet, zu welchem in solchen Schulen die stillen Wasser 
des geographischen Unterrichtes sich auch nach mannichfaltigen Anstreng- 

*) Eine etwaige Zuhilfenahme von geographischen Leitfäden f&r 
die Volksschule erklärt nichts. Während z. B. die Kurzgcfasste Erde- 
beschrcibuug von den fünf WeUtheilen, von Deutschland und Bayern, 
nebst einer Yaterlandsgeschichte von Anton Kaufmann, Stranbing 1870, 
ausser dem historischen Appendix von Geschichte fast nichts enthält, 
ist das Ililfsliüchlein zum Unterrichte in der Geographie von Bayern 
und den übrigen deutschen Ländern von Leonhard Uirschmann und 
Georg Zahn, Regensbnrg 1867 an derlei Notizen bereits ziemlich reioh, 
uud die Kkiiu' Geographie für die Oberklasson der Elementarschulen von 
F. W. i* ttcJis, Butzbach 1870, übcrtriiit ua hiätorischem Ausputz jedes der 
obigen für den geographischen Anfangsunterricht an Mittelschulen ba- 
stimmten Lehmuttel. 
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nngen te SislittliiipMlariii ud des Sdivlnfhoi mt iMbta. 
Kdn Kind kmot die Kerle; «es es to» K^nigreiek Prensseo, tm der 
HeiiiiAtproTiiii, ?on Berlin et«igeli0rt bat, stammt nieht eus demSdml- 

nnterriebte und alles liegt in geheimnissvolles Dunkel gehallt, doidi 
welches auch die kflhne Phantasie des kecksten Knaben nicht zu dringen 
Tragt. Was im Lesebuch steht, wird den Kindern nie lebendig, sie ver» 
m5geu davon selbst auf die einfachsten Fragen nicht Rede und Antwort 
XU geben und auf die philippinische Frage: Verstehst du auch, was du 
liesest? vernimmt man nur ein gleichmässiges Verstummen in mehr als 
sieben Sprachen, da sich niemand mit der Antwort des Gewaltigen der 
Ktaigin Cendecee In Heirenlnnd henronragt: Wie kann ich, so midi 
nicht jemand anleüet«** *) Die Frage, ob es dort mit dem Geaehiehts* 
wiecrichte besser bestellt ist, so anbedingt mit „ja** in beeatworlen, 
dflrfte etwas gewagt eiacbeinen. Der Artikel „Oeaebiohte** im nimliehen 
Jahresbericht vom Lehrer A. Pesch in Berlin, spriebt sich aber diesM 
Punkt nicht ans, doch fehlt es nicbt an Andentungen, die ziemlich iin> 
verblümt auf „nein" deuten. Es mag genügen zu wissen, dass Realien- 
lehrer Sulger in Denkingen in einem Artikel „Gescbichte in der 
Volksschule" (Nr. 7 u. 8 des Jahrganges ISGS der Badischen Schulzeitg.) 
Bich dahin äussert, was aus der Weltgeschichte vorkommen solle, hänge 
Ton den örtlichen Verhältnissen ab. in der zweiklassigen Schule genüge 
wibrend dea Winterballdebres alle 14 Tage, in der vieridesaigen min- 
d eat e na alle 8 Tage dne Stande. Wieweit es bei solchem Zeitmasse mit 
Einern Anfsaganslerriebte an bringen ist, wdss jeder, der die Sebnle kennt* 
Man entgegne mir nicbt, die Yorbildang dwr bei uns antretenden 
Schüler sei bezüglich der Mutterspraeke gleichfalls eine sehr yerschiedene. 
Der im Deutschen gänzlich yerwahrloste Schüler ist für die Latein- 
schule unbrauchbar; der Zurückgebliebene wird nur mit grosser An- 
strengung von seiner und des Lehrers Seite mitzukommen im Stande 
sein. Der Ignorant in Geographie und Geschichte hingegen kann, ist 
er in der Muttersprache gehörig geschult, auch in diesen Discipliuen 
ein recht tüchtiger Lateinschüler werden, wofern sich der Lehrer in 
der Geographie- und später in der Gescbiebtaatnnde mit Liebe «nd Oe- 
aeUck seiner annimmt Aber bistorische Excnrse des Lebrers beim 
An&ngsnnterricbte in der Oeograpbie werden, so ansiebend ei« auch 
sein mögen, für diese Gattung von Schülern nicbt bloe kein Gewinn 
iCin; sie sind 'ein damnum emergens ^ insoferne ein gutes Stück kost- 
barer Zeit dem entsogen wird, dem sie gekOrt: dem Unterxiehte in dar 
Geographie. 

S.20i des Pädagogischen Jahresberichtes von 1868 für die Volksschul- 

lehrer Deutschlands und der Schweiz. Im Verein mit Bartholomaei, Dütes, 
Hentschel, Petsch, Pfalz, Prange, Schlegel und Schulze bearbeitet und 
beransgegeben von A u g. L ü b e n, Seminardirector in Bremen XXI. Jahr- 
gang. Leipaig 1870. 
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Aus dem Gesagten ergeben sich mir für §23 Absatz 2 der rerU 
dirten Schulordnung von 1854 mit aller Bestimmtheit zwei Folgerungen : 
Entweder ist dieser Theil gänzlich su streichen, was ich bei dem cl«r- 
maligen Stand» mMn Gaographieantanklitei in ZutnuneBbftlte nit 
dflA «iBtehlftgigen KenntnisBMi der ia dto Lttoiiiidrale fl^ntnleiidei 
Sefcfller für du Tkihtige lialte; oder er iat dahii «braindem, dMS es 
dem einselnen Lehrer im Einvernehmen mit dem Rector der Anstalt 
Alheimgegeben werde, ob sie nach Befund der Klasse ein derartigei 
Eingehen auf das historische Gebiet für angezeigt erachten oder nicht 
Gleichgiltig ist die Sache mit nichten. Die gegenwärtige Fassung der 
Vorschrift spricht geradezu eine Nöthigung zu etwas aus, was der Schule 
unter den in den meisten Fällen thatsächlich gegebenen Umständen schäd- 
lich sein kann und noch dazu in einem Gegenstande, dessen Unterrichts» 
zeit ohnehin auf ein Minimum beschränkt ist. 

Beiflglieh der fBr den AnfMigranterridit beetimmleii LefarbOeher 
wftre ei wol am besten, wenn sich ihre YeifiMser dann entsdilisssn 
konnten, diesem GeUete ginsUeh sn entsagen. Finden sieh doch jetat 
schon zahlreiche Namen von an sich völlig unbedeutenden Orten ia den 
einzelnen Leitfäden, die diese Auszeichnung lediglich ^^m an ihnen 
haftenden historischen Interesse verdanken, ohne dass dies im Buche 
angedeutet wird. Iiier ganz besonders gilt vom Lehrer: „Eines schickt 
sich nicht für alle! Sehe jeder, wie er's treibe!" Ein Verfasser aber, 
der diese Notizen in seinem Buche für unerlässlich hält, muss mit ihnen 
methodisch anders zu Werke gehen, als es zur Zeit geschieht. Eine 
Znsaauienslellnng aller im Vorhandenen und vielleieht noch mehr fan 
nieht Yorlmndetten der obigen Sammlnng enthaltenen Absonderliehkeiten 
ist aberflttssig; wer sieh daflr interessfrl^ braucht nnr das von adr obes 
gegebene w tel iw i mmptnUnm mit der Gesehiehte der einselnen Liader 
zu vergleichen, um sich sofort die zahlreichen Eigenthflmlichkeiten iB 
der Auswahl klar an madien. Schon die Vergleiehang jener fflnfLehf^ 
mittel unter sich allein wird hoffentlich iflanches deutlich machen. 

Anders wird, wie schon oben bemerkt, in diesem Punkte das Urteil 
gegenüber den Büchern von Cammerer, Daniel, Klun, Polsberw, Ritter, 
Rüge, V. Seydlitz und v. Sonklar lauten müssen. Nicht als ob bei ihnen 
die getroffene Auswahl eine methodisch tadellose wäre*) — sie ist im 
Gegenthdl nicht selten noch rithselhallar als bei Arendts, Holl, Kloe- 
den, Lflben nnd Beiadl sondf m hinsiehtiich der Berechtigang, sieh 

•) Cammerer ii. Klun gehen darauf ans, so ziemlich jegliches, was 
ihnen just in den Weg kommt, auch mitkommen zu lassen. Dabei fehlt 
es nicht an zahlreichen ond mitonter starken Dmchfehlem. Beegleicheii 
sind Daniel, v. Seydlitz, v. Sonklar und theilweise selbst Ritter nemlidi 
reichhaltig. Dagegen befleisst sich Polsberw einer solchen Knappheit in 
den einschlägigen Mittheilungea, dass man der Consequenz des Buches 
halber auch diese paar Notizen lieber unberQcksichtigt sähe. Von welchen 
Pkinsipiea hier Boge geleitet wird, Ist nicht su efgrflnden. * 
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auf diese Seite des Hatoriali aberhaiipt einsnlasseD. Auf der Stafe, Ar 
welche Jene Bfteher beraehnet sind , kann ea sieh allerdinga nm Auf* 
Msflluing von historiidien Beadniieensen und am die Belebung desj^eo- 
gnpliiiohen ünleiriebli dnreh derartige Notiten bandeln. Allein man 

vergesse nicht, dtü dioatt ünterriclit, m-ht ertheilt, zu seiner Belebang 
wahrlich nicht erst jenes Beiwerkes bedarf, dass Geschichte nicht eine 

Hilfswissenschaft der Geographie ist, sondern umgekehrt diese von jener, 
endlich dass die Geographie selbst eine solche Fülle des Materials in 
sich birgt, dass man weit mehr auf eii;(> Ausschliessung alles nicht ab- 
solut Unentbehrlichen bedacht sein muss als auf ein Her^ziehen dessen, 
was auf Hiehergehörigkeit nur zweifelhaften Anspruch zu erheben vermag. 
Mttnehen. Dr. Mftrkbanser. 

MetMloflaelie Beltrig«» 

Unter diesem Titel Terö£fentlichte He in rieb Wittieb in Berlin 
im 88. Bande dea Philologus S. 49.5 — &00 eine Unteranchnng ober den 
ersten Grad meaiiings^y ersuch im Altertbam nnd die Argamen tatio des 

£ratosthene3. 

Nachdem er vorausgeschickt hat, das> die älteste Angabe des Erd- 
umfangs, die wir bei Aristoteles de coclo 11, ir> tinden, nach welcher 
dergelbe 400,000 Stadien, dies ist 52,800,000 Meter, beträgt, nicht aus 
der Luft gegriffen aondern ihm ans dem Orient tberllefcrt und irie 
Humboldt Kosm. II 8.108 glaubt , das Besnltat einer Gradmessung sei, 
w^be die Chaldier, wenn «neh nur mit Kameelaebritten, «nsnatellsn 
Terau^ babeiit feht er Aber auf die eratostheniaehe Erdmesaoag nnd 
versucht die Metbode, durch welche Eratosthenes zu seiner Bestimmung 
des Umfangs der Erde gekommen ist, nach seiner Ansicht nen zu con- 
struiren, weil, wie er behauptet» Uber diese Methode Jceine UeberUe&ruftg 
zu uns gekommen ist. 

Aber fs ist uns die Methode des Eratosthenes überliefert und zwar 
durch eben den Cleomedes, dessen Schrift negi xvxXixtj^ ^etoolas fiBxnta- 
^tßy Herrn Wittieb, wie er in einer Anmerkung (11) bemerkt, bis jetzt 
SU s^nem Bedauern noeh nidit zugänglich gewesen ist. 

Nun. ist es mir swar unbegreiflich, dass in Berlin, wo sieh, wie es 
scheint, Herr WÜtich befindet, dem Sitae einer bedeutenden ünifersitit 
und vieler Gymnasien, in den vielen dort befindlichen Öffentlichen und 
Priviitbibliotheken des Cleomedes Schrift so schwer auszufinden sein 
sollte — sie erschien in Basel 158.'), in Paris 1539, von Fr. Bake in 
Leiden 1S20 und von Ch. Schmidt in Leipzig 1831 — , aber es war 
nicht einmal nöthig, dass Herr Wittich Cleomedes selbst nachschlug, da 
in mehreren Werken, die von der Astronomie der Alten handeln, die 
Methode des Eratosthenes nach des Cleomedes Ueberlieferung wenigstens 
in kunen Zügen angefftbrt ist So handelt von ibrMannert, Geographie 
der Chriecben und BOmer I Delnmbro in seiner Asteonondo HI 
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8. 514, Heel, Programm des QfmsMiams zu Speier 186.% der aber Gleo- 
medet Bidifc nennt, nnd Dr« Btnenfeind In dn«» in der Aeademie der 
Winenseluilten sn Hflncken 1866 gdialtenen Vortrag. Diese TierSehrifton 
standen mir nach Inrser Nachfrage an Gebote, wfthrend Sdianbaeli, 

Geschichte der griech. Astronomie, hier nicht za finden iit Da ich 
mich nnn eben mit der Ansicht der Alten über die Gestalt unserer Erde 
durch eine Stelle im Piatons Timäus 40, C. veranlasst beschäftigte und 
zu (lern Zweck des Clcomedes Schrift durchblätterte, als ich Hrn. Wittich's 
Abhandlung las, so beschloss ich diesen Punkt, der von des Eratosthenes 
Metbode handelt, genauer anzusehen. Denn Cleoraedes ist für diese 
Frage um so wichtiger, weil er die einzige Quelle ist, aus der wir über 
jene Methode tefaOpfen kOnnen nnd wenn er andi naeh Delanhre nnr 
oberflAchUche Kenntniise von der Astronomie besitst, so nennt ihn der- 
selbe doch einen nntenldrteten Mann, dessen Beriebte der Wahrheit 
ffemftsB verabfust sind.*) 

Da nan in den oben angeführten Schriften des Eratosthenes Methode 
nur kurz dargestellt ist, so will ich dies etwas aasfflbrlicher thnn. 

Nachdem Clcomedes 1,20 ttfqI uFys9ov(; ttJc y^c: die Methode, welche 
PosiUunins, der etwa 2(1)0 Jahre nach Eratosthenes lebte — er starb 
51 V. Ij'hr. bei der Messung des Erdumfangs befolgte, beschrieben 
hat, wendet er sich zu der des Eratosthenes. Weil diese aber, wie er 
sagt, etwas dunkel und unverständlich sei, wolle er, um sie leichter he- 
greiflieh au maehen, ÜDnf Hypothesen Toransschicken. 

1. nAalioh nimmt er an, Syene (das hentige Assnan) liege nnter dem- 
selben Meridian wie Alezandria. 

2. Die Entfernung awiseben diesen beiden Orten betrage &000 Stadien. 

3. Die Sonnenstrahlen, die auf die Erde fallen, seien alle parallel 
wegen der grossen Entfernung der Sonne von der Erde. 

4. Gerade Linien, die zwei ParalieUinien durchschneiden, haben gleiche 
Wechselwinkel und 

5. Bogen, die unter gleichen Winkeln gezogen sind, sind iihulich, d.'h. 
sie stehen mit ihren zugehörigen ganzen Peripherien in gleichem 
Yerhiltnisse. 

Mit Hills dieser Frftmissen, flhrt Cleomedes fort, sei es leicht, die 
BewelsfObrong des Eratoelhenes an verstehen. Dieser sagt nAmlicb: 

Syene liegt unter dem Wendekreise des Krebses**). Wenn nun die 
Sonne im Sternbild des Krebses nnd also senkrecht Uber Syene steht, 
so wird . natürlich der in der Sonnenuhr***) aufrecht stehende Stift 

*) m, cap. :^5,6: U Uvre de CUomkdi est eomposi paar le eommwi 
des Ucteurs, pur un komme inatruiUf ä la «erIM, «oj» jiiiVa dea iäie$ 
SHperfi ciellcs d' Ä st ron o m ie . 

••) Nach Strabo 17,1,48 war zu Syene ein Brunnen, der die Sonnen- 
wende anzeigte, da zur Zeit des Solstitiums die Sonnenstrahlen bis in das 
Wasser des tiefen Brunnens fielen, weil die Sonne senkrecht über ihm stand. 

***) Diese Suuuenuhr, Gnomon oder Skaphium genannt, bestand 
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kdaen Sotelteii mCtt. Ii 
iHä dH^n»~velcke Stadt SOOOSCa» 
dim aMlkli liegt, wixfl dar Stift 
einen Schatten. 

Verlängert man mm da« Stift d« 
beiden Sonnenahren zo Sjene and 
Alexandria bis zum Mittelpunkt der 
Erde, so werden sich hier die beiden 
Geraden schneiden. Weil ferner also 
Syene senkrecht unter der Sonne 
liegt, 80 wird eine Ton der Sonne 
Ui avrSpitie deaStifta dirSoiiiiaB* 
abr in Syena gaufteBa Gtnide lüt dv 
Tan da bia aom IBttalponkt dar Erda 
gezogenen siaauaanfallen. Kaeh 
Nr. 3 der Torauigeschickten Hypo- 
thesen wird mit dieser Geraden eine 
zweite Gerade parallel sein, die von 
der Spitze des Stiftes der Sonnen- 
ohr zu Alezandria bis zur Sonne ge> 
sogen wird. Zieht man non endlich 
aiaa Oarada swiaehan diaaaa haidaa 
FtaaUatan van Mlttelpiiiikt dar Erda 
Ua mmStiftadarSannanidir inAla» 
zaadria» ao hat diese naeh Kr. 4 
l^aiaha Wechselwinkel also 
^SCA^ZABD 
und weil nach Nr. 5 gleichen Winkeln 
ähnliche Bogen entsprechen, so ist 
Bogen AD der ebensovielste Theil 
seines Kreises als Bogen AS von dem 
ihm zugehörigen, knrz Bogen AD 
bat abaaaoTiala ^ada ala Bagwi AS. 
Kim «MaEratoa^aaei danScIurttm 
daa Stiftaa in dar sa Alazaadiia aaf* 
gestellten Sonnenuhr und fand, daaa 
ar den 50. TImU daa Kreiaaa batMge, 

alao^=:r/,» oder 7»,1S' laogaei 

nicht ans einem horizontalen Brett, sondern ans einem metallenen oder 
steinernen Becken, eine hohle Halbkugel darstellend, die in 90^ ein- 
gatii^ war. In der Mitte stand senkrecht ein Stift, Stilus genannt, der 
so lang war, wie der Halbmesser des Beckens und die Endpunkte seines 
Schattens auf die Grade des Skaphinms warf. cf. Mannertl S. 95. Macrob. 
in aoiBB. Sdp. 1,30: «ot mimimi i» SmkphaärU M»e«<Mi aaaafti a«i5i- 
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I>Mhalb ttüis auch nach Nr. 5 der Prämissen der Bogen des Mittag 
krtiiM zwischen Sj«Be and Alesandria 7* 12' betragen. Weil endlich 
aber nadi Hr.t SsIlHiMUii ■witekea 8 md A in 8000 Stadien an- 
• fenoaimeB mndi^ •» Mut Mi der ümflnf det ftamKnlMi, d. k. 
dir fifde «of MbMO s SBOyOOO StOtoA t«^^ AifiMwWdieb 
MftHMit Ctooaedoi, Bereehnet« EratottktBSf det BfdnalNiii 

Wenn wir nun znm Schlnti die Ton deomedee tfterliefnrle Methode 
mit der ron Hm. Witticb aufgestellten vergleichen, lo ivefden vir d•dM^ 
dan jene auf viel sichereren Grundlagen ruht als diese. 

Erstlich nämlich benutzte Eratosthenes nur eine und zwar leicht 
an messende Linie, die von Sjene bis Alexandria; denn die A^pter 
worden, wie Mannert I S. 101 ausführt, durch die NilOberschwemmongen 
gezwungen, ihre Felder geometrisch zu vermeasen nnd Hr. Wittich be- 
kaiipteC(PliUolofiisIld.M 8.605) edbet, dl« EiitteBmi« Sil ^ 
eiiÄeine lo genaobeitiBmt, datt kaum 108lidiaD lidl dtTon elwdM> 
den lieeien. Hr.WIttici dagegen benntil «di dieldaie 8|fene— Vecoeb 
Ten weleber StreAePUniai Tier venehiedene Heenngen aiifttbrt*), in 
denen nnter Nero noch eine fünfte gefügt wnrde, die PUnios für die 
richtige nnd den Streit entscheidende hält und welche die eratosthenische 
um mehr als ein Drittel übertrifft. Was die von Hrn. W. beigebrachte 
Stelle aus Marcianus Capella (6,194) betrifft, so glaubt Mannert 1,101 
fär Meroe habe Marcianus Alexandria schreiben wollen, da eine Messnng 
der Strecke Syene—Meroe unmöglich sei wegen der nnwirthbaren, öden, 
wasserlosen, mit Flugsand bedeckten Oegend. 

^ Zweiteni kalte Bmteedienee nur einen Winkel ni nMieen «der viel« 
mikt den dniA den 8ekalten kedcekten Xielabogen, wikiend Hr. W. 
iwei iolder WaM meseen nniaey die neek dam tmieifcnlb dee fon 
ik» eonetmirten Dreiecks fdlen, während er dod^ die Wlnkd deeDiei- 
edtes zn seiner Berechnung nöthig hat. 

Drittens endlich ist in diesem Dreieck die Linie Alexandria— Meroe^ 
irie er selbst zugesteht, keine gerade Linie, sondern eine gebogene. 

Allerdings beruhte auch nach des Cleomedes Darstellung die Grad- 
messnng des Eratosthenes auf kleinen Unrichtigkeiten, indem 1) Syene 
nicht nnter demselben Meridiane liegt wie Alexandria, sondern dieses 
liegt am ungeflUir 3* westlicher als Syene, indem 2) auch der Abstand 
der beiden Orle nor ab ronde Zakl aofknOMsen Ist nnd Inden ^ der 
Haibsebatten der 8oiine bei der Bereeknung MA befAekskktii^ H 
aber da seine QindMsnaff die erste «ar, die Im Allsrikam ferenski 
iratde nnd seine Beweisfahmng Wasserst klar nnd plausibel ist, so wer- 
den wir nicht Mos leieht begreiftn» dass dieMIS- nndlTaebireU dieedbe 

*) FHn. k. n. 6^9^35: Eratöt^Uitei DCXXV müia ptUMmm, 90nm 
owmii koee /Ctiifa miper ditptUatio ««e, fuenfoei • Sifuu JHJOvLKXI 
wtSUß JIWtNits e^ploraleret teMMÜneefv* 
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anttiuite vni dt ifo 4i» Fehler sieM "wlil tonnte, gl&abig bin« 
Bii]im*),(Yitrav~J,e.Plii.h.n.S,10a. Maerob. ui0oiiiBi^8cip.I^ Hippirdi 
•BAcb Strabo 11,(^,7 nod 8trabo selbst» obwohl er dtes^ nicht beitiiuit 
Ansspiiebti aber wftve .er nicbt damit «ioTerstaDden geweMD, so bitte , 

ef dies sicher bemerkt, da er sich ioimer als -Gegner des Eratoetfaenis 

zeigt); dass Plinius sie inijyrobum causum, verum ita sübtili argimm^ 
tatione coniprehetmtvi , ut pndeat von credere und Macroliius iu somn. 
8cip. 1,20 sie evidenUssimos et indubitahiles dimeusiottts noiint, sondern 
wir werden sogar selbst viplli'iciit noch mehr st;, uneii, \vcnn sicher nach- 
zuweisen sein wird, dass, wie Hr. \Vittich (Philol. 2-4 b. 5*Jü) behauptet, 
•die Bestimmung des Eratostbeuos den neueren 40,000,000 Metern schon 
.Bit 39,916,800 Metern nahe, kommt oder. dass (nach Philol. 26 p.614) 
die Lftnge seiaei Grades 110 V« Kilometer, die der aeneren aber lllV« 
betragt, alio fiMt gleieh ist, ja wir Laien werden ans noeh vm so mehr 
wundern über dieses BesuHat des Eratosthenes, wenn wir lesen**), dass 
auch in der bekannten Gradmessnng der französischen Gelehrten von 
Bessel ein Fehler nacb^^ewiesen wurde und die Lehre über die Grösse 
der Krdü vielleicht noch laug« nicht alle Phasaa durchlaufen hat. 

Schweinfurt* . ' Keppel 



„Goethe enn never he dear to inau'^. 

Herr Collej^a Stadelmann hat im 4. H. G. Bd dieser Blätter ein 
Urtheil des seligen Bernhard über Goethe veröffentlicht, was Jedem, der 
sich speciell mit Goi thc beschäftigt, von besonderem Interesse ist Dieses 
ürtheil im Allgemeinen oder im Einzelnen zu critisieren, wäre unpassend 
und eine Art Impietat, aber eine Eifinterong zu ^erstelle Vrtrd viel- 
leicht manchem- Leter nidht nnangenehm sein. • 

Bernhard adoptirt nemlich den Ausspruch Emmerson's „Goethe kann 
nie bei dem Volke beliebt werden**. Das ist TollstftncÜg wahr, aber 
merkwürdig ist, dass Goethe selbst diese Meinung von sich hatte und 
äusserte. In Eckermann's Gesprächen mit Goethe (U.E. S.S3, 3. Aufl.) 
finden wir folgende Stelle, die obigen Aussprach bnchst&blich bestätiget: 
. „Liebes Kind, sagte Goethe zu mir, ich will Ihnen etwas anver- 
tranen, das Sie sogleich ttber Vieles hinaoslielfen und das Ihnen lebens- 



*) (Vitruv 1, r>, 9 nennt J'^i*«^) Stadien; ebenso Plinins IT, 108. Ma- 
crobius in t^omu. Scip. 1,20, 20, und Censorinus d. d. u. 13,2. Dess- 
gleicben spricht Strabo von arnfiiioy ungutdmv ni^t 7^ elro*t at«i d^itf- 
^iXttoy. 'Wie mögen die^o 200*) Stadien hinzugekommen sein? Durch 
Annahme der Entfernung von A. und S. zu i>Q40 Stadien? Strabo gibt 
die Entfernung von Üeroe bis Alezandria auf ne^i fxvgiovg an , die 
von Syene nadi Meroe auf 6000, so dass c. 5000 von A. bis S.-ObrH(- 
bleiben. Wo findet sich die genauere Bestimmung? Fr.) .• 

**) v. Littrow, Wunder des Himmels ö. Aufl. S;d9. • 
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lingUch in gote kommen loU. Ilain« Snahen kflfnnen nicht po- 
pnlir werden; wer daran denkt und dafOr strebt, ist in einem Irr- 
thnm. Sie sind nieht fOr die Masie gesclirieben, sondern nnr IlUr ein- 
zelne Menschen, die etwas Aehnlidies wollen und sncben und die in 
ähnlichen Bicbtaogen begriflPcn sind. — Freilich, dachte icb, ein 3ehrift- 
steller wie er, ein Geist von solcher Höhn, oino Natur TOB 80 unend- 
lichem Umfang, wie soll (Ln- populär werden! Kann doch kaum ein 
kleiner Theil von ihm populär werden 1 Kaum ein Lied, das lustige 
Brüder und verliebte Mädchen singen und das für Andere wiederum 
nicht da ist. Und, recht besehen, ist es nicht mit allen ausserordent- 
lichen Dingen so? Ist denn Hosart popul&r? und ist es dienn Bafiel? 
Und TerhAlt sich nicht die Welt gegen so grosse Quellen aberschweng- 
licben geistigen Lebens flberall nnr wie Naschende, die froh sind, hin 
und wieder ein Weniges sn erhaschen, das ihnen eine Weile einebt>here 
Nahrung gewähre? 

Ja, fuhr ich in meinen Gedanken fort, Goethe hat recht! Er kann 
seinem T^mfange nach nicht populär werden, und seine Werke sind nur 
für einzelne Menschen, die etwas Aehnliches suchen und die in ähn- 
lichen Itichtungen begriffen sind. Sie sind im ganzen für betrachtende 
Naturen, die in die Tiefen der Welt und Menschheit zu dringen wün- 
schen nnd seinen Pfaden nachgehen. Sie sind im,' einzelnen für leiden- 
schaftlich Geniessende, die des Heizens Wonne nnd Weh im Dichter 
suchen. Sie sind für Jnnge Poeten, die lernen wollen, wie man sich 
ausdrucke nnd wie man einen Gegenstand knnstgemlss behandle. Sie 
sind fdr Kritiker, die darin ein Muster empfangen, nach welchen Ma* 
ximen man urtheilen solle, und wie man auch eine Recension interessant 
und anrouthig mache, so dass ^nan sie mit Freuden lese. Seine Werke 
sind für den Künstler, weil sie ihm im allgemeinen den Geist aufklären 
und er im besondern aus ihnen lernt, welche Gegeostimde eine kunst- 
gemässe Bedeutung halien und was er demnach darstellen solle und 
was. nicht. Sie sind für den Naturforscher, nicht allein weil gefundene 
grosse Gesetae ihm aberliefert werden, sondern nach Tonüglich, weil 
er darin eine Methode empOngt, wie ein guter Geist mit der Natur 
Tcrfthren mfisse, damit sie ihm ihre Geheimnisse oifenbare. Und so 
gehen denn alle wissenschaftlich nnd kttnstleriseh Strebenden bei reich- 
besetsten Tafeln seiner Werke zu Gaste nnd in ihren Wirkungen lengai 
sie Ton der allgemeinen Quelle eines grossen Lichtes und Lebens, aus 
der sie geschöpft haben. Diese und ähnliche Gedanken gingen mir 
bei Tische durch den Kopf. Ich dachte an einzelne Personen, au man- 
chen wackern deutschen Künstler, Naturforscher, Dichter und Kritiker, 
die einen grossen Theil ihrer Bildung Goethen zu danken haben. Ich 
dachte an geistreiche Italiener, Franzosen und Engländer , . die auf ihn 
ihre Augen richten nnd die in seinem Sinne handeln**. 
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B.45): 

„Alles Oroue and Gescheite eziitirt in der Minorität. Es hat Mi- 
nister gegeben, die Volk und König gegen sich hatten, und die ihre 
grossen Plane einsam durchführten. Ks ist nie daran zu denlcen, 
daSB die Vernunft populär werde. Leidenschaften und Gefühle 
mögen populär werden , aber die Vemonft wird immer nur im Besitz 
einzelner Vonsfiglichen sein". 

So Ti0l rar Erlinterung dei SB«enon-BomlMnrd*Mlieii Site«. 

Augsburg. Steigenberger. 



Biographische Miniaturbilder. Zur bildeiulen Leetüre für die reifere 
lugend verfasat von A. W. Grube. 2 Theüe. IL verbesserte Auflage. 
Leipzig. Friedrich Brandstetter. 1869. 

Noch ehe von diesem Werke eine dritte Auflage erscheint, und sie 
steht im Laufe dieies Sommers bevor, mi>diteB wir die nicht ohne unser 

Verschulden verzögerte Anzeige desselben in diesen Blättern bringen, 
nicht sowohl, als wenn wir glaubten, es bedürfe unserer Empfehlung, 
als vielmehr um einige Wünsche für die dritte Auflage niederzulegen. 
Denn ist es auch Grube geliuigeD, die Schwierigkeiten, die sich bei der 
Bearbeitung des Lebens hervorragender Männer für die Jugend bieten, 
meist mit sicherm und feinem Tacte zu überwinden , so dürfte doch 
eine wiederiiolto sorgsame Bmelisiebt kleinere YerstOsse nodi an be- 
uMgßA flndeiL 

Besonders schwierig sind bei den oft geradezu entgegengesetzten 
Forderungen, wie sie heutigen Tages gestellt werden, in Schriften für 
die Jiujena religiöse und politische Fragen zu behandeln. Chrube hat, 
oluie oass er ächt religiöse Wärme vermissen lässt, eine gewisse Mitte 
innegehalteBL die alle Härten und Ecken vermeidet und den wohlthuen- 
den KtedraelE wahrer Humanität und Duldsamkeit macht. Unzufrieden 
mit eeiaer Haltang werden oor diejenigen sein , welehe als Hauptauf- 
gabe aller unserer Schulen streng confessionelle Züchtung und Dressur 
verlangen. Ingleichen hat Grube, der nirgends seine gut deutsche Ge- 
sinnung verhehlt, es doch meist vermieden, Tagesfragen mit ausgeprägt 
politischem Standpunkt zu berühren. Eine weitere Sehirierigkeit. bietet 
die Behandlung sexueller Verhältnisse im Leben der von ihm geschil- 
derten M&nner. Die Rücksicht auf die Jugend fordert hier das Ueber- 
gehen BMUielifiuiier Beziehungen, die für das verstftndniss ihrer Gharaetere 
von grösster Bedeutung sind. Wir machen in dieser Hinsicht mit we- 
nigen Ausnahmen ziemlich strenge Anforderungen. Unter den uns ge- 
botenen Biographien könnte höchstens das Leben Byron's, nicht etwa 
ia einselnen Sielten, sondern in seiner Ganihelt au beanstanden sein. 
Ja, es dürfte sich überhaupt fragen, ob eine Schilderung Byron's mit 
der für die Jugend gebotenen Rücksicht möglich ist, ohne ein völlig 
abgeblasstes Bild zu geben. Auch Lenau's Leben darf nur von ge- 
reiften JOnglingen gelten werden; sie werden zum Theil in Situationen 
hineingeführt, die der Mehrzahl von ihnen fremd und unverständlich 
sind. — Bei Baphael's Biographie sti^ in uns die Frage auf, ob wohl 
Sdifldemngen tea Kaastwme» die Jagend nt üDssdn vennögen, die 
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meistens sock wtnig selbst gegehen hat, »Iso in ihrer Phantatasie das 
aötbige Sntotnt nicht tMiitat Fenelon finden wir mit sehr warmen 
Farben, jedoch ttt btdemtend geschildert-, dagegen vermissten wir b«i 
Spener die Winne, die er verdient, während wiederum Lavater in zn 
stigem Lichte erscheint. Lasst sich letzterer von Cbarlataoerie vOllig 
•pfeolieB? Wir besweifiilB es. — Bise inasertt aBgenehme Abwechfl- 
lling bieten nach den Männern ernster That und Wissenschaft die treff- 
lichen Scbauspielerbilder von Garrik und Seydelmann ; wie diese werden 
überhaupt Männer der verschiedensten Berufssphären gewöhnlich paar- 
weise uns vorgeführt. — Manchmal h&tten wir gewflnidity dass dem 
Wissensatandpunkt der jungen Leser mehr Rechnung getragen werde. 
In Hejne's Biographie heisst es : „O. Forster and Haber waren Schwieger- 
•Hhae von Heyne.** Wie wenige jugendUelie Lern iM et geben, deneo, 
diese beiden mehr als blosse Namen sind! In die Chronologie bei 
Beethoven dürfte mehr Licht gebracht werden ; nur schwer ist darin das 
Vorher und Nachher zurecht zu legen. Sonst ist Beethoven äusserst 
tpumend geschriebee und padrt noeli leehr all ThorwmIdteB vad Beodi. 
Gegen eine gelegentliche Bemerkung in Beethoven's Leben erheben wir 
aber entschiedenen Widerspruch: „Vorzüglich labte er sich an den alten 
Klassikern, die er in deutschen Uebersetzungen las und die er gerade 
denbalb» weil er sich nicht mit kleinlichen Hindernissen der Uebec^ 
Setzung zn befassen brauchte, in ihrer Ganzheit und Fülle auf seine 
Seele konnte wirken lassen". Wer die Originale liest, wird dies gewiss 
Biebt BfltenebreibeB. Bd Moser flndeB wir ni weniv bervorgehoben, 
wodurch er sich als Schriftsteller hervorthat. An der Stelle: „Der 
Herzog freute sich &c.*' wird jeder Leser fragen: „Wer war damals 
Herzog in Würtemberg?" — Bei Franklin wird auf S. 109 der Präsi- 
dealOBgebalt erwähnt, ohne dasa anvor leine £mennnn|; zum Priai- ' 
denten erzählt worden wäre. Auch hier sollten die hezüghchen Jahres- 
aahlen nicht erst lange nachher gebracht werden: um das Bild festzu- 
. kalten , hat sie der Leser als Marksteine am gehörigen Platze nöthig. 
Auch Stein hat S. 262 plötsUdi Frau nnd Kinder, ohne dass wir vorher 
erfahren, dass und mit wem er sich verheirathete. — Für eine der ge> 
langensten Biographien halten wir die von Penn. Man kann sich des 
EiBoraekB Biebt erwebrea: Vor Pobb, dem Quäker Biit dem Hol den 
Hut abl Woblthuend unterbrechen im Leben von Steffens seine elgenea 
Worte die Erzählung des Biographen; dies hätte gewis auch andern 
Biographien noch frischeres Leben verliehen. Glücklich ist die An* 
eivaaderreilitluig Hofeld, Speekbaeher^s und Haspinger*8; dai M>balte 
Interesse, das sie erwecKen, lässt aber den Wunsch rege werden, von 
Haspinger's roäterm Leben (von 1809—1858) etwas mehr zu erfahren, 
als was uns Grube auf nicht ganz ^ner Seite darüber mittheilt. Bei 
Erzherzog Karl gewiant man keine klare Uebersicht über seine Thätig- 
keit in den Kämpfen gegen Jourdan, Moreau &c. und über diese Kämpfe 
selbst. Hier besonders dürfte in der III. Auflage die bessernde Hand anzu- 
legen seia. — Wae den Stil betrifil, lo htbea m aar lettea Eisweedangen, 
t. B. Band I S 324 „Er musste wiederholt zur Ader gelassen werden**. 
Grube ist sichtlich bemüht populär zu schreiben, im besten Sinne des 
Wortes. Die populäre Schreibart findet er aber mit Becht nicht in 
volksthümlichen Wendungen und Phrasen, sondern in tiaer klareat 
durchsichtigen, fliessenden, das Wesentliche hervorhebenden, zum eigenen 
Denken anregenden Darstellung. — Dagegen wäre es wünscbenswerth, 
waaa ia der dritten Auflage weniger Druckfehler zu finden wären. Wir 
nadiea aof lUgeade anfiaerkMai: Baadl 8.6 Z.18 abtoUfwit, Z.19 

% 
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fincharistin; S. 17 Z, 14: 1787; S. 33 Z 19 Llnceug; S. 83 Mitte Artig; 
8.85 Z. 1 T. a. ibu; S. 90 Mitte: wie eiu firwachaeDer; S. 107 Z. 9v. o. 
Spatziergftnge; S. 339 Z. 11 Prodoete. Band II 8.6 Z 21 gegen «fnea 

freunde; S 14 Z. 20 „gegen" zu streichen; S. 59 Z. 11 Privlatstndium; 
S. 9> Z. 3 nüchtere; S. 117 Z. 2 Gefährden; S. 246 Z. 27 wand; S. 291 
Anm. Dormayr; S.295 Z.8 Kreudeuteuer(?j ; S.318 Z.18 Brigglegg. — 
Trefflich sind die beige^ebenen Bildnisse Bapbaers, Rauch's, BeethovMi'B 
und Stein's Und somit seien die Biographischen Miniatnrbildef beMn- 
ders allen Schülerbibliotheken aufs beste empfohlen! 

• 

Das Nemliche, was vom vorgenannten Werke, ist auch zu rühmen 
von lirube's Biographien bcharnhorst's, Gnei&enau'a and Lincoln'Si welcbe 
in dem dtaamwtem ,J)Mitsehe Jagend- nnd VblksUblioihek**, Dmek 
nnd Terlag von J. F. Steiukopf in Stuttgart in drei gesonderten Bändchen 
erschienen. Besonders die beiden ersten durchweht warmer deutscher 
Sinn. Es gibt wohl keinen gesunden Knaben und Jüngling, auf welchen 
die in ihnen dargestellten Ereignisse nicbt eise mftdiage Wirkung nns- 
fibten. Bringt es auch der Stoft" mit sich, dass sich im Leben Scharn- 
horst's und Gneisenau's manches wiederholt, z. Ii. die Geschichte vom 
Autl'aui;cu des Stein'schen Briefes, so stört dies doch nur wenig, zumal 
meist die Worte der Darstellung andere sind. Die Schatten im Leben 
beider Männer sind, wohl aus püdaf^oyischen Gründtn, licht gehalten. 
Noch lebendiger ist Liacolu's Leben geschrieben und wahrhaft ergreifend 
die Sclsrenscene in Kew-Orlenns geschildert, die seine edle Seele mit 
unaustilgbarem lugrimm gegen die Unsittlich keit der Sclaverei erfüllte. 
Jugendliche Frische weht durch's ganze Buch, als ob America's junges, 
bewegtes Leben den Yerfa&j^er selbst ergriffen hätte. — Bei Lincoln 
wfinschten wir den Satz S. 38 ,,Ein unerwarteter — dem Abraham** 
weniger geschachtelt; S. 44 ist die Häufung der Negationen undeutsch: 
„Da zeigte sich weder bei Tag noch bei Nacht auch kein einziger In- 
dianer". Druckfehler stiessen uns sehr wenige auf; in Gneisenau S.39 
2. 7 T. u. Verfasmiig. 

Aogsbarg. • B. • 



Griechisches Elementarbuch enthaltend Formenlehre und Vocabu- 
larium, Lesebuch und Ucbungsslücke nebst Wörterbuch. Im Anschluss 
nn G. Curtius Schulgrammatik zusammengestellt von G. btier, Gym- 
nasialdifector in Zerbst in Verbindung mit H. Stier, Gymnasiallehrer 
inMa]il]iaii8eB(Thflringen). Wittenberg, HermaABKoelling. 18?a 8.7111 
ttBd80& 

Ein gutes, metbodiseh gearbeitetes Bneh, da«, wo tarn spftteren 

Fortbati Curtius' griechische Schulgrammatik eingeführt ist, für das erste 
Jahr des Aiilangsnnterrichtes alle Beachtung verdient. Namentlich ge- 
bührt den Verfassern Dank für ihren den practischen Bedürfnissen ent- 
sprechenden, insbesondere der Anschauung dienenden fjehrgang. Spe- 
ziell sei die löbliche Bedachtnahme auf Aneignung eines tüchtigen Wörter- 
schatzes seitens des Schülers erwähnt. Nur waren so gar seltene Wörter 
fem BU halten. Der Satz 13,7 lohnt wahrlich nicht die Aufnahme tob 
cxiädtop, der 16,9 nicht die von xMt'Mip. Hinsichtlich des Inhaltes der 
Sätze ist die sonst gewöhnliche Magerkeit im ganzen glücklich ver- 
mieden, doch wären in den deutschen Stücken wenigstens gegen Ende 
etwas sekwierigere YerbiBdangen wflBseheBsweftii. DatDeatseh ist meist 
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gnt , nur ju^v - 7n liehe wird der Sprache dort und da Gewalt an* 
gethan. Doch beeiiitruchtigen diese Nebendinge den Werth des ganzen 
nicht MOge das venprochenc Lesebucb fflr die zwei nftehsten Knne 
bald nachfolgen und 2war gleichfalls in der muBterhaften Ausstattung 
des vorliegenden. . 

Literarische Notizen. 

Elementarbuch der englischen Sprache ftkr Hittelsehnlen, Sekundär- 
schulen «&e. Von Dr. Flerra. Bchn-Kschenburg, Professor am Poly- 
technikum, an der üniversitüt und Kantoasschule zu Zürich. Zfliichf 
Druck und Verlag von Friedr. ScbuJthess. 1870. 249 S. in 8. 

Elementar - Grammatik der griechisschen Sprache von Dr Rcibert 
Enger. Zweite vermehrte und verbesserte Autiage. Preis 15 ägr. 
Brvafaui. Terlag Ton E. G. Leuckart. 180 S. iaU. Die neue Aufl^^e 
ist, ohne Yerändorung von Plan und Anlage des Ganzen» sehrfiusb be- 
richtigt und erweitert. 

Die griechischen anomalen Verbn ffir den Zweck schriftlicher TJch- 
ungen in der Schule bearbeitet von G. A. Weiske. 2. verbesserte 
Auflage. Halle, Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses. 1869. 
32 S. in 8. 

' Conjugationstabelle der griech. uuregelmassigou Vcrba, aufgestellt 
und erläutert von Dr. E. Born. Zweite vermehrte und verbesserte 
Auflage. Berlin, 1870. Haude- nnd Spener'sche Buchhandlung. 6 £^.' 

Sbakespere's Werke. Heraasgegeben nnderklftrt von Nicol. Delius. 

Neue Ausgabe I. Bd. 20 -24 LieftTung, enthaltend: König Heinrich VI., 
König Richard III., K<>ni£r }I(>inrich VIII Dntnit ist der I. Bd. ab- 
geschlossen. Mit dem iL auf i(i Lieferungen berechneten Bande wird 
das Werk ToUendet sein. Terlag von Frideriebs in Elberfeld. 

Theolog. Universallexikon. Zum Uandgcbrauche idr Geistliche und 

feMldete Niditlbeolegea. 12. 13« Lieferung. cComplet in bödistens 30 
(iefemngen k 5 Sgr.). Verlag von Frideriebs in Elberfeld. 

PÜanzeublatter in 2«taturdruck uut der botauischeu Kunstsprache Itir 
die Blattform gesammelt nnd -beransgegeben von Prof. Dr*&.Cb. Renas 

in Ulm. 42 Foliotafeln mit erläuterndoin Texte in 8. 2. Aufl. Stuttgart 
£. Schweizcrlart'scho Verlagshandlung (Eduard Koch). 1869. Tafeln 
1 — 7 versinnlielieu au 90 Bildern die Umfangslinien ; Tafelu 8 und 9 
seigen die Gestaltung am Grunde in 19 Hauptformen an 30 Bildern ; 
Tafeln 10 und 11 die Spitzen der Bhltter in 23 llauptformen an 43 
Bildern; die Tafeln 12—11 haben denüaud, dässetn.Zühue und seichten 
Einschnitte, tum Gegenstand in 55 Abtbeilungen and Vebcrgangsformen: 
dagegen zeigen Tafelu 18— 37 die tieferen Einschnitte und Lappen, auch 
'die zusammengesetzten Blatter mit ihren Theileu. Endlich führen die 
Tafeln 38—42 verbckicdeuä lormeu der eingelenkieu Bliitter (foliu ar- 
ticulata) vor, welebe beim Verwelken in einzelne Biftttt^ben lerfsUen. 
Die Ueberschriften der Tafeln und die technischen Benennungen sind 
in deutscher, lateinischer und französischer Sprache gegeben. Die 
TOrgedruckte Uehersicht und das Register um Kude erleichtern den Ge- 
brauch des Werkes. Di* 42 Xafela werden' nusammen oder in 7 Lie* 
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lerangen auigegeben; jede Lieferung koitet in b ^g lün dei daxu kom- 
Blenden Textet fl. 1. 45 kr. oder Rthlr. l., ein Preis, dessen aasser- 
ordentliche Billigkeit jedem, der das Werk sieht, einleuchten wird. Schon 
difi erste Aafla|e dieses Frachtwerkes wurde von der baver. AVfi'fTf 
der biMeaden Kflwte lowie ▼om Stialsminitteriiiai ftr M^^es* Uli 
Schalang^elegenheiten (anterm 16. Mai 1863) als efal iweclrmHisIgei Bflfr- 
mittel beim Unterricht im Zeichnen und beim Stodtom der BelMdk mit 
Recht empfohlen. 

Deutschlands Geschichte kars und schlicht eriAhlt. Freiburg im 
Bretogan. Herdei^iefce Teriagihaodliiiig. 1870. MO 8. Ib 18. mit 

48 kr. In der That, wie der Titel sagt, „kurz nnd schlicht ersihlt<^ 
und anmatbig zu lesen. Hervorragende ritterliche Zflge einzelner sind 
mit Recht ausfuhrlicher beschrieben. FUr kindliche Gemüther eine an- 
riftlMHidt liWttrtt 

EifinleraogeB n metaer giieehif^eB Sehulgranmik. Ymi Qeorg 
Curtius. .Zweite Auflage. FMk. 18301 Verleg ?im F. Tenpatart 

m S. in 8. Preis 1 fl. 27 kr. 

Uebungsbnch zur grtech. Formenlehre mit Berücksichtigung der 
wichtigsten syntaktischen Regeln sowie der Lehre ?on den PrftpoeitioneBt 
beerbdtet ven Willibtld Boeder. Berlin, 1830l Yerieg ven Tk. Cfcr. 
Fr. Enslin. 287 S. in 8. Das Buch nimmt auf die vor 2 Jahren er- 
schienene Formenlehre desselben Verfassers Bezug. Die Beispiele (zum 
Uebersetsen aus dem Griechischen nnd in das Griechische) sind theils 
uderea Aii%BbeaiaaiiilaageB| theile den gifeeli. Freialke» nUMummtm, 



Stfttietlsches. 

Versetat: Studienlehrer Binder von Cusel nach Landau. 
£ r n A B n 1.« Lekn«tik»Bdidnt Z e i 1 1 • r (1860) nun Stadieolekrer 
it Cusel. 

Gestorben: Prof. v. Rück er in Erlangen; der IrQhere Astiatent 
Ml Wilbelfflsgymnasinm in München, Ferd. Mehr* 



In der Sitzung des Österreich. Budget- Ausschusses vom 23. Män 
dl. Jb. wurde das Gesetz über die GehiUte der Professoren an Mittel- 
schulen (OyBinasien, Lntefn* nndBeideehnlen) neÄMla vorgenommen. 
Der Antrag des Referenten, die Gehalte für Wien mit 1000 fl. und für 
all« übrigen Lehranstalten mit 800 fl. österr. Währung zu bemessen und 
lllnf Quinqnennalzulagen k 200 fl. zu bewilUgen, wurde angenommen nnd 
beschlossen, dtis die bei den Gymnasien erater Klatae ib ayiteaiiflirendie 
Lokalzulage von je 150 fl. in die Pension eingerechnet werde. Für 
Wien nnd Triest wird ein üuartiergeld von 300 fl. bewilligt. Damach 
berseknet steh «ho dni EiBMaeB dieser Lehrer tuA nkgeMbeB ven 
Wien nnd Triest durchweg höher als in Bayern, nicht bloss der 
Studienlehrer, sondern auch der Gymnasialprofessoren. Nach 2& Dienst- 
jahren ist der Maximalgehalt von 18()0 fl. (2100 fl. rh.), an den Gvm« 
nasien erster Klasse von 1960 fl. (Mb i. rk.) efrskht, weldier GeMM 
nach 90 Dienstjahren ohne Abzug als Pension gew&hrt wild dil Ift 
einem Lande, dessen Finanzen gewiss nicht blohend sind. 



Digitized by Google 



YL Jahrgang, 



Ein Teraneli, füa» M TlrgU la SatsfeAf» ief €n«i«ludii6f VMg 
ftattltaitode SteUoBf dei NebensatiM m erkltniu 
Bei Yirgü kommen soleber Oleiehniise*)» in weldien derTliefl des 
GleieliniMei, in dem der Gegenstand derVa^^eiehnng dntgeitellt irird, 
aufbin der grammntiseh abergeordnete Sats im SatsgeAlge des OMcb- 
aisses vorangeht, der Theil aber, in dem jener Gegenstand zur Ver- 
anecbaulicbttog desselben als einem andern und zwar sinnlichen ähnlich 
dargestellt wird, mithin der grammatisch untergeordnete in diesem Satz- 
gefüge nachfolgt, nicht viel weniger vor, als solcher, in welchen das 
Gegentheil stattfindet. Dies ist eine auffallende Erscheinung, da solche 
Gleichnisse von der bei den lateinischen Klassikern wenigstens des 
goldenen ZeitalterB berrschouden Satzstellung abweichen. Derselben 
gemdM nimmt nftmlieh in der Reg^ der Eauptsats in dem Satzgefüge 
eines Glddinisses die zweite nnd der Kebensats die erste Stelle ein« 
Dies behaupten die Meisten, welehe ihre Forschnngen ^ber die im La- 
teinischen stattfindenden Yerh&ltnisse des Haupt- und NachsatzeB ver- 
öffentlicht haben; diess behauptet namentlich 6. Wiehert in seiner 
lateinischen Stillehre, in der unter allen neueren Schriften 
der Art über die im Lateinischen stattfindenden Verbaltnisse des 
Nebensatzes zum Hauptsatze wol am gründlichsten gebandelt wird, 
S. 3 ausdrücklich von dem Nebensätze im allgemeinen, und erläutert 
es, insoweit es sich auf die Nebensätze im Satzgefüge des Gleichnisses 
besieht, a. a. 0. mit folgenden Worten: ,,Die88 geschieht 1) rflekslehts 
der oonditionalen nnd cansalenKebensMse wegen des aatOrlichen 
Yerhiltnisses der Bedingung oder des Gmndss snr Folge, und in un- 
mittelbarem Anschluss an diese %) rttoksicbts der proportionalen 
(ut ^uisque) und gewisser comparativen {v€lu(t quoti)* bei denen ein 
ähnliches Verhältniss zu Grunde liegend angenommen werden darf". 
Auch wird die bezüglich der im Satzgefüge des Gleichnisses stattfindenden 
Stellung des Haupt' und des Nebensatzes aufgestellte Uehauptung durch 

*) Die Gleichnisse werden hier im weiteren Sinne genommen und 
desswegen zu denselben sowol solche gerechnet, in welchen die Aehn- 
lichkeit nur angedeutet und daher nur durch Einen Satz ausgedrückt 
ist, sogenannte Yergleichungen, als aneh solche , in welchen die Aehn- 
lichkcit durch Ausmalen des Bildes veranschaulicht und daher durch 
mehrere Sätze ausgedrückt ist, Gleichnisse im engereu Sinne. YergU 
Handb. der Aesthetik v. J. A. Eberhard. 2. Theil S. IM ff. • 

EL f . d. bftjer. OynuMiiAlw. VI. J«hrg. 17 
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die Worte QaiatiUin*8 (inBtitiitant.IX.4,26) nicht nmgestossen, mit 
Rfldnieht auf dfe K. J. OrjsAr in tdaer „Theorie des ltt.StOi, 1881<* 
jener Behauptung nur anter gewissen a. a. 0.. angegebenen, jedoch die 
GleiehniMe nicht betreffenden Einschrftnkangen Giltigkeitsogestebt; denn 
jene Worte: Nequt ei ittud «Mae mpentUioniSf uH guaegw »int tem- 
porty ea facere etiam ordine priora : non quin freqttenter hoc sit melius^ 
sed quia interim xjIus valetit ante r/esta, ideoque levioribus sunt super- 
ponenda beziehen sich in dem Zusammenhange, in welchem sie stehen, 
nicht auf die Aufeinandertolge von Sätzen, sondern auf die Wortfolge 
in einem Satze und würden sich, wenn man auch annähme, dass das 
in flinen Geengte auf die AnÜiinattderfolge ton Sfttsen ausnudehaen sei, 
nicht aaf die Aufeinanderfolge von solchen Sfttsen beliehen, welche 
ihrem Inhalte nach im Yerhliltaisse der Aehnlichkeit^ sendem tob solchen, 
welche in der angegebenen Beziehung im Verhältnisse des FrOhem und 
Spätem oder auch des mehr und weniger Wichtigen zu einander stehen. 
Und wenn man mit oder ohne Rücksicht auf jene Worte*) annähme, 
dass es bei der Aufeinanderfolge ihrem Inhalte nach mit einander in 
Beziehung stehender Sätze auf die, versteht sich für den Zusammen- 
hang, grössere oder geringere W^ichtigkeit ihres iuhaltes ankomme, wie 
Hand in seinemL&hrbuche des latStilsÜ, c3, §116 Ton solchen 
Sfttsen annimmt, so würde dem gemftss weiter annundimen sein, dass 
der das Wichtigere enthaltende Sati im Satsgefllge des Oleiehnisses die 
erste Stelle einnehme, oder dass, wie Hand a. a. 0. §119 sieh ans- 
drflcfct, „wenn der Gedanke auf dem Gegenstande, mit dem ein anderer 
verglichen wird, als auf dem wesentlichen Momente ruht, der diesen 
Gegenstand bezeichnende Satz vorausstehc''. Diess ist aber eine An- 
nahme, die mit der oben in Bezug auf die im Satzgefüge des Gleich- 
nisses stattfindende Stellung des Ilaujtt- und Nebensatzes aufgestellten 
Behauptung zusammenfällt. Denn wenn mau jene Annahme nicht so 
auffasste, dass nach ihr im Satzgefüge des Gleichnisses der Nebensati 
ftberhaupt, sondern so, dass er nach ihr nur dann, wenn er ein far den 
Hauptsats wesentliches Moment ist, diesem Torausgeht, so wird hiermit 
die Stellung des'Kebensaties im SatsgeOige des Gleichnisses an eine 
Bedingung gebunden genommen, an die mau sie, wenn von den hier in 
Betracht kommenden virgilischen Gleichnissen solche, in denen der 

*) Su^crponenda ist in den angeführten Worten Quintilian's nicht, 
wie es in der Wolf sehen Ausgabe erklärt wird, durch poftpwMndOj 
sondern sowol seiner Grundbedeutung, als auch dem Zusammenhange 
nach, in dem es a. a. 0. steht, durch anteponenda zu erklären. Bei 
dieser Erklärung jenes Wortes aber kann man durch die angeführten 
Worte Quintilian's zu der obien angegebenen Annahme gebracht werden, 
indem sich dieselbe als der aus quia interim plus valent antegesta ge- 
zogenen Folgerung : ideo levioribti8 sunt suppomnda zu Grunde liegend 
hetracliteii Iftsst 
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Nebensatz im Satzgefüge des Gleichnisses vorausgeht, mit solchen, in 
denen er in deioselben nachfolgt, noch mit Bonneil im Lex. Quint, 
durch ultra adiicienda^ in Bezug auf die Wesentlichkeit desselben 
fBr Haoptsato vergleicht, darchaus nicht gebunden finden wird. Die 
groste Zahl solcher bei YirgO vorkoDmendeii GleiehniiMy Ib Wehen 
der grammatiseh fibergeordnete Sata Im Sttsgefikge des Olefchnlsses 
Torangeht, der grammatiseh nntergeordnete aber in demselben naeh* 
folgt, ist also wegen ihrer Abweichung von der bei den lateinischen 
Klassikern des goldenen Zeitalters herrschenden Satzstellnng eine auf- 
fallende Erscheinung. Und sie ist dies um so mehr, als jene Abweichung 
nicht nur in solchen Gleichnissen stattfindet, bei deren Dichtung Virgil 
durch den Vorgang des von ihm in denselben höchst wahrscheinlich 
nachgeahmten Homer zu jener Abweichung veranlasst worden sein kann, 
was sich jedoch nur bei sehrvienigen annehmen Iftsst, irie etwa bei dem 
Aen.nr,€67 IT.: lamente'« gmitv/gfu et fmimo «ZtiMii Ucta fir mi m U , 
retonai magnis pSanfforibus oetAer, non aliter quam H mmi i a i§ mal 
hostihus onmit Corthoffo aut antiqua Tyroa etc., welches dem ILZZ0, 
408 ff. : (Ofjüi^ey d^iXesivti tikt^^ ^(kos t afupi dk Aaoi «anrvT^ r* et^opfo 
x((i oiutayfi xtfxd «azv t-m dh (jLaXiat uq* fi^v ivttXlyxiov, tag si nna<j« 
IXiog o(fov6ea(Ta rrvoi auv/oiro xar «xpijf, und bei dem Aen. X, 262 ff.: 
clamorem ad sidera tollunt Dardanidae e mnn's, spes addita auscitat 
iras, tela manu jaciunt: quäl es sub nuhihus atris Strymoniae dant 
Signa grues atque aethera tranant cum sonitu fugiuntque notos clamore 
Heunäo, weldies dem D. 111,2 ff.: TgiSeg fikv xXayyß t hwi§ T Uw, 
Sffpii^f Sc ^vT9 ns^ itlayy4y9iftttm¥ niUi wqw^^ n(fo ff. hödist wahr- 
scheinlich nadigebildet ist, sondern auch in solchen, von denen bisher 
nicht nachgewiesen worden ist, dass Virgil bei der Dichtung derselben 
ein Vorbild vor Augen gehabt hat und bei denen daher angenommen 
werden darf, dass er bei der Dichtung derselben nicht durch den Vor- 
gang eines Andern zu jcnnr Abweichung veranlasst worden sei, wie in 
dem Georg. 1,511 ft'. saevit telo Mars impius orbe: ut cum carceribus 
sese effudere gtiadriyae^ addunt in spatia de. ja sogar in solchen, bei 
deren Dichtung Virgil entschieden ein Vorbild des Homer vor Augen 
gehabt hat, er aber, durch den Vorgang des Homer von jener Abweichung 
vielmehr hfttte nbgebiaohti als sn deiselben veranlasst werden kttnnen, 
was bei weitem von den meisten der hier in Betracht kommenden Oleich* 
nisse gilt, in solchen n&mUcfa, welche homerischen Oleichnissen nach- 
gebildet sind, in denen der grammatisch nntergeordnete Satz im Sats- 
gefüge des Gleichnisses vorangeht, der grammatisch aborgeordnete aber 
in demselben nachfolgt, wie in dem Aen IX, 433 ft'. : volvitur Euryalus 
leto, pulchrosque per artus it cruor ^ vique umeros ccrvix conlapsa re- 
cimbit: purpureum veluti cum ftos succisus aratro languescit moriens 
lassove ^ajpavtra collo dmisere caput, pluvia cum foiU gravantur, bei 

xr 
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welchem dein Virgil II. VIII, 306 ff.: ^ij'x«*- tu f sT^gcuae xfxQn ßttXtrt 

xttQti n^hixi ß(tqv»>»iyi in dem Aen. 1,589 ff.: namque ipsa ä$cmm «m* . 
tarim nato gmetrix VuiiMnqut Juvmniae purpureum et laHot oetdii m^ 
/lorol htmorts: fuaU mtmuu MtMt 4tmri deeiUt «M fkmo argeth 
tum iVM^MMve lapi» cktumdatwr aurOf bei welchem ihm Odyss. VI, 232 ff.: 

4t <F* 5rt tts ]^V99P nt^iX^vSTUi agyvQii) tty/jg UQig. . . . . uqo t« 
xar^j^ci-f x'fQ'»' M9«Ji$t$ n«* tofiois, in dem Aen. II, 414 ff. undique col- 
lecti invadunt, acerrimus Aiax et gemini Atridae Bolopumque exercitus 
omms, adversi rupto ceu quondam turhine venti confligttnt, Zephyrus- 
qtie Notusque et laetus eois Evrus eqiiis dc-, bei welchem ihm II. XVI, 

765 ff.: .2 f EvQoq re .Vo'rtff r igidaiveroy akXtjXoiy uis T^deg 

xtti U^ttwi in ttXX^Xotin ^o^oVrc; 4ßovy «. r. A., wie in dem AeB.X, 
STOft: ardet apex eapUi oriiHaiM a wriie$ flamm fimdititr et wttot 
«mha wmit mirtm igmt: »«ff secus ae Ugitiäa «»guaffdo notU oa« 
melM MM^fte* htgitbrt ntbtnt tmi Syrius ardor^ bei welkem ihm 
IL Y, 4 ff.: SaÜ ollviloi^or tB wd n^ntSvt i»Mftatw nvp, uarif} onw 
fiif^ iyaXtyxioy, osrt uaXiom XaftrtQoy na(Atp(Uvi^i XfXovjn^yos'üxea- 
Totoy ol nvQ ^alev ctno xQnro? re xal toutay, vorgeschwebt ist.*) 

Es fragt sich daher, woher es komme, dass sich bei Virgil eine so 
grosse Anzahl solcher Gleichnisse findet, in welchen der über- und der 
untergeordnete Satz im Satzgclüge des Gleichnisses die angegebene 
Stellung zn einander haben. Bei der Beantwortung dieser Frage kann 
man nun, indem man annimmt, Virgil habe bet der Dichtung der in 
Betracht kommenden Qldchniase jene Sfttae infUIig in diese Stellung 
in einander gebracht, leicht darauf kommen, m b^anptes« fksi^idie 
Eraeheinung lasse sich nicht erklären. Allein, weil die in Betracht 
kommenden Gleichnisse Erzeugnisse des Geistes sind, so wird man 
sogar wenn man keinen Grund des von Virgil eingeschlagenen Ver- 
fahrens angeben könnte, doch einen Grund desselben voraussetzen müssen. 

Es ist demnach ein Versuch, die fragliche Erscheinung zu erkläreo, 
nicht ohne Berechtigung. Und so unternehme ich denn einen solchen, 
weit davon entfernt, meine ErklArung als eine ausgemachte aufzustellen, 
fielmehr glaube ich genug geleiatet au hnben, wenn Andere durch den- 
selben Tennlasst werden, jene Encheinunf gendfeiider an erküAreB, als 
ieh es Tormig. 

Diese Erscheinung ist nach meiner Ansicht aus der VT^eise zu er- 
klären, in der meines Erachtens Virgil beim Dichten den Inhalt jener 



*) Solche Gleichnisse sind ferner : Georg. III, 235 ff. verglichen mit 
II. IV, 422 ff. Aen. II, 303 ff. mit II. IV, 452 ff. Aen. II, 414 ff. mit II. IX, 
4 ff. Aen. II, 469 ff. mit II. XXII, 94 ff. Aen. VII, 698 ff. mit II. II, 459 ff. 
Aen.IX, 677 ff. mit II. XII, 132 ff. Aen. XI, 491 ff. mit II. VI. 506 ff. Aen. 
XI, 610 ff. mit U. XII, 156 ff. Aen. XII, 74Ö ff. mit II. XXII, 189 ff. 
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üleichnisse aufgofasst hat. Mit dieser Ansicht stimmt auch Hand im 
•IlgemeiiMn flberein, indem er a. a. 0. § 112 behauptet, dass sich nach 
d«r SttUsng der Worta im «infiielieii Salt« die Anordnung der Sätze 
in mnaBeiig«MtileB SAIsen riebto, imd von der Wortfolge § 128 mgt: 
»Dk BtHiBamgtgrOBde d«r Wortfolge beraken oieht imner in der 
Sache, Bondom oft mir in der Aiuidit und Anffassong des Sehreibeados, 
indem ein Gegenstand sich unter rerschiedene Abstraction und mühlii * 
unter verschiedene Darstolltmgsweise bringen Iftsst". Indessen aus der 
Ansicht und Auffassung des Schreibenden, wie sie von Hand a. a. 0. 
bestimmt wird, liisst sich die mehr erwähnte Erscheinung nicht genügend 
erklären, denn eine Erklärung derselben aus der so bestimmten Auf- 
fassung des Dichters brächte es mit sich, dass bei den einzelnen Gleich- 
nisitii, ia denen der flbergeordnete Sati im flatzgefflge dei Oleichnistee 
äam nntergeordneten Tonngebt, jedesmal nachgewiesen warde, anter 
welehe ^bstnetion'' der Gegenstand von dem Diebter gebracht woiden 
ist Dies dtlrfte sich aber schwerlich ancb nnr mit einiger Zuverlässig» 
keit nachweisen lassen. Und was von der Erklimng jener Erscheinung 
aus der Auffassung des Schreibenden im Obigen gesagt worden ist, gilt, 
wie' leicht einzusehen ist, von einem etwa gemachten Versuch, sie ans 
der Berücksichtigung des Wohllautes oder des Numerus zu erklären. 
Die Weise der Auffassung des Inhaltes der hier in Betracht kommenden 
Gleichnisse aber, aus der mir jene Erscheinung zu erklären zu sein scheint, 
also die Weisoi in der meines Eraehtena ein Hann wie Virgil den In- 
halt jener Ol ei di n iii e und abeibM^t einen InbaU beim Dichten anfliust^ 
entipricbt dem Geiste seines YoUces. Und wie die Ifenseben flber- 
baapt» ohne dass dadurch ihre Freiheit aal||eboben werde, nicht nnr 
von dem Geiste ihres Volkes, sondern auch von dem Geiste ihrer 
Zeit in ihrem Erkennen, Wollen und Wirken bestimmt werden, so 
dürfte auch Virgil dem Zuge dos Geistes nicht nur seines Volkes, 
sondern ancb seiner Zeit in der Auffassung des Inhaltes beim Dichten 
gefolgt sein. Die Gegenstaude der Uauptgedichte des Virgil, nämlich 
der Georgien nnd der Aends, die italisdie LandwirtbscbafI nnd die 
Sebidmale des Ton der in VirgiVa Zelt dieBOmer bebemcbenden ^ene 
Mto nli Abnberm Tcrebrten Aeneaa gehören der BOmerwelt an, ihr 
Inhalt bewegt idcb im Elemente der römischen Weltanschauung ond 
ist daher, wenfl er auch in einer griechischen Mustern, jedoch mit Frei- 
heit nachgebildeten Form darcjestellt wird, durchaus römisch, und in 
vielen Stellen derselben, besonders der Aeneis z. B. inVI,84><ft". offen- 
bart sich ein klares Bewusstseiu des Dichters über das Wesen der Römer 
und lebhafte Begeisterung für dasselbe. Und nach dem zu schliessen, 
was wir von Virgils Leben, insbesondere von seiner Bildung und von der 
Gnait wiesen, in der er alt Dichter bei Hicen nnd August, den Be- 
idifttieni der Wissenschaften nnd Kflnite ihrer Zeü atand, Ton denen 
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letzterer ausserdem nicht nur Regent der damaligen Römer war, son« 
dem sogar als der Repräsentant ihres Geistes betrachtet werden darf, 
ferner ntch dem, WM wir «u seinen Werken entnelunen kOnaea, iit er 
eben lo Mbr fttr einen Sokn tetner Zeit als seines Volkes tn nekmen. 
Der CMst der Bftmer aker dürfte, was das beim Dickten aonickst in 
Beliackt kommende intellectaelle Verhalten derselben anlangt, insoweit 
' es beim Auffassen eines Inhaltes, wie überhaupt so auch für das Dickten 
stattfindet, darin besteben, dass sich bei ihnen, dieselben mit den an- 
dern ihnen der Zeit nach nahe stehenden Völkern verglichen, der re- 
flectirende Verstand wirksamer erwies, als die andern Arten der intel- 
lectuellen Thätigkeit. Es ist daher anzunehmen, dass Virgil beim 
Dichten den Inhalt mehr mit reflectirendem Verstände, als mit einer 
andern Art inteHectneUer Tkitigkeit, anek als mit den dem refleettren- 
dem Verstände dm nftebsten Torwandten Arten, namentlick als mit dem 
abstiaUrenden Verstände nnd mit der Pkantasie anfisefMst kabe, also 
in der Form mehr oder weniger allgemeiner Vorstell angen, wie ile sick 
auf Vorstellongen sinnlich einselner Gegenstände, hiermit aber auch 
in der Form von Vorstellungen sinnlich einzelner Gegenstände, wie sie 
sich auf mehr oder weniger allgemeine Vorstellungen beziehen ♦). Und 
zur Zeit Virgil's dürfte der Geist der Römer auf einer Stufe der Ent- 
wicklung gestanden sein, auf der für ihn, wie sich Schiller über eine 
Bolche Stufe der Entwicklung ausdrückt, das Alter der Phantasie bereits 
fersekwonden nnd an die Stelle desAnsckanens der Pkantasie^ insoweit 
dies bei dem engen Zosammenkaage der Pbantasie mit den ttbrigen 
Tkiti^eiten des Geistes mOglich ist, TerstAndiges Vorstellen oder mebr 
oder weniger nur im Dienste eines solchen Vorstellens stehendes An- 
schauen der Phantasie getreten war, eine Behauptung, deren Wahrheit 
schon darnns ersehen werden dürfte, dass in jener Zeit unter den reden- 
den Künsten die zwischen der Poesie und Prosa in der Mitte stehende 
Beredsamkeit am meisten ausgebildet war und der lateinischen Sprache 
ein oratorisches Gepräge gegeben hatte**) und für die vorzüglichste 
£^igenschaft derselben mit Anschaulichkeit verbundene Klarheit galt.***) 
Bs sckeint mir daker in der Weise, in der Virgil der ersten tob 
den swsi obigen Annakmen gemSss beim Dickten den Inkalt auigohut 
htt, der Grand da? on entkalten an sein, warum in Virgil's Gedickten 
sowol solcke Gleichnisse, in welchen der Theil des Gleichnisses voraus- 
geht, in dem der Gegenstand der Yergleichung enthalteu ist, der Theil 
aber nachfolgt, in dem das Bild desselben dargestellt wird, als solche 
vorkommen, in welchen das Gegentheil statttindet. Denn die Gegen- 
stände der Yergleichung machen eben einen in der Form mehr oder 

•) S. Daub's Anthropologie S. 529. 
••) Hand's Lehrbuch des lat Stils S.M. 
♦••) a. a. 0. ä. 274 t 
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weniger allgemeiner Vorstellungen aufgefassten und so der ersten Art 
jener Gleichnisse entsprechenden Inhalt aus, dagegen die Gegenstände, 
wdcfaen jm AbnUeh tefeitoUt werdea, eioea in dar Form der Vor- 
•toUuaf eil liMlieh eimeliier GegMMMnde Mle«fMSteii und lo d«r tw«itw 
Art jener Oleiehniise entapFeebenden. Und dnraai, dMs der tweitea 
Annähme gemäss zur Zeit Virgfl's bei den Römern ein dem Terstftndigen 
Yorstellen mehr oder weniger nur dieniibarei Aniehauen der Phantasie 
getreten war, scheint mir zu erklären zu sein, warum in Yirgirs Ge- 
dichten eine grosse Anzahl solcher Gleichnisse vorkommt, in welchen 
der Gegenstand der Vergleichung vorangeht, das Bild desselben aber 
nachfolgt. Das Verhältniss nämlich, in das jener Annahme gcniiiss die 
Phentuie zur Zeit Yirgii's bei den Römern zu dem Verstände gekommen 
Mheint ei mit gich gebnusht sn haben, dati fleaTir^ die Gegen- 
stände^ die er in Gleichnissen dargestellt bat, bei der Darstellnng der* 
selben btaflg nerst so vor die Seele traten, wie sie Ittr sieb nnd in 
ihrem Zusammenbange mit andern verständig vorgestellt und dann erst, 
wie sie in ihnen entsprechenden Bildern der Phantasie angeschant werden, 
während sie in solchen Dichtern, in welchen wie im Homer die andern 
intellectuellen Thätigkeitcn mehr oder weniger von der Phantasie be- 
herrscht werden, so dargestellt /u werden pflegen, wie dies geschieht, 
wenn sie zuerst im Spiegel der Phantasie angeschaut erscheinen und 
daher Öfter soerst in den ihnen entsprechenden Bildern der Phantasie 
and dann erst dem terstilndigen Verstellen gemlss anfgeCisst werden. 
Die Behanptnng, dass dem Tir|^ die Gegenstände nnd Bilder der 
Gleiebaisie bänfig in der eben genauer beieiebneteD AnUsinanderlölge 
bei der Darstellung derselben vor die Seele traten, scheint unter anderen 
auch durch die bei ihm häufig vorkommenden Gleichnisse bestätigt su 
werden, in welchen das Bild an den Gegenstand der Vergleichung durch 
atque oder durch die unmittelbar auf einander folgenden Wörter non 
aliter und qxuim oder hmul secus und atque angereiht ist. wie jenes in: 
Tum vero omne mihi visum considere in ignia Iliuin et ex itno verÜ 
Neptimia Troja; ac veluti aumnUt anHquam in monHbm omtm cum 
fmo aeeiaam ertbrisque bipetmibut inttant emsre aprieciat certaHm Ae, 
Aen.II,624flr. nnd in I7,401ft, VI, 706 ff.*) nnd dieses in IV,688ff., 

*) In F. Handii Tursellinus 1, p. 477 wird zwar gesagt : Nev puto me 
ad falsam suhtilitatem aberrare^ quum dico, atque iion semper ad su- 
periorOf quae miteeeämit, ap«eUa% aed pratmÜH ii» aenUnHift in qui' 
bus ipsis dtiae res inter se ex aequo covipohuniKr et cnm paranUir : quod 
nos vertMCula lingua reddere non possumtis. Hinc etiam cxstitit 8<h 
lemnia formula ac velut. Man wird aber bei genauer Betrachtung der 
von Hand flQr seine Bebanptang aus Virgil angefahrten Belege finden, ^ 
dass bei ihm in Bezug auf dieselben doch ein ad falffam subtil itateyn 
aberrare stattfinde und dass daher auch die von ihm über die Entstehung 
der Fomel ete vOiOi gegebenen Erklämng fUseb sei. 
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VIII, 389 ff. u. a. der Fall ist; denn dadareh, da8S in solchen Gleichnissen 
4m «nt0 TiMil des Satzgefüges des Glddinisses an den sweiten das 
BBd endtaltendeB doreli die angegebenen Worte ugereiht itt, eneheiat 
der iweite Tkeil äle eine Art Epezegeae des ersten, «nd dnruie dflrile 
an entnehmen sein, daas dem Virgil beim Diditen soldier nnd dalter 
aneh anderer Gleichnisse die Gegenstände ihres Inhaltes in der an- 
gegebenen Aufeinanderfolge Tor die Seelo traten.*) Jedoch ist durch 
den zur Erklärung der bei Virgil vorkommenden grossen Anzahl von 
Gleichnissen der hier zum Gegenstände der Betrachtung gemachten Art 
ein anderer Grund der Erklärung dieser Erscheinung nicht ausgeschlossen, 
auf den man unter andern durch das zur Bestätigung des im Vorher- 
gehenden Augeluhrten leicht kommen kann. Virgil war nämlich dem- 
infolge, WM nns von seinen Studien beriefatet wird**) nnd ans seinen 
Werken an erseken ist, mit den in seiner Zeit bei den Römern Ter* 
breiteten arÜbuB libmiubua wol vertrent, nnd man darf von ihm, in 
dem sich, wie Quintilian mit Recht sagt, mehr Fleiss und Stnrgfalt 
als im Homer zeigt***), annehmen, dass er beim Dichten denselben gemäss 
verfahren habe, insbesondere die Vorschriften der unter denselben in 
jener Zeit die erste Stelle einnehmenden und die Poetik in sich be- 
greifenden Rhetorik f) treu befolgt b.ibe.tf) Da nun die Rhetorik, was 
die Darstellung eines Inhaltes anlangt, die Vorschrift ertheilt, dass in 
derselben Eleganz, Ordnung und Schönheit herrscbe, und dass ihr der 
letsten wegen Sckmnck ankomme nnd kiermit in Unr mit dem eigent- 
lieken Aasdmck der kildlicke verbunden sei, dieser aber unter andern 
sewol solebe Oleioknisse in sieb begreift fff), inwelcbender den Gegen- 
staad der Vergleichnng darstellende vorangeht, der das Bild desselben 
darstellende aber nachfolgt, als solche in denen das Gegcntheil statt- 
findet §), so kann man annehmen, jene J^rscheinung sei daraus zu 
erklären, dass Virgil beim Dichten jener Vorschrift folgend, sich 
häufig auch der Gleichnisse der zuerst angefahrten Art bediente, in 
denen das Bild zu der Darstellung des Gegenstandes der Vergleichung 
als ein ikm mebr oder weniger ausserwesentlicherSekmaek binsngefagt 
ersekeint Diese Annabme wfirde aber eben darauf bemken, worauf 

*) Das Nämliche findet auch in solchen statt, in denen der zweite 
das Bild enthaltende Theil durch sie angereiht wird, was besonders bei 
Oyid Afters vorkommt wie Metam.111,567, vni, 191. 

**) S. Donatas de vita VirgiÜf und die Anmerkungen au demselben 

in Heyne's Ausgabe des Virgil. 
•••) Institut, erat. X, 136. 
t) Dig. Ulp. 50, 1.3, 1 V. 
ff) Bernhardy's Grundr. d. rüm. Literatur 2. Bearb. 8. 411. 
ttt) Rhetor. ad Herenn. IV, 12 f. und 45. 
§) Quintilian Institut. YHI, 3, 77 ff. 
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der vor diesem angegebene Erklärungsgrund beruht, dass nämlich Virgil 
als ein Sohn ßeiner Zeit zu betrachten ist, in der bei den Römern das 
Alter der Phantasie bereits verschwunden und hiermit an die Stelle der 
niehrotowMiigtrlniiisttoi die der Kegel der Kunst eingedenk schaffende 
POMie getreten war« 

ErUBfen. Zimm ermann. 

Drei Oden dee Horai In »odemeM Ctowaide» 

I. » 

An die Freundin. 

Od.I,U. 

Forsebe nicht, was dir beschieden 
Liegt in dnnUer Zukunft Scheel, 
Frevle nicht an deinem Frieden, 
Zeichen gibt's nicht, die TerrieÄen 
Ohne Trog der Zaluinft Looel 
Besser ist's, du weisst zn tragen, 
Was das Schicksal dir auch beut, 
Und du duldest ohne ^^agen, 
Was in deinen späten Tagen 
Oder was dich jetzt bedräut! 

Sei vernünftig zu gemessen, 

Was ein guter Gott dir pab, 

Deines Lebens Stunden äiessen 

Schnell, da moast dich ranli entschliesBen, 

Eh> dein Hoffen deckt das Grab! 

NeidYoU, irie sie ist, entschwinden 
Schnellen Schritts siehst dv die Zeit, 
Kaom, dass wir in sie nns finden. 

Meinen, sie durch*s Wort in binden, 
Ist sie selber ans schon weit 

Pflück' die Blumen, wenn sie blfihen, 
Denke dieser Tag ist dein; 
Denn du weisst nicht, ob die frflben 
Morgenstrahlen dir noch glühen. 
Traue nicht der Zukunft Schein! 

II. 

„In der Mitte liegt das Eechte". 

Od. II, 10. 

Willst da sicher und zufrieden auf dem Meer des Lebens fahren, 
Hnsst du wie ein kluger Fihrmann für den Storm die Xrftfte sparen, 
Darbt nickt aUsnweit dich wagen in der hoben See Gewalten, 
Aber auch nicht, wenn der Sturm braust, Ängstlich dich an'süfw halten I 
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In der Mitte zwischen Beiden ist ein gold'ner Steig geschlagen, 
Wandle ihn, and sicher wird er dich sn deiaem Heile tragen, 
An der Armot dOilm SeliweUe wird er dich vorbei geleiten, 
Und des Beiditans eitle GrOüeii wird er lehren dich «i meiden. 

Oefler wird die hohe Fichte umgeheugt von Sturmeswettern, 
Und die höchsten Burgen müssen jähen Falls zu Boden schmettern, 
Aach der Berge laftige Scheitel sind zumeist umflammt von Blitzen: . 
In der Mitte liegt des Rechte, Stob nnd Hoehmnt kann nichts nllisent 

Lbss im Leid gefassten Herzens stets der Hoffnung Leuchte blinken, 
Aber auch im Glück gedenke, dass die gold'nen Sterne sinken; 
Denn derselbe, der des Winters starren Hauch auf Erden sandte, 
.Der umschlingt uns mit des Frühlings blumenspriesscndem Gewände. . 

Und beständig steigt des Schicksals eherne Wnige auf und nieder, 
Was es neidisch heut' uns raubte, bringt es morgen doppelt wieder; 
Oefter kommen Glück und Unglück gleichen Wegs herangeschritten, 
Oder Giaek hlüt aus dem Unglück und der Segen liegt inmitten! 

Damm wahre Mat nnd Stärke in des Lehens hittem Standen, 

Dass da nicht ans feiger Schwachheit gleich verblutest an den Wanden; 
Und wenn allzustark des Glückes Hanche deine Segel schwellen. 
Sollst du Demot deinem Glacke idag Torsöhnend heigesellenl 

m. 

An den Frennd. 
Od. IV, 7. 

Mit dem lotsten Schnee der Winter entsehwtnd, 

Und schon keimt*s auf den Haren nnd Feldern, 
Die Erde wechselt ihr buntes Gewand, 
GrOn wird's in den Aaen and Wäldern. 

Schon legt sieh des Flasses hochgehende Fiat 
Und benetzt nur im Kuss das Gestade; — 

Es tanzen die Klfen und Nymphen so gat 
Auf dem mondscheinbeleachteten Pfsde« 

Nichts Dauerndes gibt es, o Freund, aaf der Welt, 

Es vergehen die Jahre wie Standen; 

Ja der glücklichste Tag wird oft bitter vergällt, 

Kaum merkst du ihn, — ist er en^chwunden. 

Mit dem wechselnden Mond wird verjOngt die Natur, 

Wieder neu blüt und schöner das Alte: — 
Doch von uns bleibet Staub und Asche aar, 
Hat der Tod uns amfangen, der kalte. 
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Wer weiss, ob auf Ueutc ein Morgen noch kommt. 
Wer weiss es? i^lmni sollst da genltfseii» 
Wm dein ist and was deinem Hersen fromnt, 
Und es liegenden Erben tersehUessen! 

Dm Btmende Eis doreh den Westhaach serfliesst» 
Und der Lenz mnss Tor*m Sommer entwdehen, 
Und kaum dnss der Herbst seinen Beiehtom ergiesst, 
Nabt der WiaUx im stOrmiseben Reigen. 

Bnt dieb einst amdonkelt des Todes Kacbt, 

Und hat Gott sein Urteil gegeben, — 

Dann bringt nicht Geschlecht, nicht der Rede Macht, 

Nicht die Tagend zurück dich in's Leben. 

Wer nur immer gekostet von Lothes NasSy 
Dem hilft keine Macht aller Orten ; 
Denn es steht geschrieben: ,.Dio Hoffnung lass\ 
Wer beschritten des Todes Pforten!" 
Bamberg. , Baldi. 

Zv iwelton Anflafe der Metrik der CMeehen ivt WestpbnL 

Die Yonflge dieser sweiten von Westpbal allein bearbeiteten Anflage 

gegenQber der ersten sind in einer Anzeige in Kr. 11 des literariscben 
Centraiblattes von 18G8 und ausführlicher von Christ in den neuen 
Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik (Band 99 p. 361 — 387) an- 
erkannt. Sie hier zu wiederholen, Hegt nicht in meiner Absicht; viel- 
mehr geht diese dahin, auf einen üebclstand in dem trefflichen Werke 
hinzuweisen und vielleicht einen kleinen Beitrag zu dessen Beseitigung 
zu liefern. Ich meine hier nicht die „vielen Druckfehler und massen- 
baHenUngenaoigkeiten in den Citaten**, die andbCbrist rttgt, and die, 
was folgende Beispiele beweisen mögen, snm Tbeil fataler Katar sind: 
I. 478. Das Hinauf- and Hinabsteigen von einem Ton sam andern ge- 
schieht entweder ififxiatüg oder ifxfiiws' I< 556. Von diesen 2 ^/atK 
ist immer das eine der schwere Tacttheil, das andere der schwere Taet- 
theil. II. 90. Wir machten oben einen Unterschied zwischen der ge- 
schlosseueu kurzen Endsilbe . . . und zwischen der geschlossenen offenen 
Endsilbe. II. 144 f. Die thetischen Metra geben bei akalalektischer 
Bildung auf die &e<n<; aus. Von solchen offenbaren Druckfehlern spreche 
Usk bier nicht. Was ich beabsichtige, ist eine Reihe von Verseheu zn 
berichtigen / die wirklich sinnstOrend sieb nicht immer gleich aaf den 
eisten Blick eorrif^en lassen tlnd so das Terstftndniss des Bncbes, das 
wenigstens in seinem ersten Tbeile obnebin eine dnnkle and nicht wenigen 
Lesern wohl ziemlich fremde Disciplin behandelt, erschweren. Dass damit 
das Verdienst des Verf. nicht im Mindesten geschmälert, sondern im Gegen* 
theil der Gebrauch seines Buches erleichtert und zugleich zum Studium 
desselben angeregt werden soll, braucht, wohl nicht versichert zu werden. 
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Bd. I, p. XIII, Z. 6 wird gesagt, das Lydieche sei ein nach dem Moll 
modulirendes B-Dur; oflFenbar ist gemeint, es sei ein nach D-Moll mo- 
dulirendes B-Dur. — p. C2 f. ist gezeigt, wie Pythagoras vermittelst des 
xai'ujy die Töne auf bestimmte Zahlenverhältnisse zurückgeführt und so 
die unverrückbaren Fundameute zur Akustik gelegt hat. Die AusfübruDg 
ist jedodk nicht gaai geiun* Dum, vemi Am ftayadtw 4ie Salta In 
2 Hälften fbdUe, jede derselben die liOliere OetaTe der ongedieilten 
Seite angabt sonaeh die Prime inr Octave sidi Yerhilt, vie 2 : 1, ist 
richtig; nicht richtig ist aber, wenn es weiter heisst: verhielten sieh die 
beiden dareh den Steg geschiedenen Theile wie 2 : 3 n. s. w.; es muss 
vielmehr heissen: verhielt sich der längere der beiden durch den Steg 
geschiedenen Theile zur ungetheilten Saite wie 2 : 3, so hörte man die 
Quinte, wie 3 : 4, so horte man die Quarte. Im Folgenden ist sodanu 
nicht immer eingehalten, dass dem tieferen Ton durchgehends die grössere 
Verh&ltnisszahl zukommt, dem höheren die kleinere. So ist z. B. fttr 
das Intervall f g richtig 9 : 8 nnd Ar g a dasselbe Yerfaftltniss ange- 
geben nnd dadorch f a dnreh 81 : 61 bestimmt. Ans f : a 8f : 64 
nnd c : a s: 4 : 8 ergibt sieh aber nicht, wie p. 68 angegeben isl^ e:f 
= 243 : 256, sondern vielmehr e : f = 256 : 248. — p.271 ist eine 
vergleichende Uebersicht der griechisclien Octavengattnngen nnd der 
mittelalterlichen Kirchentöne für die Transpositionsscala ohne Vorzeichen 
gegeben und hiebei die mit h beginnende Octavengattung als die jonische 
des Mittelalters bezeichnet, während in den mir zugäuglichen Werken 
über Musik die mit c beginnende die jonische heisst. Es ist diess wohl 
desshalb geschehen , um , nachdem p. 278 freilich bloss auf indireelMs 
Weg der Nachweis gegeben wird, dass ftr das Alterfham die jonisohe 
Tonart mit der hypophrygischen identisch ist, eine üchereinstimmnng 
der*Nomenclatar in beiden Systemen an ersielen. Aber dem ist eben 
nicht so. Im Alteräinm mag jonisch und hypophrygisch gleiehbedeotend 
sein, im Mittelalter isf s jonisch und hypolydisch. Die Zusammenstellung 
beider Systeme wttrde auf folgende Art wohl abersichtlicher sein: 

'S «i A 

Antike 4 i ^ 't -ii 'i 

sei ä iiü 

c d e { g ah 
f e d e h • g 

MittelalterUche A t ^ S 4 i 



Komenclatar: 




u 

CO 
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p. 340 Z.9 ?• n. Hallt dia eigenthttmliche Behaoptung^ anier Ais-Moll 
habe m •Ues itebeBStaUeii, «idi an der 2.iiiid'l^ b-Emiedrigungi 
Eb«B dort bcifit 61 : i,üiiaer F*M6I1 bat 4 b-Erniadrigoofeii: u 2., 3., 
e., 7. SliUiF' atalt la 4^ 7. Dan Z.4 v. a. geleata wird» 

hTpodoriscbe Transpoaitionsgcala entspricht lediglich einem F-MoU, nicht 
einem 6is-MoU*< statt Eis-^oU, ist wohl nur Druckfehler. — p. 360 
Z.20u. 18 V. u. istT nichts zu lesen, da die sämmtlichen Ptolemä- 
ischen Scalen bloss zwei Octaven enthalten. Die hypolydischc Scala 
reicht nicht von A bis'a (Z. 16 v. u.), sondern von H bis h. Z. 14 v. u. 
muss es wiederH heissen statt A, wie auch in der folgenden h statt a. 
Deraelbe Fehler kehrt auf der n&chsten Seite wieder, indem Z. 10 v. o. 
abermäli ateht „A bia a** atatt H bis ¥. Dieae Yaraeben bat awar Wealpb. 
im Torwort aoni 2. Band p.XL eorrigirt, aber aam Theü durch nene 
Uariabtigkeiteii; deaibalb sind hier die endgiltigen Yorbesserangen im 
Znsammenhange aufgeführt. Koeh ist auf S. 3C>0, die Qberbaupt TOn 
Unrichtigkeiten wimmelt, Z. 6 v. u. statt Nete Hyperbolaion an leaen 
N. Diezeugmenon. — Die Angabe der Ausdehnung der 4 ronoi ^wv^s 
(p. 376) enthält mehrere Unrichtigkeiten. Es soll heissen : 

1. Der vTKtroetdtii geht von dy hypodorischen ki^^ayds vnurotv 
nicht vndxrt f^iaoiVi dena das wäre c bis zur dorischen vnar^ fteaan'. 

8. lat richtig; nur mma amSdklnMO dieaee Abiataea dfatatt d atehen. 

S. Der inßo9iint von der lydiacben/iM bia awf lydiiehen ira^cryqVq 
^itUvyfU)n»¥ (niebt v^tn wtniftfUimr) TonI bia g. — p. 418 ist an be- 
riebtlgani dass unbenQtzt fflr die Melodie blieb .... II. der bAbara 
Grenzton des Halb ton interTalla; daa gleiche Versehen kehrt aweimal 
wieder p. 426 Z. 17 u. 11 ?. u. — Ungenau ist die Tabelle zu p. 448, 
indem auf ihr die p. 450 berührten Klammem fehlen. Z. 7 derselben 
Seite und p. 460 Z. 11 v.u. ist zu lesen e e f statt des sinnlosen e d f . 
— p. 453 Z. 10 V. u. fehlt über dem Zeichen L der Buchstabe f. — Dass 
das chromatische nvxroy p. 460 Z. 7 v. u. e f fis und nicht e fis g heissen 
mnaot iat klar. — Dia erataColnmaa dar Tab. an p.668 aollta 4uupoQ« 
Mmtt f»4y§&ot flbiBracbrIabon aein. ad p*619. TondanTonAaonjmaa 
da Bva. nilgatbailtan Sire^ir nwfimnu^ ateOt danmter w 

dar dar 1^ 3. nnd 9. (niaht 4) Taet, den nnimv tHu^^s 1^0^^ dar 8. 

(niebt der 1.) Taet. Dia Form J..v nnd w «-.w bieten Ton den 
p.<nO Btabandan Tasten aabn, niebt aebt — p.698 Z.16 iat atatt^Pfton 
^ und JamboB^ an laaan Baeebfna und Janboa, da es aicb nm die Zer^ 

legung des Dochmius handelt. — p. 720 ist die ptolemftische ovofmtUt 
xecttt 9i0iv auf das Dorische und Phrygische übertragen, dabei aber un- 
richtig als phrygisch die Scala g — g eingesetzt. Wenn die doriiciia 
Scala von e — e reicht, so muss die phrygische von d — d reichen : 

d efga hcd 
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nur so heisst die thetische /uiatj g — Ganz falsch heisst es p. 721 Z. 15 ff., 
dip thetische Hypate die Oberdomiaante. Offenbar ist die thetische Ilypate 
die Unterdominante, die thetische Nete deren höhere Octave (Unter- 
qoarte und Oberqniiite); 11,631 wird die vn^ richtig die Unterqiuate 
oder die tiefere Oetave der Quinte genuint 

■ Ane dem sweiten Bande .sei nnr ein Punkt angemerkt: S&mmllli^ 
18 jtc^av* nQthot des jambisehenTrimetron, heisst es p.478, sind einem 
einsigen Hanptietns [der Theds*)] des ersten Taetes unterwerfen, 
neben dem sich zwei Nebenicten von ungleicher Stärke (die Tbesis des 
dritten und fünften Tactes) geltend machen. Nach p.481 dagegen 
hat den stärksten Ictus der zweite und nach diesem der vierte Tact, 
während p. 482 f. wiederum gesagt ist, dass die zweite rhythmische 
Nehenthesiö des Trimeters (die Thesis des fünften Tactes) in der Stärke 
des Ictus gegen die erste Nebenthesis (im dritten Tactj zurücktritt. 
Ich kann mir diesen Widersprueh nnr dadnreh triclären, dass hier die 
IterkOmmliche Art den jambischen Trimeter in betonen (mit dem Ictus 
an 1., 9. und 5. Stelle) mit der 1,650 ff. auf Grund ansdrOcklieher Zeug- 
nisse der lat^schen Metriker geforderten (nüt dem Ictus Im 2., 4. 
und 0 Tacte) confnndirt ist Es lässt sich diess, sowie auch der üm- 
stand, dass an nicht wenigen Stellen zum Mindesten überflüssige Wieder- 
holungen vorkommen, freilich leicht durch die Entstchungsweise des 
Werkes erklären und entschuldigen; doch ist es immerhin ein Beweis 
dafür, dass das Werk nicht so „abgerundet, fertig und glatt benutzbar" 
vorliegt, wie in dem oben erwähnten Artikel des literar. Centralblattes 
behauptet wird. 

Schiiesslich noch eine Bemerkung gegen Christ. S. 368 seiner oben 
erw&hnten Aueige dei Werkes erhebt er den Yorwurf , „dass auch in 
der neuen Auflage wieder ein bedenklicher Htinungswechsel wahrnehme 
bar ist, und dass a. B. die Instrumentalnoten des kleinen anonymen 
Mnsikstackes § 104 im Supplement des «rsten Bandes p. 52 eine gani 
verschiedene Auflösung wie in dem zweiten Bande S. 739 erfahren haben". 
Allein die ganze Neuerung besteht darin, dass 11,739 statt des Vs Tactes 
der Tact angegeben ist, und an drei Stellen, im 4., 8. und 12. Tact, 
resp. am Schlüsse des 2., 4. und 6. Tactes, statt des TQ(<Tt}/jos ein (fiarj- 
fjLoq und ein Xeiaua steht. Denn dass an vier Stelleu, wo 1, 52 Anh. ein 
diaijfAos gesetzt ist, 11,739 dafür zwei durch ein vgiif verbundene /uo- 
voatifioi sich finden, kommt doch nicht in Betracht. Oder soll am Ende 
gar die „ganz verschiedene Auflösung** darin su suchen sein, dass die 
Melodie 11,739 um eine Octave hdher gesetst ist, als 1,52? 



*) Ich bemerke, dass W. wohl mit Recht der bisherigen Uebung 
entgegen in Uebereinstimmung mit den Alten den schweren Tacttheil 
Thesis und den leichten Arsis nenut. 
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Doch genug; meine Absicht ist erreicht, wenn diese Zeilen den oder 
jenen der CoUegen veranlassen, sich mit dem ebenso interessanten als 
bilelirMideii W«A9 Biliar m 1>eieliAftig«ii. 

Wunsiedel. Zorn. 



Ueber dasZosammentreireii der graphischen mit der goniomdtrlMhea 
Aafldsnng quadratischer Gleichungen. 

Während die algebraische Lösung quadratischer Gleichungen mit 
vielen Künsteleien und grossem Zeitaufwande gelehrt wird, werden die 
graphische und trigonomelriache Lösung, wie schon die Schulbücher 
seigen, mit Unrecht sehr vernachlässigt. Der Grund scheint mir darin 
so liegen, diBi min die Hfttelidikoit , Eleganz und EinftcUieH beider 
Losungen nnd beeonderB deren fost ToUtUndige Identität nicht eiluuini 
hat HlerAif nnfinerktnm wa machen ist der Zweck dieser Zellen. 

Um geometrische AnUgaben, welche aof qnadrntiBche Gleichungen 
fahren, dnrehConstrnetion ra Msen, gibt man der Gleichung am Besten 
die Form: 

1) X* ± dn ±ei.s= o 

Mse Form, welche in meinem Gmndrisse der Geometrie aage- 
nommni Ist, hat ver dstr gewöhnlieben, welehe statt des Prodnctes der 

Strecken e, f das Quadrat einer Strecke enthält, den Vorzug grösserer 
Allgemeinheit und den, dass eine Construction erspart wird. Auch habe 
ich dort aufmerksam gemacht, dass es im Allgemeinen besser ist die 
Construction auszuführen, ohne vorher die Gleichung aufzulösen. Bei 
der Construction sind zwei Fälle zu unterscheiden, je nachdem ef positiv 
oder negativ ist, Jedesmal zeichnet man einen Kreis, dessen Durchmesser 
= d ist» nnd einen Pankt, dessen Potens = ef ist Wenn ef positiv 
ist, nnd dn Dorchmesser die Sehne e t ia einem eingeschlossenen 
Poiikte sehneidel^ so dass die additi?on Sehnensegmente e und f sind, 
so leprAsentiren die additiren Segmente des Dozchmessers diegesnehten 
Wnnelwertho. 

Wenn ef negatifist, und ein Dnrehmesaar die Sehne e—f in einem 
avsgosdilossenen Punkte schneidet, so dass die subtractiven Sehnen- 
Segmente e und f sind, so repräsentiren die subtractiven Segmente des 
Durchmessers die gesuchten Waraelwerfthe. Hier ist e als der grössere 
Factor angenommen. 

Im ersten Falle haben beide Wurzelwerthe, und im zweiten hat 
der grössere Wurzelwerth das entgegengesetzte Zeichen des zweiten 
Gliedes der Gleichung 1. — Mit geometrischen Gesetzen ist leicht zu 
beweisen, dass die Wurzelwerthe der Gleichung 1 sowohl in der an- 
gegebenen als in der aufgelösten ^orm genügen. 
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FQr die goniometrifohe AvflOgung cam«rMier Gleiehungen gibt mtm 
denselben am iMeten die Form: 

2) 4. bx + c = • 

Die graphiffche AvfltauDg nnmerisdier Gldefanngeft mit Wh T<m 
Zirkel und MaBSstab kann auf £e Gleieknngsfoni 1 oder 9 bemgen 
werden. 

Die angegebenen Constructionen erleiden für die Gleichung 2 leichte 

Modificationen. Für den ersten Fall, wenn c positiv ist, zeichne man 
einen Kreis und ziehe durch einen eingeschlossenen Punkt die grösste 
und kleinste Sehne. Für den zweiten Fall, wenn c negativ ist, zeichne 
man einen Kreis und ziehe durch einen ausgeschlossenen Punkt die 
größte und lileinste Sehne (Durchmesser und Tangente). 

Wenn c positiv ist und der Durchmesser - die Sehne 2 Kclä in 

einem eingeschlossenen Punct e so schneidet, dass jedes der gleichen addi« 
tiven Sehnensegmento ^"i/c:a wird, so geben die additiven Segmente 
des Durchmessers die gesuchten Wurzelwerthe. 

Setzt man nun den Bogen zwischen der kleinsten und grüssten 
durch den eingeschlossenen Funkt gehenden Sehne = 2 9^, zeichnet zu 
diesem Bogen den Centriwinkel, die Sehne und die Supplementanehne» 
so erhilt man dnrdi Anwendong trigonemetviseher DeÜnitienen auf den 
Centriwinkel und swd_Perlpheriewtekel die Gleiehwgen: 

3) sin 2 <3P = ^ und 4) x= tan 9 V c:a (oder cot (p VTTä) 

Dieses sind aber die zur logarithmischen Berechnung sehr bequemen 
Gleichungen, welche die goniometrische Lösung des ersten Falles ent- 
halten. 

Wenn c negativ ist, und der Durchmesser — die Sehne Null in 

a 

einem ausgeschlossenen Punkte so schneidet, dass jedes der gleichen 
subtractiven Sehuensegmente (die Tangente) = V^c : a wird, so geben 
die subtractiven Segmente des Durchmessers die gesuchten Wurzel- 
werthe. Setzt man wieder den Bogen zwischen der kleinsten und grössten 
durch den ausgeschlossenen Funkt gehendoi Sehne == 2g> und aeichnet 
dazu den Centriwinkel, so erhalt man wieder die Gleichung 3, in welcher 
aber jetzt tui 8^9 anstatt sin 29 sieht. Die Gleichnngen 4 bleiben 
die nimlidien. Zam Beweise errichte man durch den ansgescUosBenen 
Funkt auf die Tangente eine Senkrechte und verlängert diese beider- 
seits, bis sie sowohl von der Sehne des Bogens 2 (p als von der Supple- 
mentarsehne geschnitten wird. Die additiven Segmente der Senkrechten 
sind gleich den subtractiven Segmenten des Durchmessers, zum Beweise 
dienen die Sätze von Peripherie und Dreieckswiukeln und der Satz, dass 
ein Dreieck mit gleichen Winkeln gleichschenklig ist Hierauf geben 
trigonometrische Definitionen die CUeichungen 4t 
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Der 2:\N oitt' Werth für x ergibt sich übrigeoa ia beiden Fällen auch, 
wenn die Mehrdeutigkeit des aus Gleichung 3 gefundenen Bogena be« 
achtet wird. Diese Mehrdeutigkeit ist in beiden Figuren dadurch an* 
gezeigt, dass zwischen der grOssten und kleinsten Sehne viele Bögen 
liegen. 

Die Zeichen^«»! fkkr üe W«nelwtrdie ier Olekhug S bt di« 
atmti^ vi§ di« ftlr 1 asgesebene* 

Dm Hatipt0fg«biifes dieier UBteisnf bimg Unt lieh folgendermassea 

•mipreclien: 

Um die Gletebang 2 durehConstractiofl s« lOied, seielnet mwn 
daen Kreit, dessen Durdunesaer ^ ist and einen, wenn c peeitiT ist, 

eingeseUossenen (wenn c negnti? ist, ansgeseUessenen) Pnnkt, dessen 

c 

Potenz — ist. Die kleinste und grösste Distanz dieses Panktes von der 

(1 

Peripherie repriisentiren die Wurzclwerthe. 

Um die Gleichung 2 gonio metrisch zu lüseu, berechnet man 
einen Bogen swiaehen der kleinsten nnd grOssten durch jenen* Punkt 
gezogenen -Sdine. Die Tangente der Hälfte 'dieses Bogena multiplieirt 
mit der Quadratwursel ans der Potens des Punktes gibt dann einen 
Wanelwerüh. 

Die Gleichungen 3 und 4 werden gewöhnlich dadurch erhalten, dass 
man die Gleichung 2 algebraisch auflöst und dann auf goniometrisehe 
Formen zu bringen sucht, oder man schlägt den umgekehrten Weg ein, 
und sncht von einer goniometrischen Gleichung durch Umformung und 
Substitution zu der unaufgelösteu Gleichung 2 zu gelangen. Man kann 
auch drittens die durch die Gleichuugeu 3 und 4 gegebene Lösung da- 
durch verficiren, dass man den Wertii für b aus 3 und für z aus 4 in 
die Gleichung 2 sabstitairt, .wodoreh muk eine identische goniometrische 
Qleiclunig erhilt Bei der Snbetitation riditet sieh das Zeichen des 
aweiten OUndü» nach der gefebenen ZeicbenregeL Das beste nnd 
kArseete-Yerfabren ist aber das hier neuangegebene constructive. Es 
setat weder dieKenntniss der algebraischen Auflösung noch dieKenntniaa 
goniometrischer Gleichungen Torans. Das constructive Verfahren kann 
überhaupt für die Trigonometrie nicht genug empfoMen werden, ea spricht 
die Schüler viel mehr an als das rechnerische. 

Die goniometrische Lösung quadratischer Gleichungen gibt zur Ein- 
übung der Logarithmen nützliche Beispiele, wenn auch der Schüler die 
Bedentnng der HUCisahlen sin, tan noch nicht kemiea sollte d. h. die 
Geniometrie in «inem sp&teien Jahre gelehrt werden sollte, wie bei 
mseret jetsitfen Einrichting. Die jinordnnng, welche man der Rech- 
nung geben mnss, nm planlose ttberflassige Schreiberei zu vermeiden, 
litst sich bei den meisten logarithmiichen Beispielen besonders trigono- 
aetrisehea einhalten» iJie tileiduuigen d nnd 4 sollen nur iogarith* 

BL t«.ta7fv.GjrauMlilw. TL^abtc. 18 
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misch aasgesprochen nicht angeschrieben werden. Jeder Logarithmus 
Boll nur einmal angeschrieben werden. Im vorliegendea Falle sind nur 
die halben Logarithmen von a und c auzuschreiben, der LogariUunoj 
d«r cot 9 bnoolit nicht geschriebes n werden, aea oiaal M Icr 
Sommetion die ErgSoimigsiUfoni dei Logarithmiii der tan 9. AUe 
LogtritliiiieniisdiiitgleidliliobeBZtfeni in einer Colinme ohne Stiidie 
in der durch die Gleichungen angeieigteii Ordnung mtereinmder st 
lelireita* Die deeadiscben Ergänzungen kann man leicht entbdire% 
wenn man positive und negative Glieder in derselben Weise summiit» . 
in welcher positive Summanden addirt werden. Die Gleichangeiii Daten 
und die Resultate sind nach der Ordnung, in welcher sie berechnet 
wurden, in einer zweiten Columne anzuschreiben. Wenn ein SchQler 
an der Tafel rechnet, hat er die Summe laut auszusprechen, nicht die 
Summanden, des £rodoct nicht die Factoren. 

UOgen diese Zellen dann beilngen, dan die eoBitraettTO iind|onio* 
metriidie Lftinng qoadratiiclier Glelehiingen mehr alt Uaher beaaktet 
werden. 

Freiaing. * ' Zleglei. 



Kme BeiieriiBg mn ft.]Eeft| S.168* 
Die Anfechtang, weldie meine Abbandlnng Aber den Aee. e. 

(Bd.YI»l) durch Herrn Wirth gefunden batf achdnt nlr mehr oder 
woiiger auf Missverstandniss zu beruhen. 

1) Hat mein Aufsatz mit Sprachphilosophie, glaube ich, nichts za 
thunj er versuchte nur eine rationelle Erklärung des Acc. c. Inf.; 
wenn ja etwas Philosophisches gefunden werden konnte, so sind das die 
dem Ganzen vorausgeschickteu logischen Detinitionen über Inf, Ger. 
u. dgl. Es braucht alao Hr. Wirth meine angestellte Untersuchung am 
80 weniger mit miaatraolMlieni Auge na betrachten» als vieiniebr die 
AaffasBQOg des Hm. THrth weit mehr dem dunkeln Gebiete subjeetiTer 
Speeolation ansogdiAren sehein^ von der die Grammatik» eine wr$itgm^ 
möglichst frei bleiben soll. 

2) Soll die Quintessenz meiner Beobachtungen tUier den Aoc c. Int 
nicht die sein, dass derselbe als Ausdrucksform erscheine, in welcher 
der Inhalt des Satzes als Gedanke sich darstellt; diese Fassung ist von 
mir nur relative gegeben worden zum Unterschiede von Sätzen mit 
q\iüd, in welcher der Satzinhalt als Wirklichkeit erscheint. Die 
Definition des Acc c. Inf. ist vielmehr am Anfange meines Au&atzes zu 
suehen, wo es aosdrOddieh helsst: Der Aee. e. Idl ist nichts anderes, 
als ein In der Objektsphftre stehender abstraeter Verbal- 
begrifl 

3) Ist es wohl eine flberflfl^ge Forderung, von mir dsa Bewiia 
daHlr geliefert so seben» dass der Acc« den Begriff einee Korneas all- 
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^meiner darstelle, als der Nominativ. Dadurch habe ich überhaupt 
nichts beweisen wollen; vielmehr war mir die Hauptsache zur Erklärung 
des Acc. dessen Charakter als Casus zur allgemeinen Bezeichnung des 
Zieles: als solcher, nicht alsCaaut mit allgemeiner Bedeutimg an Bich, 
qnaUfidrt «r ikh als Zuals tarn Inf. mit allgemeiiMr nnbeitfflimtflr 
Bedetttmig; dan aber dar Aee. diese aUgemdne Beseidurang det Zielet 
iBTOhirt, dam Inatie&eB wir walirliaftig keine peychologtsclien Beweise, 
kalna Theorie Aber Casus, die von der Bewnsstseinshöhe ausgeht. Dafür* 
genflgt die dmple Beobachtang aber den Acc. bei Verbis transitiTis, 
Midi intransitivis, über den sog inneren ObjectsaccasaÜv im Griechischen, 
der auch im Lat. sich hndet, über den Acc. bei Städtenamen, ja sogar 
Ländernamen. Ich fasse also: hostes vicisse audio als: ich höre das 
Qesiegthabcn (ro pix(a') mit Bezug auf die Soldaten; nur so erklart sich 
auch der Acc. c. Inf. nach Yerbis iatr.; so vieisae constat. Das 

OasiegfliabeB lümlGhtlieii der Feinde iai eine beinnnte ThatMebe, also 
gleichsam to tovf noUfOovs (saeldicli 8ali||e6t, formell 01i|06t) vmfnu 
tiftuUfttirm. Oder kann der Ace. nicht anoh diese Beelionskralt haben, 
Ähnlich ein^m ro atSfjut bei MitBttifos? Dies sdieint mir die einzige dem 
nvttiken Spracbgeiste entsproeheade Anfliissang des Aoc. Oi Inf. an sein 
~ ohne Sprachphilosqphie^ 

Uffenheim. Scholl. 

In Tontehender Entgegnung des Hm. Seh. dflrfte di« sab 3) anf- 
gestellte Behauptung kaum haltbar sein, dass sich der Acc. a|s Caans 

des Zieles fdr eine Yerbindang mit dem allgemeinen, unbestimmten 
Infinitiv qualificiro. Zum Allgemeinen passt Mos wiedonimdas All- 
gemeine, und wenn der Acc. überhaupt zum Infinitiv passen soll, so 
müsste dies deshalb der Fall sein, weil er ein allgemeiner Casus 
gleichgiltig ob des Zieles uder eines anderen Verhältnisses ist. 

Hr. Scholl hat daher auch auf diese Behauptung sich weiter nicht 
gestützt, sondern mit Verzicht auf die am Schlüsse seines Aufsatzes in 
Bd. YI, H. 1 dargestellte Qenesis des Aoc. e. Inf. sich anf die im 3. Absata 
besagten Anfsatses gegebene ErkUrnng beschrftnkl^ diese jedoch wesent- 
lich modificift Wihrend er nimlich nach Analogie der dort gegebenen 
Boispiele den Sata: „Ao«^ vkisu emsM** so erklären mflsste: „Es 
ist Sicherheit vorhanden in Besng auf das Gesiegthaben der Feinde", • 
erklärt er ihn jetzt folgendermassen: „Das Gesiegthaben hinsichtlich 
der Feiude ist eine bekannte Thatsache". Der Grund dieser Modification 
springt in die Augen. Wenn nämlich Hr. Sch. die erste Erklärung völlig 
hätte aufrecht erhalten wollen, so hätte er den Infinitiv auch in allen 
Subjectssützeu in die Objectssphäre herabgedrückt und dem Infinitiv die 
Möglichkeit benommen, jemals als Nominativ au erscheinen. Zur Ver« 
meidung dieses Uebelstandes nimmt jetzt Hr. Seh. dem Inflnitif das 
,,iu Bezug anf* ab und setst es lediglich snm Accosati?. 
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BdknüBl^tiMit. aUr sidier nkkta jv^imm. Wir % dfn Sa^^s h^i 
«I« Q^ilm «Otu^ oMh Hra. 8^*» Yonohlag «tkUm YoUUb VlM*- 
sfftii: 4ie Anwesenheit in Beeng mf 6a|i» iat aBtalkli. 

Es wird d«her di« elnfMbe £rkläruDg ans AbhängigkailK» 
verhältniss des regierten vom regierenden Satz immer noch Berecbtignng 
haben, welche iu &l\er jejunitas folgen dermassen lautet: Der Infinitiv 
ist die allgemeine Form für ein abhangiges Yerbum; der Accusativ ist 
die allgemeine Form« für ein abbängiges Nomen. Soll nun ein Satz ohne 
Beihilfe einer subordinirenden Coajuuction von einem anderen abbängig 
werden, so mQssen seine b«id«n Hai^tbestandtheUe in die Allgemeine 
Abhängigkeitilorm treten, h. 4m Snlyectsiioaaii i» den Acc, und 
«H» Mdkatsverl^an m iiB^ InllaitiT. 

Wanaitdel. WiriL 



UelMT firiMUMiwii DeponeMtiiu 

Es iat gewiss eine nicht unbegründete Klage, die man aber unsere 
griechischen Grammatiken und auch Lexika zu führen hat, dass die- 
selben nämlich in einem sebr wichtigen Puiikte, in der Entwickelung 
der griecbiscben Dcponentiu nach Form und Bedeu^ng, die reichhaltiger 
und complicirter Natur ist, theils nicht mit klarer Anordnung undVeber- 
sicht, theils nicbt mit der erwünschten, relativ möglichsten Vollständig- 
keit dem Schüler leitend an die Hand gehen. Und um es uns nur selbst 
aufrichtig zu gestehen, auch der Lehrer findet in dfesen spedellen Ge- 
brauche griechischer Yerbalformen nach in nnaeren besten Granunaliken 
niiDht immer die gehoflte Aoskanfl, kehrt noch Yom Lexikon oft nn- 
befriedigt zorflck, wenn bei einem Deponens fhiglich iat, ob es den' 
oof pass. oder meäti vorsieht, ob dieses oder jenes Deponens anch 
paasive Formen mit paniver Bedeutung hat; dazu kommt, dass, wie 
wir sehen werden, die Anzahl solcher verha activa, die ihr futurum 
ans dem medium entlehnen, ebenso die Zahl solcher verha activa^ von 
denen ein fnt. medü auch passive Bedeutung hat, weit grösser ist, als 
unsere Grammatiken und Lexika angeben. Wollte hier Jemand sich 
eine volle Sicherheit in der Anwendung zutrauen, oder glauben ge- 
nflgende, durch alle lempora durchgeführte Darateltung ana onaeren an 
Gebote stehenden Grammatiken und Lezids schöpfen su können, dem 
mflsste man wohl sumfen: egregU tnaa! vielmehr durfte in dieaem 
an Mannichfoltigkeit der Formen und Bedeutung reichen Paasua der 
griech. Gramm, oft eine Aoneala eonfesmo ignoranttae wohl am Platze 
sein. — Dass /. B. von xraofiat — itnrfittifxtiv — ich erwarb ist, eVrij- 
ich wurde erworben (ra xrii^ivm)^ dass umgekehrt von ßovXofiat 
dor Aor heilst — ißovktj&tjr , von ^vrauci — r,dvrt^t'}^t}y , das weiss am 
b^nda jeder ordentliche Schüler. Woher aber holt sich der Schüler 
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MmUm&fk btiDcponentibos, bei denmi er lidit iobH etee Amalltt oder 
«m« Abveiching leiditerer Art geliviit «fid mUi ftr den uedUlei Gt- 
bnmei tordftB dadttieli mehr mednaisek etwas eioh aageetiiiet liat; wie 
ferne eeCat ein MMer M l^ytCofm, Ulk Upke nfeh, ein m^y%^dfmy 

statt toQy(a$^tjy^ welches letztere allein der gebränchliche Aorist ist, 
obwohl neben ooyia^ijtrofiai anch i^utvuttt tsebr oft ta lesen ist, und z.B. 
Yon einem anderen Medium, das glpicbfall8 eigentlich Passiviira ist, von 
oQfAltiofim — sowohl iaQ^iodiAtiv^ als »(rSryi' in der Hedeutunß: ,, ankern" 
tortommt; oder wie soll ein SchtUer sich leicht zurechtfinden, wo passive 
and mediale Bedeutungen in derselben Form in einander übergehen, 
IHe in ßtdi^fuuj onmilurvofAtti y dem Yerbum &y(Mt nebit Composs. 
«mfo^t n. 8. w., oder wer tagt ihm, welebe Formen von Bepenentibni 
■Mh panh» gebUdet Warden sind ndt rein paMtver Bedentaag? Wer 
KUtf t fiin darMer entweder enUM hiddo oder ToUetiiidig auf, dus 
l£eo»flm3M „antworten« bedeutet, tat9Kfi9tja$(rSt(i und ({noxQi^^yeei 
aber rein passive sind, und tbeils mit seeerni „sich trennen" theils mit 
„getrennt werden" zu übersetien sind, ('7ioxQi9ti<Tf (r^('.i z. B. auch im Sinne 
von improbattim iri bei Plato (Legg. 820 D) vorkommt, nie aber rcspon- 
Mim iri sein kann, dasB dagegen unoxixQitai sowohl — separatum est, 
als auch ^ respoMum est, zu lesen istV Wu tindct der 3ohttler klar 
auseinandergesetzt, dass von v^^p^Co/mt« itpii^iafAai bald active, bald 
ptBiln Bedentnng hatte, dait dlesea Terbnm andi einen Aor. pass., 
d. h. mH pMdTor Bedeviang hat; dam 9€»9ftftM, Imi;^««» timohl in 
madlalem als pasrivisdiem Siino vorkommen, dass «»#tNi9«i der ge- 
wtAnllehe Aor. ist, ^tfjr/^)^!'- dagegen nur bei Hippeerates eieh üadet; 
dass itimiftn =3 vendidisse und =: teniisse, venditum fsse ist} dass «m- 
kiTsvojitai auch rein passive zu lesen ist, cf. Plato Legg. 603 E, von nti^a- 
ouai ein rein passiver Aor. sich findet Thiir VI, 54, dass von xTuoum 
sich ebenfalls bei Thuc. VII, 70 ein P P. findet, x^yrr.uft't] ^uXuaan: 
dass von xof4(^ojLtai die medialen Formen meist = „sich holen" bedeuten, 
die passiTen =r reisen, wohin kommen, dass aber doch das Pert P. s. B. 
beide Bedeutungen vereinigt, und anch mfuv^vm bald passivisoh, bald 
intraasitife in lesen ist? Ebenso sonsnltirt der Schaler Torgebens 
seine Qrammattk, wm er wissen mochte, welche Tempora nnd Formen 
z. B. ton xurecirTpf^fuu active, welche medial vorkommen; wer sagt 
dem Schaler, dass xarttfftQiipaa^tu der Aor. mitmedUer» xttraaTQftfp^yai 
nur der mit passiver Bedeutung ist, dass aber ^arQuuuen und viele seiner 
Compp. beide vereinigt hat, xftriirTQniintti mit suhactus sum, und mit 
tubegi (ibersetzt werden kann; dass ferner arocg^tlaoucu tbeils passiven 
Sinn hatte, theils intransitiven; z. B. passive uyuarQacftiaouat Isoer. 
Phil. 64 und fÄexaffrQu^ijaerai Kep. 018 I)., intransitive aber Ar. Eq. 175 
und Avis 177. Ueber diese and ihnllehe Fragen gibt die Gxannnatik 
vleMheb gar kaiae Wiake^ vieHhefa nanrelebeade, im Leiikon enchdaen 
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die BtdtutaAgiinitandMe «sd di« FonMn d«r DepoMtU UmQb whr 
•ngmnein beliatdelt, UmOi m dhftotaMli, dAM ein Sdialer lich wliver 
rafedit findet imd oft den Wald vor lauter Biunta nicht lieht; M- 
lieh kOBDen wir vom Lexikon eine volle Aosbeatiing dee Ctohranehei 

der Deponentia nicht einmal erwarten, da dasselbe einen na allgemein«! 
Charakter, eine weiter gehende Aufgabe hat, das Deponens allein eine 
•pecielle Untersuchung erheischt und eine nicht so sehr leichte Einzel- 
aafgabc ist. Buttniann's grössere Grammatik bietet hier Manches, aber 
lange noch nicht soviel, dass wir ausreichten; so citirt B. (Verbal- 
yerzeichniss §114) von aau 3. praes. pass. bei Horn., ohne zu erw&hnen, 
dass dieses aSrm uKtn iteht» ein Deponens Ht; hei uyctfuu fehlt FaL 
ttyaaofuu, von «ytr^itt giht R als Fbt iyimiwofuu; leliterei ist ent- 
icUeden fhlseh, denn uytßon^ftm hat, wie wir nnten* sehen wefdsn, 
pasdve Bedentang, und ayyöijaai kommt oft vor} hei axiofim sagt &: 
Prf. nimmt ein <t an; dies ist richtig; aber dass es mtnxea/uti heissty 
darauf kommt der Schüler nicht von selbst; vergessen ist, dass von 
diesem Yerbum der Aor. rtxiad^^v active bei Hippocrates, passive bei 
Pausan. vorkommt , bei ^loui lässt B. einPassivum gelten in der Redens- 
art ßeß(toT((l //ot, allein es findet sich auch ßiog ßeßnofAevog und r« /üe- 
ßmuiva, cf. Plat. Bep. 496 C, Dem. Coron. 265, Androt. 23, 53; u. dgl. 
Hat ein Schaler nun noch die grüisere Qnmm, von B. In Händen, so 
fragt sich, oh er sie anch sidiüg gehsanchen louin; das« kanaen die 
nnr wenigen angefOhtton Beispiele wohl flhenengen, dass hier noeh 
Vieles na ergftnsen ond m emiren wftre; vollends der Phüoleg- seihst 
erschöpfende Kenntnisse auch hier sich nicht holen kann. Wohin also 
sich wenden? Denn einmal, wie viele haben die Zeit oder die Lost, 
bei der Lectttre stets auf den Gebrauch der Deponentia zu achten und 
Kotixen zu machen; sodann, kann man sich hier auf das Gedächtniss 
verlassen? dass attcd^fif'tofiai meist medial, dagegen 4r-RÄn«797 passive 
gebrancht ist, dass von ßouui tut. ^loz/au^uai heisst, aber auch ayaßoaoM unter 
anderm Eur.Hel. 1106 zn lesen ist, dass ikotdo^ij^^y medial and passive ge- 
hianditwixd, dass iuofuu, medeor, Fans. III, 20, 5 anch rein passive ver- 
kenimt, M^ra* nnr passive; dass von itovW9/Ma»Fnt. Med. aneh passiven 
Sinn hat^ et Ae8dk8ept.l80^ dass tihm9^^ftm ein passivesFui aiit passiver 
Bedentang ist, cL Bio Gass. 37,56, aber dergleichen Einzelheiten seltener 
Art ist wie gesagt, ein Lehrer in der nftmlichen Verlegenheit and Rath- 
losigkeit, wie bei den oben erwähnten der Schüler. Mögen noch einige 
F&Ue hier Platz linden, die nicht erschöpfend in Gramm, und Lexikon 
dargestellt sind. jMfiv^af^cci = meminisse ; Anab. VII, 5, 8 aber ist es 
zu fassen im Sinne von memorasse. ■:iEia&>iaofi<u ist bald = Glauben 
schenken (cf. Isoer. 7, 57), bald rein passive (cf. Isoer. 17, 7), bald = 
glanhen, ef. Isae. 10, 13. Die passlvw Vonnen von nv4u sisi nte 
pssshriseher Bedentna«, stehen meist veo J>iogen, noUfun» «iW^^fwc, 
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m^xn imm49$m wu die mcdialMi FomfB Mratn 4etlMf«, dttitUrtf 
fhiem Awif« füf; iber auch Her gibt m iricder Nfl«iifiraii|(«B; ao irt 
Mem. 111,14^ S ?. P. von nmtim e. Gen. = „sich enthalteii''; TbDO.y,100 

nttvtrS^yai = (rrtQti^^yttt, von otgmevofutt der gew. Aor. tmiu'.rBvtsäuriv: 
aber aach Aor. Pass. findet sich im medialen Sinne, cf. Find. Pyth. 1,51: 
vvv ye fddy T«i' *f'Aoxr»/r«o Jixetv ifftntay iorgtciivf^t,, und Aesch Ag. 135 
leaenwir atQajio^ty („gelagert", dum est in castn8)j wozu ein arnuruo- 
fttu nicht exiitirt, nur die episch gedehnte Form iargfcrotoyro (cf. II. 3, 187 ; 
^378) Torhanden ist Wie bereits erwähnt^ kann Btntt «nox^iVatfi^^nt „ant* 
«orten*', der Aor. Plan, nicht gebiMiekt w«rden , dagegen bat nncb Pape $ 
tUMvnoM^fyw^iu Polyb.<n,49^7 vnoxQt$^imf 10 ist ü^ul^t oft=epe 
oee^AfM, epM ftfiUä mUqitimi wobl reines Passi? aber ist es Tbncjd, 
71^47, wo inttSii eatfaXf ?on Boboneceias mit qutim eanatu fnutraü 
esHntf flbersetct wird. IXaczofiai-^. sQbao, versöhne, ebenso iXdaouai 
und IXuauufiy: aber IXaalhitt ist passive, cf. f^-. Plato Legg. 862 C. 
ebenso (nach Krüger) i'Xaautti. d^iaXvojur.i ai Praesens, sich trennen, 
entfernen, cf. Thuc. V, 113, diaXvofteyoi ix rtSy Xuyaty, discedcnfi s e col- 
loquio. b) Fut. Med. sich entfernen, Thuc. II, 12; in derselben medialen 
Bedeutung aber hat Flut. Them. 12 a das Fut. Passivi. c) vom Aor. 
Mod. Ilt te traasiliTa Gebrauch au lesen Thucyd. y,80 und l8ae.7,li, 

nqof tum, d) Der Aor* 

Pass. Ist aosser dar rein passiven Bodentong ancb viaifteb intransitiver 
Nator. Wir sebea also ia Gebranebe des grioobiseben Deponens eine 
ziemliebe Beiehhaltigkeit and Mannichfaltigkcit, ein Ineinandergreifen 
der Formen and Bedeutungen ; einen Wechsel der transitiven und in- 
transitiven, der medialen und passiven Bedeutung, so dass hier eine 
einigermasseo vollständige Zusammenstellung dieser Spezialfrage gewiss 
einem sog. „längst gefühlten BedQrfnisse" entgegenzukommen im Stande 
wäre. Der Lehrer kann bei der Ungcuügsamkeit der vorhandenen iiilfs- 
iMeber nur durch „massenbafte Lectttre*' (am mich eines Anadrockes sn 
bedietton, den der aoL Nflfolsbacb so oft gebrandit bat) eine gonflfende 
Kenntniss des deponantialen Gebranebea der gr. Verba sieb allnilblicb 
versebaibn. Ea giltdabar, im Interesse derSobnle^ boianstooem, soviel 
jeder kann und soviel jeder theils durch zerstreute Citate im Lexikon, 
theils durch aigeae Baobacbtnag bei der Leetüre findet, in übersicht- 
liche Ordnung zu bringen. Ein reiches Feld üfi'net sich bei der Lectttre, 
wenn man die Media mit passiven Formen einer besonderen Auf- ^ 
merksamkeit würdigt ; hiebei hätten wir wieder 1) reine Deponentia, 
d. h. Verba mit passiver Form und activer Bedeutung, z. B. nyutxiti, 
ßovXofAiHi dvyttftat &c. 2) uneigentliche Deponentia und swar 
a) siit BO dialer Bedentnng, a. B. o^yi^o^ui^ j^oAoo/ia», ärgere mieb, 
•fojr«v«fMe». sAiiM nkb, b) ait intranaltivor Bedentnng, a. B. 
Bef.468D m^&mm n^e ti, und in Xan. Atb.9; 15; oder Tbneyd. VI, aOa* 
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ü^«r dietan Theil der gr. DepontiiÜ«, «dtaiu den reicblMltiftteii, aoU 
in einer besonderen Untertadiong ipiter gesprodien werden; nmier 
den kier einseUigigen, bereits mehr speradiseh in obigen Beispielen ge- 
gAenen Winken sollen dagegen jetzt einstweilen 2 Fragen erledigt ver* 
den, deren Beaaiwortong (Iber des in den Gmmmntücen Gebotene benns- 
geben yrird. 

I. Welche Verba activa mit netiver Bedentnsg beben 

i m F u t. a c t. m e d i a 1 e I' o r m ? 

Buttmann's Schulgrammatik ( oder gi iisscre Gramm. 11,52) gibt folgende 
an: uyyotiGofiai f nao^tu {sQü. i^i^to), uxovoo^iu , ctjuyitjaofiui, ixnoActvao" 
fjutij fiuiiovfAttt, ßorjaofAtti, ytXäüofJuet, ^n^Qacofiui^ iyxa)f4taaof4aij in«curä90' 

(ancb -ea»), oifuiiofimf «vf^M/M», mi&^0o/mi, n^ffofuup «ty^&Qfun nnd 
0ttmn9oftmi «miipoftm, mwda^^ftm, opffifofita, tm&dffUM, /M^feio/M««. 
Aneser Mm/uu nnd eiaofiui stellt B. noeb eugammen folgende Anomale: 

d^aaxtOf iHw, ^lyynvia, &ytj<xxQt, i^QtSffxtn, xauvta, xÄft'oj, Xicy/ay<Oj htft" 
ßarto, uui'f^dvo), y^to, o/jtyv/nt, oQuut, 77«t(ai, n«a/w, ntTiTio, iiXio), Ttyetit, 
^itOf rlxTd). TQi^ü), TQoSyta, ^evyto, ;(iC(o. — Zu dieser Zusammenstellung 
nun sind folgende Zusätze und Yerv ollst äudi^ungen zu machen: 

uyyo^aofkai gehört nicht in diese Kategorie ; denn Cor. 249 steht es pas« 
sive, nnd des Fnt uyyoüam kommt oft vor ; et Pinto Ak. 1, 60. Isoer. 12|851. 

Binsnfiftgen möekte iek: dkitXttfofm», oKttammtfM» nnd mtm^fofttu, 
aigndwfttth welebes weit Aller Fnt net mit net Bedentang iBt, nls 
nA^m, Neben f eo/im eiistfart nnek in Prosa ^«u, ef. Plate Legg. 666 D. 
(nur bei Dichtern ueiaofiai and aefato). ßadiovfiai weitaus das gebräuoh« 
lichere, doch hat auch Lucian (in Demoalb. 1.) f^oäUm. Add«: $a*itoi»m^ 
Z. B. PlatO Crito 53 B. v.io^Xixpoyxai ae. 

Neben ynodaofiat lesen wir yngdau i Platoiiep.3d3£M ferner ««««>• 
ye'Äaao) Legg. 949 C, 

B. gibt Beiern an mit Fui öeiao^utu — ; allein dieses ist nur ho* 
meriach, und 4ti9m ef. Aristid. II, p. 168. HinsuaafQgen ist: Mfofmi^ 
sebr oft neben M{m. 

iyttm/MdvofMm — nncb iyM»fud«m ist dnsiiseber Prean nickt fremd» d. 
Isoc. Panath.ill$ Aesch. Gtes.241; Gorg. 518 B, 19 A. Ebenso findet 
sich neben inturinf^ai sehr oft $f.u(ivf(ru), cf. Anab. 1,4, 16 u. s.w.; 
neben imo^xijifouai anch irno^x^atu, cf. Aesch. Tim. 67; desgl. eariifm 
and itrrtjiouai, und von ^'«/w ein Fut. ii!^)]ao/nat, Plato Rep. 372 C. 

Zu C»(o ist Fut. C'f'Tai und Crfrio/^t« (letzteres cf. Dem. Aristog. !# 

^avxnaofiui findet sich bei Lucian Gall. I. 

d^y^axt» — gewöhnlich ttno&uvovfjiai : jedoch auch xBO^yn^o» nickt 
selten; re^y^^ofiot cf. Ael. (Y. H. VII, 29), und »yniofuti bei Polyaeil 
(V, 2, 22). • 
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Von xttit» bat mStofuu Ar. Flut 105i mit A«c.; Ton needui^ htA 
9$Qi^<toftm Hdt m, 92 (aof. <)e^9#« Hdt. IT, 16S). 

MotXdy^ofAm lesen wir Ar. Vesp. 930: x).nyS(o Aeseh. Pers. 947 (41). 

Der Sichtung bedürfen die verschiedenen i'uturbildungen von xXuU»: 
iXuvw h$t Horn. ; ebenderselbe itMcrtfxui ; (Dem. Fals. 310 als Yariaate). 
«a«vtf»v/Mt» bat Arist. (Pas. 1061), ond Ar. Aves 343: nXernttt; »Imi^m 
Dem. Ifid. 99; «Aflnf««» Dem. Fals. 310. 

Zn xXintm sebeint das Ton^B. angegebene xU^fuu aweifelbaft; 
denn (nacb Benseier) gebOrt Cyrop. TII, 4, 13 xXitim/uin an nXtuTo/ua, 
da taif iavrßy dabei stebt nXiifm bat Xen. Hipp. 4, 47. 

Steht Ar. Ban. 258, (265) und Eq. 285 ; 487. 

Dichterisch findet sich xuixvanuai neben xtoxv<r§»} imfmaofuu neben 
tuafutüto: cf. Find. Pyth.9,80 und Find. Nem.9, L 

Xttxriaofitii, cf. Ar. Fax 381. 384. 
XdfAipoficii bei Hdt., Xn/Atj/ta bei Soph. (£1. 66); sonst ist /«^«/^o/ißt bei 
Hdt. Futurum zu Xuußdfw, 

yi» Fat. v64cofim; wie Stebt es aber mit Ptvm,,nm9 ¥ti9n von 
rev» bat Horn.; femer Folybius; In Gompp. aneb ysvaof^ui, so «y«ve»- 
00^« nnd Mmwevoofutt bei Plate. (Rep.860E). 

psv^o/uu oder yiv^wftm? Anab. TT, 3, 19 sebwankt es; Krflger 
bat vtvcovfxevot. 

itafC» bat Fot. nmSwfutt Xen. Sjmp. 9, 3, nttii«» Anacr. 34. Wo 

Von -nanatyfM findet sich vuottiviaouci frf. Plato Mcnex. 336 E) 
neben Trafjruyiau) (Soph. 0. C. 1183 und Dem. Faiit 11 f.). 

B. gibt ovot-aouui an — , beifügen lässt sich ororv^ofMi, Ar. Ljsist530. 

Unter den Kutt. , die B. angibt, feblt weiter Ttir«) - riio/uat; nach 
B.'s grösserer Gramm. ( Verbalverzcicbniss) gab es auch ein Fut. tjiov- 
uttt, von Aristoteles an sogar häutig, Xen. Symp. -4, 7 aber ist wohl 
statt 7ite£a&€ zu lesen niea&B. Ausserdem für niovftai cf. Ael. Y. H. 
Xn, 49. Plnt Ale. 15 p. 

nX§oytxrii0M&ai als Fnt. act. lesen wir Bep. 349 G. 350 C; wobl 
passiv aber ist es Plato Lacbes 192 £. 

Za nyiet ist gsw. Füt nysvffwfuii — aetivisebe Form aber (Inden 
wir in einem Comp., cf. D. Comn 108 at u.n'ft aorrun'. 

no&ita hat nofhr^ato, z. B. Xen. Mem. III, 11, 3, und no^etofuu, ef. 
Lys. 8,18 und Fiat. Fhaed. 97 f. 

jJoqrftu — Qo(fi'i([oii(u Ar. Ach. 27i^. 

axiüiijttjdtci citirt IJ.; doch will Ar. Nub. 296 Keissig axaitlftis oder 
axtaipni lesen, cf. Ar. Ach. 854. 

rX^co/ua bat Horn.; und cf. Aesch. Ag. 1390. 

^yt$ — g>»iiaofM(h z. B. Th«c V, 10; <p»o9m Oft, V, 4, 38. 
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XOQtvm — /opt»grofMr» AetdijL Ag. Sl. » End]». BL 800 Im» «• 
*ll«rdiBgB aodi ptoiir taia; aader« lesen 

Bei /(o^ifaoura ist SQ bemerken, dntg ÜMt eben lo oft gm^n^m, Bt> 
mentlich bei Xbocyd. wux**^^^ ^9^X*Ht4^'**'t jr^of- osd 4nyxm^9Mf 

sich findet. 

U. Welche Futura medü werden auch pastW« geb'rauebt? 

Buttmann (grössere Gr. II, 54, Kxau 10) gibt zuerst einzeln an: 
rsXivxtlcia&tct (Horn.); adt»rfaea&ai . fUMrrtyucea^fu , ^tjfiKoaea&ni, i^oy- 
Xüiffea&ai, htnu^eaf^cct, airaXXtt^ea&fu, o/noXoy^aead'ai ; dann mit Angabe 
der Stellen, oder allgemein des Schriftstellers: tiuiiaBrm, xtaXvaovTtu, 
fpvXa^erut, xTiQv^(T(a : Thucyd. 1, 142 ovSh arXer^trai inao^svot {,^et insuper 
a nobis mari studere prohihiti^*); ,iku^oi'rui , Tfjt'xixtj&ni ; Berod. 7, 159: 
- I** ttQ^ofieyog Äro jimts&atfioyitay , kifoftat Eurip., ota$Tttt, ri^Ver««, 
nti/t€tyovfi$yos (Soph. Ai.), «Mt9mjt9ir«c7«»«n (Heiod ) und menmrw^€^ 
(Hon.). 

Was das Ton B. ddrte rtlmi^tw^m anlangt, so ftndit es «ch 

passive nicht bloss bei Hom., sondern ancb s.B. Plate Leg. 969 B. {vno 
riyof)} ^^/ittS0$ff9tu sehr häufig, C»i«'wd/;<re<r5«i z. B. Isae 1,23; 10,16. 
iä0€a&m passivo et auch Eurip. Iph. Aul. 331. (320 Mtth.). Neben ßXd^sa- 
^fn lesen wir auch oft p.ußriaea^ui , z. B. Plate Meno 77 D. Xs^ea&ui 
wohl nur bei Tragikern, misser Eurip. z. B. Oed. Col. 1186 (« /utj aot 
ivfi(piQo%Tu Xi^BTui). Ausserdem lässt sich aber die Zahl dieser Futura ^ 
medü paäsivae significatioucs noch vermehren, und gehören noch folgende 
Merber: fiyyo^^atcdm (dazu Aor. ^yyo^^&^lyJ Perl ^yy6^Jf^a^); ttfÄtpufßiiTn' 

9w&tn bei Tbnc. Plat. Isoer. Dem., ton «^a» wenigstens n^osd^w^m 
Thuejd. ly, 115. 

ßovXsv999^ Aesdk Sept 180. 

&nh£9€c»(u Soph. 0. C. 581. 

drifioxQfcrtjaec&ai Thuc VIII. 48. 
eiQ^e(T»a, Anab. VT, 4, 10. Aesch. CtBS. 122. 
iyedgevaea&at vrio Hcllenica VII, 2, 18. 
eg(ctjdQf(7io&iBia&(n Hdt. VI, 9. 

€i((nttTii<re<r&<a Anab. VII, 3, 3. {e^anarij&iiooficu Qorg. 4W C.) 
inißovXevffea^at Cyrop. V,4,34 (aor. M. stellt astivo tbv^. IH, 88). 
nsQt^eü^tu Hdt II, 115. VH, 14a 

Üw9eu wohl nicht J^assire an finden; aber M^tt^* Plate CMto S8 A. 
ivXayn^oyttu Isoer. Evag. § 5 (ed. Bekkerf). 

nttncettltti Anab. II, 3, 23. Lys. 28, 9. 
^mQ^9ofA4vt, Ael. V. H. VII, 10. 
^BQfenfvafaf^fd Plato Alcib. I, 135 £• 
9-QavBvaeo9((i Ar. Kq. 309. 

^Qi^eclhci Thacyd. VII, 49 a. Plato Crito 64 A u. 8. w. 
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«ar<vgp(>oi'r/<rfi«#«i PUtoHipp. maj. 2^1 C. {x€tTi(^i}oi>n&4^(09M itocr. 

6, 95). 

Xvaea^ta nirgends wohl passive gebnodit; aber iüttulug$tH»CfT»l, 
9 c dat 

/MKQTVQ^n«^ X. Men. IV, 8, la tut^xv^tßi0nm Jkm, IUt.4a 
fu09tf4t€9m Den. Apb. I, 4a 
I»intfmf9»€t^m Ev. Herftcl. 83&. 

rtfif^asa^i kann passive sein Plat. Coriol. 16. 
Mi^M^i Thncyd. VIII, 67. Isoer. Panath. 133 a u. 8.w. 
Hell. I, 6, 32. (o^i<r»i74r£ff»m Dem. Fax 10). 

oVfifftftff^c Soph. Oed. Rex 1500. 

7ica6Bvae<r»tti Plato Crito 54 A, neben ^QS^it&tu, 

nX^Qtoifta^at Xen. Uipparcb. 3, 6. 

noXtfiiiaea&M Thoc I, 68. YIU, 43. Dem. Afiitocr. 110. ^mim- 

JUyi^««^» Thae. TU, 25. 
«oJUo^M#««M Tliiieyd. DI, 109. <^rop. TI, 1, 15 n. s. w. 
n^M9m Bep. 468 A; «i4era leten jedoeb nw^nuu ' 

Neben VTeQtj&tjatrm (Isoc.7,34) aTEQii<rec9m Tbuc. III, 2; 39. Anab. 
1, 4, 8; IV, 5, 28. Cyrop. VI, 2, 38; Vll, 5, 74. Mea. I, ], 8 0. t. w. 
Ebenso «»©«rrfp'jVftr*«« Thuc VI, 91. 

0TQBßXoiiTea{^(u Plato Bep. 361 £; 613 £. 

atpttXeia&ca Xen. Symp. 2, 26. 

<fTijyij<rerai Soph. 0. R. 672. 
■ ri;(iij<rc<r^at Thuc IV, 30. 

TQ(iife00iu Thne. YI, 18. YD» 48. 

t^w9m Hern. IL XII, 88. 

rvfsyMfvMlNM D. Lepl 181. 

9«ff««r^i Soph. 0. B. 272* 

^«AfiM/M» Antiph. I, 19. 

iffvx«y(i»yv<ff<f^t'^ Plato's Tim. 71 A. 

Neben taff(Xr}^ri</(a9tn findet sich auch nicht selten iü(p£Xiiae<T9tn, 
z. B. Thuc. YI, 18. Lys. 19, 61. Xen. Mem. 1, 6, 14; III, 7, 9. Cyneg. 
12, 1. D. Cor. 144 p. 

Die dritte Art griechischer Deponentia wären nun die Media mit 
pasiftea Formen; da jedoek diese, wie ecliOE bemerkt, ein sn om- 
fimgreicbes Material entbalten, lo ioUen dieselben ipiler in einer ge- 
aonderten Darttellnng bebandelt verden. Eine Unterabthdlnng dieeer 
8. Gattung bilden tolcbe Deponentia, die in gewisaen passiven Formen 
aneh paasive Bedentang haben, dergleichen Beispiele oben bereits 
aar Genüge gegeben worden sind. KrQger bietet hier Manches; doch 
lesen wir im „"Württemberger Correspondenzblatt" (1866, Nr. 9, 8.199) 
die nämliche Klage, von der wir ausgegangen sind, über den Mangel 
einer nur einigermassen vollständigen Zasammenstellung. In der er- 
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wähnten Zeitschrift hat daher Bender versucht, eine reichhaltigere Liste 
anzufertigen, uud Collegen aufgefordert, ergänzend nachzuhelfen. Den 
dort Terzeichneten Yerhis und dem, was über den passiven Gebrauch 
mancher Deponentia gesagt ist, mögen daher nodi folgetidt Bemerk- 
nagett lUdi aanlhea. 

uymf(iw&au Bender dürft filr deapnadveaCMvaiiis nHdtIX«2S. 
Ew. Sappl. 466 und Luc. epit. 28". Hau iiidll luieh baiDvm. Tlmoer. 
14&: evx fni roZs xtit^ifUpoi? xrä ^ytov iq fxivfn( jttl^ttt ftc. Femer bei 
Lyt. 34; ebenso passive Plnt. Alex. II: ^ywvtn^n ukif «iv vnkq 
&vt'r(uiv uQfttl x«i nQO^vu(t^ rd ■nt'.QK Bt,ßt'uov noXXccnXttatotf ovei Toi( 
noXefiioig v.yxiTu^y'ityrim'. Plut. Cam.42: rüiv wfy n^tnmtutmv uyti' 
y(oy oj ros' r^y lo v t <j 1^ rcJ KaufXXtü T&XevTuinc. 

(tii'iTTofxui. Zu diesem Deponens bemerkt Bender richtig, dass 
iwix^nv aur pasaire gebraucht «erde. Dabei ist aber vergessen, da» 
nyty/tm active hftchat selten Torkommt, paaiiva dagegen: Ar. eq. 196: 
tnii Tws »cevV ntd nomduf «Mi wpi^iytyiätmt (teil, i /fy|rf r)« Femer 
Thcognis 689, «adPlaft. Pericl.96: n^s tmkm aMyfmm UytMm 
TO 'j4Qi<rro(fttyet9$f fpi^f^ai (letdeTM konnte allerdingt awh medial ge* 
fasst werden) 

ctTirn^ct. Für fiTiuS'fty im passiven Sinne hat Bender: Thncvd. 
VI, 53 u Xcn. Hell II, 1, 32. Hinzuzusetzen ist, dasa auch xurtjna- 
O^tiv sich passive bei Thucyd. findet, VI, 60: xoii? <fi xaraix lu^ivx ag 
xQi<r€is noitj<j((yxeg rorg fiiv unixTBiyitv &c. Ebenso Thucyd. VIII, 68 
i»qti9tu ^«U^tTttt TtSy fiixQ^? ^f*^^ vnifi ttvrtSy rovttoy aivtm^tis 5a- 
ydrov &i»iiy anoXoytiffttfiEyog , (op<tm« mihi ha9 ip§a9 ob m «emiolii« 
eapiH8 eaunam dixitu viileter). Aach Leg. 886 D Met ikh yb«^ 
paative, und ansserdem noch »at$ti,d%tiif HaU.I»i,8i. Zb baiehften 
ist schliesslich ein Fut. Pass. von airidofiui Die Gass. 37, 56 mit passiver 
Bedeutung Bender citirt das Perf. Pass. gtiaftM Thnoyd. UL, 61. Ob 
wohl auch ein Perf. Med. zu finden ist? 

(ijui'AXua^ui. Für den passiven Gebranch dieses Deponens bringt 
Bender nur eine Stelle , Enr. Cycl. 628. Hinzufügen lasst sich ditjuiX- 
Aflrat passive bei Luc. Paras. Ö8. Was den activen Gebrauch dieses 
Deponent anlangt) so Hesse sich noch bemerken, dass Aor. mit passiTer 
Form eich findeft. Thacyd. YI,31: ri ^reCoV n^os «MifAetv ^^f»$kk^^är, 
and PlatLegg<968; der Aor. imHediam£arip.HeL1471(l|) and Plnt 
Ar. 8; der Aor. P. aleo die gebrincbliehere Form gmien aa nia 
seheint 

<hoxQivoutu. Hien bemerkt Bender« dass das Perf. namentlich bei 

Plate active und passive gehraucht werde. Für den Gebrauch dieses 
Wortes, insoferne es zugleich Passiv und Medium sein kann zu dno- 
XQiytüy ausscheiden, ist reines Passiv zu lesen: Thucyd. 1,3 <fio ro furfk 
'^EXXifyäs n*^ ^yxinaXoy eig iy oyofut xfXQia^m („geschieden sein"; 
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dagegen mit medialer Bedeutuug Thucyd. IV, 72: ov /neyioi ye rul 
noßfrit S^yi^ ß€^ai<as ovdijtqo^t9Xmft%a<tvt€s ttnix(fiS-iiauy, hier = „sie 
tnopt^ iek'^f dabar tot et Bicht ganz gaiua Yon BolieBMcioi MMrjsetzt, 
wann et heiitt dort (et-Aotgabe ▼ob Koeh) dirempti twU; virtneb« 
abersette: iifnmn m t, — vnvtt^tiHvm^ im Sinne von nNfNnoMmi 
tn lesen wir bei Plate : Leg. 820 D. 

anoXoyBiad^ta. Als zweifelhaft, obwohl von Tielen Aaslegern passive 
gefasst, citirt B. Hell. 1, 4, 13 u. als Perf. Pass. Plate Bep. p. 607 B. 
Hinzufagen lässt sich als P. P. And. I, 70 (mit Dativ). 

ßia^eifd^tti. Bekanntlich ist dieses Deponens schon im Praes. und 
Impf, passive gebräuchlich; z. B. Thuc. 1, 2; 77, III, 63. IV, 10; 126; 
y,3. Siebe noch Arr. An. III, 17, 7. Der Aorist and das Perf. P. haben, 
wie Bender nngibt, nur pasttve Bedentong. Indett lesen- wir aiwh ein 
U^d* bei I^em.: Fidi. leg. 90$ mit Aceat.: ovV^ yd^ ndn^t wi 
VinijlJi^tm «pnrt ft^ ^«rAo/v^Mtn; «A««f( ßtß(a0fitn. Bei Hdt VII,S8 itt 
p^lfjire endlich ßuißtki V fi^n^iit, n ¥64^ («el mmrU üXh 

9Wf^lftu8 vel morbo correptua). 

(fijAffff^ra. Bender bemerkt, dass deö'rj^tjficu passive bei Herodot 
häufig sei. Den bei Herodot von Bender gemeinten Stellen, die etwa 
IV, 198 u. VllI, 100 sein dürften, lässt sich beifügen: Kurip. Hipp. 175. 
Ueberhaupt scheint ein Perf. Medii von ötjkeiat^ui nicht existirt zu 
haben; diafOr bei Homer u^ Herod. der Aor. Med. 

^i» » ie »i »<», Bender ehirt eis pestire Bedeutung Plat Legg..654C. 
4tm¥9n^iv, Zu bemerken wflre biebei noeb, dets et. an dieser Stelle 
Siaomniain von ämti» itt; denn ti Suuwt^iM MrJi«i' sii^oi finsen wir 

i^yu^ofitu, Bender bemerkt : „aor. I u. Fat. pass. stets in passiver 
Bedeutung; häufig auch Perf." Die hiefür von B. citirten Stellen für 
die Composita sind nicht vollständig. Ein Aorist findet sich nämlich 
passive nicht nur Mem. 1,4, 5 {ifEiQyuodtiv)^ sondern auch Hipp. 10,5: 
wittQydad^/jy und Isoer. V, 7: i^eiQyaa&rjv. 

Was das Perf. von dQyaiofxai und dessen Compp. anlangt und die 
Frage, ob die mediale oder die passi?« Bedtotong «U bAoficere nacb- 
soweiten teit to Hilden wir 

Perl Med.: Tboe. ], 137. 1, 14S 1^-; m, »T; m, 66. Mem. U, 
6^ 6; m, 11. iMfv-; Oynei^ 6^ i, Goron 72 bis neQi-,* 

Perf. Pass. aber: Thuc I, 82 {i^), 93 (ibid. cvy). 11^ 78, Üi 89, 
TiQp. Mem. in, 10, 9. Cyrop. VIII, S, 27 «*7i. Hippie. 12, 3. Oecon. 
19, 8. Aesch. Ctes. 116, f.-, 229, x«t-. Dem. Cor. 142. Falsa leg. 146 
(xar aOO). Mid. 107, n^04rc|. Lept. 78. 2iicos(r. 18. Plat. Pol. 281. 
Rep, 553, an-. 

Zu bemerken sich noch, datis nach Papes Angabe Dionysius Bei* 
auch daä Praesens einmal passive bat 
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»£(ta&((i. Bender citirt Thucyd. IV, 68: t6 »ett^^y. Allerdings igt 
hier Ilaacke's Conjectur ö^aa^ey zu beachten. Zu bemerken ist Jedoch, 
cUsi diMer Iomm äniHiu tUk niekt, wie Bender notirt, IV, 68 findet» 
mbAva m, 38. 

Iirb/M». Aaater den 2 toa Bender angeiaerfcteii StoUen iit idofim 
paisive bei PaosuiiAi III, 30^ 5; Isnier die Aorist. pinhe: 
And. II, 9. Plato leg. 758 D. Symp. 189 D. u. Hippoer. de arte 20. 

XoyiCio^fii- Bender meint, das Perf. Pass. finde sich wohl nuriBdt* 
III, 95. Man vergleiche jedoch weiter: Lys. 32,21; Xen. Oec. 9, 8 
Plato rhaedr. 246 C, und Dem Cor. 172: avX'AtXoyia^ivov oq^ms. 

H'/LttUvfa&ut. Bender gibt an, dass das Perf. öfters passive gebraucht 
Würden sei, ohne Stelleu hiefiir zu citiren. Cf. Hell. VII, 5, 18. Dem. 
Phil. III, 36 u. Sept. 143. 

;U^Mcri. Aoeh bei dieeem Depoaeiui enrtrtele man beetlBUikece 
Angabe, als lie B. eelbit biingt; Per£ a. Aor. L P. finde sidi beiHdt, 
Plalo n* A. Diese Anderen dflrflen namenttioli Bopkoelea aefai, Philofli. 
S90: ttytay vn avt»y ifilioßi^Stiv fioXmy, AlM 9tf: ^MiWf «ttevf 
qfur o xXtiyot fvxrsQos JlUtt, aneXttßti&t]. 

fjitl](ttvSaS^(u. Dass hievon besonders Perf. häufig passive gebraucht 
worden ist, hat Bender richtig erwähnt; man vergleiche Soph. Trach. 
586, Cyrop. VIII, 8, 18; Lys.3,26. Isoer. 3, 6. Plato Leg. 803 C. Dem. 
Andr. 35. Hinzuzufügen wäre etwa noch, dass auch das Plusq. pass. 
sich an einigen Stellen findet, cf. Udt. II, 95. Vlli, 71. Antiph.V,55 
und Art. A]iab.'TII, 7, 13. 

itmMm, FQr den Qebraneb dieses Deponent als Fassivam bat B. 
erwAbnt Xen. Hell. IV, 1, 84 Indess findet sich aneh ein Pnrf* P* bei* 
Aesebylas, Ckoepb. TOis, und auch Ghoeph. 703 dOrfte wohl der Aor. P. 
passive Bedeutung haben. Aach Sopb. Phil. 203 wird wohl levaiaera» 
passivisch gefasst werden müssen, wie es auch Schol. erklären mit xa- 
Tccx^r^trsTKi <oi ^ivoiy wiewohl es sich auch intransitive fassen lässt. Das 
Praes. ^evootmi ist nicht nur Intransivum — hospitor^ bin J.'s Gast- 
freund, sondern hat auch, was zu beachten ist, bei Aeschyl. transiÜTe, 
resp. mediale Bedeutung: stifte mit Jd. Gastfreundschaft. 

netQuofMu» Des passiTen Gebrauches dieses Dep. gedenkt B. nicbt. 
Obwobl inetQu^n»^ l»ekanntlieh neist aelive Bedentong bat, so findet 
sieb aacb reine ^passive im Aor. P. bei Tbncgrd..y],54: P. net^a^si^ 

tahta (i. e. Uniaia es« ^/us pudicitia). Ebenso lesen wir Tbncjd. VI, 91: 
nmfi^fuUf das immer sonst ein mediales Port ist, ein P.P.: md fiftm9 

uvrnv vouitovoi rwv iv noXiuo) ov ^$«ntn9tQa9da$ = WMMI eWK 

itoc hello von tentafuin esse arbitrantur, 

noXiJtvoiiua. Auch über den passiven Gebrauch dieses Deponens 
Ist noch mehr zu sagen, als in unseren Grammatiken und auch Leneis 



Digitized by Google 



V 



^1 



geboten wird. Bender erwähnt nur Polyb. IV, 14, 7 rä n^onsnoknev- 
fUy«, nmoUtivfutt ist sehr oft ein P«r£ Med., aber ebenso oft ein 
Peti Püe.» mui vgl. Lys. 21, 18» e. d«t Din« i 46. Dem Gor. 8: 
iu««airtv/ilMr; ebenso XI, 57, XI, 58, XI. 60 n. d«t, JIO. 988, 899 
e. dftt 

Ein rein passiver Aor. cf. Leg. 69 „verwaltet wurde". Ausser der 
Bedeotnng des Aor. P. : „als Staatsbürger leben", cf. Thucyd. VI, 98, 
actpttXüigy ist ZQ beachten, dass bei Isoer. 5, 5 ol ifAnoXirtv^et^te ein- 
fach bedeutet: „die darin "Wohnenden". 

\lfTig}lCea^i. Was das Perf. Pass. dieses Deponens anlangt, so finden 
wir ein solches an folgenden Stellen: Thucyd. 11,53, xia-, Vi, 15. Xcn. 
Apol. 27, x«r-, Aescb. fols. 87. Dem. Isli. 157 n. 888. Mid. 151, xrrr-. 

^tvdoftm» Bekannt ist tptwftt^uh nmwptviw^m rnt iXntdog, was 
aiiebB. soertt all Pass. dtirt, obwohl er hiefftr aoeli die mediale Dent- 
asf angibt: tiascben**. Dass welter mmp$v&o/im, wie B. angibt, 
im Pf. and Aor. I P. = erdichtet, nntenehoben sei, ist richtig, dabei 
jedoch SQ bemerken, dass bei frQheren xore^eoff^a« wohl nur transittre 
vorkommt, z. B. Din. 1, 7. Cor. 291: noXXd roivvv x«t uXXa xar^yoQti' 
xotos ttvrov xttl x(eT&ip€t9f*9yov, and Hdt. III, 63: 0 fuy (fq <r^« 9ley9, 
wihr inixccTBtpevaficyof. 

Uifenheim. - Scholl. 

Answahl deatscher Oedidite für höhere Scholen von Th. Echter- 
• mef er. Nach B.H.Hiecke^8 Tode herausgegeben von Dr. F. A. £ck> 
stein. 16. Aaflage. Balle, Verlag der Bachhaadlnng des Waisen- 
hauses. 1869. 58 Bogen. 

Ein Schulbuch, das sechzehn Auflagen erlebt hat und in einem 
Zeitraum von mehr als dreissig Jaluren sich fortwährend biaachbar er- 
wiesen hat. ist Im Allgemeinen sdion etwas Bemerkenswerthes ; wenn 
nun aber die beiden eben erwähnten Punkte bei einem Buche aus dem 
Gebiete Tutreffeni^ auf welchem ähnliche Versuche fast wie die Pilze in 
einer warmen Herbstnacht hervorscbiessen , ich meine das Gebiet der 
Sammlung von Poesieen : so steigert sich das Bemerkenswerthe in ent- 
schiedener Verwunderung und wir erheben wohl nicht mit Unrecht die 
Frage, welchem Umstände dieses Buch es zu verdanken hatte, dass es 
nicht wie die unzähligen Perlen, BlOthen, Kränze and Wälder deutscher 
Poesieen nach einmaligem Auftauchen aus den Wellen des immer fliieh- 
tiger anschwellenden ßücheretroms für alle Zeiten wieder von dra 
Wirbeln desselben verschlungen worden ist. 

Sehen wir leeht, so sind es Tomemlich drei Grflnde, denen das for* 
liegende Buch seine grossen Erfolse zu verdanken hat, einmal: das 
glückliche Talent des ersten Sammlers, sodann: die richtigen piulaRo- 
gischen Grundsatze, nach denen das Werk angelegt und erweitert wurden 
ist, endlich die relative Vollständigkeit, deren sich das Werk vor an- 
deren Sammlungen der Art rühmen kann. 

Was nun den ersten Punkt anlangt, so ist bekanntlich das Sammel> 
talent eine Gabe, die mit dem was wir gelehrte Bildung nennen, nicht 



Digitized by Google 



nur nicht immer ansMUMiiflUtf Bond^rii-TialiiMhf üiften-iE .dk«etem 

Gegensatz mit derselben sich befindet Jener SinUi.der duSeliftne 

nicht nur zu entdecken und zu linden weiss, sondern es auch versteht, 
dasselbe für die verscbiedeneu Altersstufen der Jugend so auszuwählen 
und eiiunitbetten, dast auf keinem Punkte des ÜBtorriehtai die A»> 
regung mangelt: jene Durchbildung des Geistes, die mit der Sicherheit 
des (ieuie's aus dem ächünen das Schunste, aus dem Guten das Beste 
zu wählen versteht und mit sicherem Takt, unbeirrt von dem Streite 
der Paiteien, überall zugreift, wo eine ToUendete BlQthe aitth darbietett 
diese Eigenschaften alle müssen dem ursprünglichen Herausgeber dieses 
Buches in reichem Maasse inuegewobut haben. Leider ist uns die 
Ausgabe niclit aar Hand, um dieae unsere Vermuthung des HMiern De- 
gründen zu können. Dafür mag das Zeugniss des zweiten Herausgebers 
R. H. Hiecke eintreten, wenn er in der ^'orrede zur 3. Auflage sagt: 
„es galt, ein Werk, das der mit dem ieinston poct. Sinn Begabte mit 
Liebe entworfen, ausgeführt und gepflegt, und durch das er, audl. l^Mh- 
dem er sich aus der schulmanniscljun Tluiti^'keit zurückgezogen, immer 
noch mit dem jederzeit von ihm hoch- und heilig gehaltenen Schulwesen 
geistig aosammoiliing, in selaem Oeiste und Sinne fortzufol^esi^ * MI 
aweiten Bearbeiter selbst aber anlangend, so brauchten wir tük üiii 
nichts weiter zu kennen, als das Handbuch deutscher Prosa, das er 
für obere Klassen gelehrter Anstalten herausgegeben hat, um zu dem 
ürtheile an gelangen, dass die Erbsehaft, die £ehtermeyer liiiitlierlasseii 
hatte, in keine glücklicheren Hände hätte gelangen können. In diesesiT 
verdienstvollen Öchulmauue war so ziemlich Alles vereinigt, was wir 
von einem tüchtigen Sammler auf diesem Gebiete verlangen: ausge- 
dehnte Kenntniss dir Literatur, ieingebildeter Oesdunack und vor allem 
richtige Erkenutniss dessen, was für die Jngcnd anregend und bildend 
sich erweist; und so ist denn in Beziehung auf den ersten Punkt nicht 
am Tiel gesagt, wenn wir behaupten, dass dem Boeh« Ten allem Anfiuig 
an freundliche Sterne geleuchtet haben. 

Ein anderer Vorzug des Buches scheint aus den richtigen Grund- 
sätzen sich zu ergeben, nach denen das Werk angelegt und erweitert 
worden ist. Wv linden dieselben ausgesprochen in dem Vorwort anr 
ersten Auflage. „Der rnterriclit in der Muttersprache, heisst es dort, 
soll auf Gymnasien weniger die Tendenz haben, die Schüler mit dem 
materiellen Bestand und dem grammatischen Formalismus derselben be- 
kannt zu machen, als ihn in die geistige Welt seines Volkes einzuführen 
und den ideellen Keichthum desselben ihm nach und nach zum Be- 
wusstsein zu bringen. Die Beschäftigung mit vaterländischer 
Poesie wird aber hieau das geeignetste Mittel sein, wenn 
man anders die Kunst als diejenige Form und Weise zu betrachten hat, 
in dfr sich das innere Leben der Völker am unmittelbarsten und ver- 
nehmiichsten dem jugendlichen Gemuthe ofienbart.*' Ferner was die 
Anordnung anlangt, so lesen wir in der Vorrede anr 2. Auflage: „es 
genügte, wenn die Gedichte su gewählt wurden, wie sie durch Gehalt 
und Form für das frühere Alter sich besonders zu eignen schienen und 
sodann in der Anordnung dieses Materials ein allmäliger Uebergang 
vom Leichteren znm Bcnwereren sich herausstellte: in den oberen 
Klassen dagegen muss Jene Anregung schon methodischer und systetna- 
tischer sich halten und das Poetische nach bestimmten Gesichtspunkten 
an das Bewusstsein des SchQlers gebradit werden**. tHese beiden Grund* 
Sätze nun werden von dem 1845 eintretenden Hlecke ganz gebilligt, na- 
mentlieh aber beloht er seinen Yorgtogerdessw^n, „weil er «Ue fifick- 
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sichten auf Poetik, Metrik, Literaturgeschichte u. s. w. dem pädagogi- 
schen Gesichtspunkt eines Fortschritts vom Leichteren zum ächwereren 
untergeordnet hat; desooeh aber sieht er sich za einer Aeoderang in 
der Anordnung insofern genötbigt, dass er „eine Zusammenordnung der 
Gedichte zu kieinen Gruppen nach einleuchtender Yerwandtachatt vor« 
iriaimt, wohl eneh onch verschiedenem Cootnst dei Stoffes oder der 
Idee, ferner nach Aebnlichkeit der Uebandlnng oder des Metrunu, end* 
lieh auch nach Identität der Verfasser/' 

So sehen wir also den obersten leitenden Grundsatz des Samroelns 
aus dem weiten Gebiet der Poesie für die Jugend, der unseres Erachtens 
nur in naturgemässem Fortschreiten vom Leichteren snm Schwereren 
bestehen kann, durch den neuen Herausgeber nicht nur nicht alterirt, 
sondern vielmehr gekräftigt, insofern n&mlich die Zunammeusteilung des 
Oleicbartigen nachlnhnlt oder der Form gans ms deaielben Intereiieft 
hervorgegangen ist, welche die Anordnung vom Leichtwen snm Schwereren 
bervorgeruicn haben, nämlich aus pädugogischen. 

Wenn dann schliesslich der nach dem Tode Hiecke's eingetretene 
Heraasgeber Dr. Fr. A. Eckstein die eigentliche Aufgabe des Buches 
dahin präcisirt, dem dentachen üatenricbte in höheren Lehranstalten 
ein Hilfsmittel bieten zu wollen und von nöthiger Ausmcrzunff in künf- 
tigen Auflagen spricht, weil das Buch kein Hausschatz deutscher Poesie 
werden toll, so ist einleuchtend, wie nach dieser dritte Hennsgeber en 
den frühem Grundsätzen, als einem guten Vermächtniss, festhaltend, in 
selbem Geiste weiterbaut. Wirklich bemerkt er auch im Vorwort zur 
13. Auflage, „dass die Zahl der Gedichte vermindert ist, wird Niemand 
beklagen; bfd den neu anfgenommeneu wird der nnfmerksame Leser 
die Absichten, welche mich geleitet, leicht erkennen. Nur die Be- 
dürfnisse der höheren Schulen sind natürlich dabei mass' 
gebend gewesen*'. Endlich im Vorwort inr 16. Auflage wird be- 
merkt, „dass bei genauerer Durchsicht Manches ausgeschieden wordsm 
ist, dafar aber den neueren Dichtern eine grOssere fieschtnng angewendet 
worden ist, als diess bisher geschehen". 

So haben wir also hier das im Gebiete der Schulbücbcrliteratur nicht 
eben häufige Schauspiel einer durch mehr als dreissig Jahre hindurch von 
verschiedenen Persönlichkeiten in gleichem Sinn und Geiste betriebenen 
Arbeit, und dieser Umstand allein dürfte mehr zur Empfehlung des 
Boches beitragen, als was ausserdem mit Recht von demselDett gerühmt 
werden kann. Was nämlich SorgfUltigkeit der Redaction, gleichförmige 
Interpunction und Rechtschreibung, Genauigkeit in den biograph. Nach- 
richten anlangt, so ist auch hierin das Buch mustergiltig und empfiehlt 
sich in allen diesen Beziehnngen von selber. 

Nicht minder aber schlägt das, was wir als den dritten Punkt 
des Vorzugs bezeichnet haben, nämlich die relative Vollständigkeit des 
Ganzen, zum Vortheile des mehrgenannten lYerkes ans. ' Wüssten wir 
nämlich auch manche Werke zu nennen, die an Reichhaltigkeit des 
StoflFes diese Sammhin«; übertreffen, würden namentlich Sammelwerke, 
die auf mehrere Bände berechnet sind, an Zahl der aufgenommenen 
Stflcke dem unsrigen entschieden voran sein, so wassten wir doch kein 
Werk namhaft zu machen, in welchem der Fortschritt vom Leichteren 
zum Schwereren so zweckmässig eingehalten und mit der andern For- 
derung, der relativen Vollständigkeit, so schön in Einklang gebracht 
wäre, wie in diesem Buche. Bbenso ist ta loben, dasi nach dem ichOnea 
Worte EichendorfTs: 

BL 1 4 tafw. OrwMitalw. VL Jah(f> 
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Ünd iro ifli«i«r wieder Feehter 

Sinken im ninthigen Stranss: 
Es kommen frische Geschlechter 
Und fechten ehrlich es aus. 
neuere nnd neueste Dichter aufgenommen sind, wenn auch geroe la» 
zagelien ist, dass hier die Grenzen der Mustergiliii-'koit schwerer zn 
zieliea sind, als da, wo wenigstens ein Menscheualter sich über den 
Werth eines Gedichte« geneigt hat. Doch sind die Ton neueren Diehten 
anfgcnommencn Stücke mit wenig Ausnahmen von der Art, dass sin nach 
abermnl 30 Jahren wohl ebenfalls ihren Platz iu einer Mustersammlang 
behau|tten werden. 

So sehen wir uns also von kandiger Iland an einer Heihe von 560 
einzelnen Stücken durch den ganzen Dicliforgarten Deutsclilands ge- 
fiihrr, und wer immer, von einem guieu Lehrer geleitet, diesen reichen 
Schatz, ich will nicht sa^en sieh 2a eigen gemacht, aber doch wenigstens 
kennengelernt hat, der hat eine Mitgabe von so viel Schönem und Treff- 
lioliom ^irli orworhon , dass er getrost der Barbarei des üngeschmacks 
und der iSuchternheit der materiellen Interessen entgegenzutreten im 
Stande sein wird. 

An dieses voll und gern ertheilte Lob des ganzen Ruches reihen 
wir nun einige Ausstellungen in keiner andern Absicht, als wo möglich 
die bereits bewährte Brauchbarkeit desselben noch zu steigern. 

Für's Erste vermissen wir in der Sammlung eine Ui'ihe von Namen, 
die ^^ir sowohl was die künstlerische Vollendung der dichterischen Er- 
zeugnisse, als namentlich was die zweckmässige Verwendung derselben 
für den Jugendunterricht anlangt, nur ungern hier fehlen sehen. Bo 
wenig nämlich relative Vollständigkeit der Dichterzahl im Zweck der 
ganzen Sammlung lag, (eine Aufgabe, die andere Sammelwerke mit Glück 

Selöst haben), so sehr ferner eine zu weit gehende Berücksichtigung 
er einzelnen Dichter das Werk unmässig ansehwellen machen wOrde, 
so sind doch in der Sammlung Namen nicht vertreten, din iinsers Fr- 
achtens in einem derartigen Werke schlechterdings nicht fehlen dürfen. 
Um von jenen Sternen am Dichterhimmel gar nicht zu reden, die dem un- 
bewaffneten Auge nicht sichtbar, teleskopiseher Tergrösserung i>edQriBiiy 
um beobachtet werden zu können, so vermissen wir doch Namen wie: 
Bauer, Bodenstedt, K. Dahn, K.Gerok, Gaudy, H. Kurz, Dullen Hanger, 
Hertz, Humboldt, Mahlmann, Meissner, Rodenberg, v Sehack, Y. Scheffel} 
Schuhs, Spitta, Tanner, v. Schenk, AI. Schreibrr, Stoltcrfoth, Pyrker — 
lauter Dichter, aus deren Werken allein schon eine ganz stattliche 
Sammlung trefilicher Gedichte sich herstellen Hesse; wenn wir aber 
auch mit Preisgebung der übrigen aus dieser langem Reihe, die leiflht 
noch hätte vermehrt werden können, nur einiire wenige hervorheben, so 
▼ermögen wir doch nicht einzusehen, warum die Innigkeit eines Spitta, 
der sin liehe Ernst eines Haminer, die FormgewandUieit Miiee Boden* 
stedt, die Schlichtheit eines Gerok, der Humor eines Scheffel nieht 
auch in dieser Sammlung eine Vertretung gefunden haben. Aber auch 
von den Dichtern, die aufgenommen sind, erscheinen einige zu weaig 
b^rflcksicbtigt; so ist s. B. Heine nur durch drei Gedichte Tertreten. 
Wenn nämlich auch zuzugobpn ist, dass dessen Muse von der gesunden 
Milch, die für das heranwachsende Geschlecht nothwendig ist, weniger 
enthält, als man bei diesem begabtesten der neuern Dichter vermothen 
sollte, so ist doch des Gegebenen allzuwenig nnd in keiner Weise hin- 
rcirbind. um nur rnniiliernd eine \"or3tellung von der Bedetitung des 
Dichters zu erwecken; ebenso scheint uns Droste üülshotl' durch das 
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efiie 0edidit 979 steht hiareiehejid berflekstehtigt, wenn irir tndi nicht 

läugnen wollen, dass auch ihre Muse veniger schalgerecht ist und die 
Sabjectivität in ihr nicht selten über das rechte Maass hinaus sich geltend 
macht. Doch wir würden uns zu weit verlieren, wollten wir in dieser 
Art weiter fiihren , «oUtes wir namentlicb die vielea Namen derer er- 
wähnen, die, ohne bei den Mitlebenden allgemein bekannt zu sein, doch 
einzelne unverwelkliche Gaben in den Tempel der Musen niedergelegt 
haben. Hier wird für alle Zeiten merkliche Verschiedenheit je nach 
der PeraOttlfehkeit der Sammler herrschen müssen. 

Eine zweite Ausstellung richtet sich gegen die Anordnung. Ausser 
den in 3 Abtheilungen zusammengestellten, nach dem Priucip des Fort- 
scbrttts Tom Leichteren mm Schwereren geordneten Gedichte sind nftm* 
lieh in einem besondern Anhange folgende 6 Dichter: Klopstoclif pik 
triotische Gedichte der klopst. Periode, Göthe, Schiller, Hölderlin und 
Novalis durch eine grössere Keihe von Dichtungen besonders vertreten. 

Waram, lo fragen wir, ist gerade bei diesen sechs Dichtem von 
dem im Ganzen so schön und zwecknKi^sig durchgeführten Princip des 
Fortschritts vom Leichteren zum Schwereren abgegangen worden V Sollten 
sich nicht die 88 Dichtungen dieser G in der Keihenfolge des Ganzen 
eben so gut unterbringen lassen, als einzelne Gedichte von Schiller z.B. 
in der ersten und zweiten Abthe hing bereits untergebracht sind? Und 
wenn allenfalls eine Ausnahme bei (iuthe und Schiller zuzugeben wäre, 
wie soll man das rechtfertigen bei Klopstoek, Novalis nnd Hölderlin, 
deren sämmtU<AuB Gedichte doch leicht in die einmal angenommene und 
mit Glück durchgeführte Ordnung sich ciutügeu? Dem Lehrer bleibt 
es ja doch immer überlassen, nach biosraphischeu oder literaturgeschicht- 
lichen Gesichtspunkten nene Eintheilnngen zu machen. Kurz wir ver- 
mögen nicht zu erkennen, wurum um dieser 0 Dichter willen das Princip 
der Anordnung aufgegeben worden ist und wurden es als einen Gewinn 
ansehen, wenn nicht 2 Prindpien der Anordnung des Ganzen neben 
ebander herliefen. 

Endlich begreifen wir nicht, warum der Dialectdichter Ilcbel theils 
iaiOrigiDal, theils in der Uebersetzung erscheint. Kine Dialectdicbtung 
in der Oelienetzang ist — man mng sagen, was man will — einSchmet* 
terling, dem der Schmelz der Farben, der feine Hauch der ganzen Er- 
scheinung, wenn nicht ganz abgestreift, doch merklich lädirt ist; will 
man also einen Dialectdichter vorlUlu-en, so bringe man ihn unverändert! 
Mit Beihilfe des Lehrers, bei dem man, auch wenn er das Talent der 
Dialectnachahmung nicht besitzt, doch wenigstens das Vorstiindniss der 
Gedichte voraussetzen darf, wird auch der schwächere Schüler das 
fremde Gedicht bewAltigen können; für strebsame Schiller aber hat 
gerade das Fremdartige viel ni grossen Reiz, als dass sie nicht von 
selber alles aufbieten sollten, nm durch die schwirrigere Form zum 
Yerständniss der Sache hindurchzudringen. In beiden Fällen also em- 
pliehit sich das Original vor der Uebersetznng. 

Hieton abgesehen stehen wir nicht an, das 922 Seiton zahlende 
Buch als eine der sorgfältigsten und reichhaltigsten Sammlungen auPs 
wärmste zu empfehlen; namentlich verleiht ihm das höchst sorgfältig 
bearbeitetete Verzeichniss von ErUuterungsschriftcn, in denen die aitf- 
genommenen Gedichte coramentirt werden, für die liehrer einen grossen 
Werth. Und so möge denn das durch vereinte Krätte immer reicher 
gewordene Bnch seinem nicht albnfernen 50jahrigem Jnbilftnm mit an- 
geschwächter Frische entgegengehen! 

Ansbach. Dr. Schreiber. 

: : tr 
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Entgegnwg, 

Auf S. 140 ff. dieser Blätter hat Herr Scholl ein Urtheil über meine 
Elementar- und Formenlehre der lateiDischeo Sprache für Schulen ab- 
ffegeben , Aber welches icb, irttrde es nur neiiie Penon betreffen, oIhm 
Schaden weggehen dflrfte, im Interesse der Sache aber nicht weg- 
gehen darf; übrigens werde ich mich in meiner Entgegnung möglichst 
kurz fassen. Eine sehr irrthümliche Voraussetzung mehrerer verehrten 
deutseben Recensenten dieses BüchMus ist diejenige, dass sie an- 
neliinen, es sei dasselbe nur für die erste Classe einer Lateinschule 
bpbtimmt, und wenn sie gar annehmen, es sei dazu bestimmt, mit zehn- 
jährigen Anfftngrem in wt Ordnung, wie es Torliegt, behandelt zu wer> 
den. Zumal das Letztere w&re heller ünsiBB^ asd ich müsste eine 
schlechte Ansicht von unsern Lehrern haben, wenn ich raeinte, sie 
tractierea den ersten Unterricht im Lateioischen Überhaupt im engen 
Anseblusse an die Ordnung irgend einer« gesebweige denn einer 8okb#B 
Grammatik Dagegen müsste ich mich wundern, wenn nicht schon in 
der untersten Classeii in einem Buche der Art so gut als in jedem andern 
die Formen, welche praktisch eingeübt worden sindf im Zusammenhange 
von dem Schüler repetiert werden liönuten. Also für eine unterste Latein- 
classe leistet unsere Elementar- und Formenlehre mindestens so viel 
als jede andere, wir sagen mindestens so viel, weil wir so anm&ssend 
Bind tn meinen) fsst noch etwas mehr, da selbst dieDarstellaog der 
Formen im einen und andern Punkte hier mehr der Wahrheit ange- 
messen ist. Wir sind nun aber gar nicht der Ansicht, dass mit der 
lat. Elementar- und Formenlehre in den untersten Ciassen eines Gym- 
nasiums abgeschlossen werden dürfe; Tielmebr geht unsere Ceberzeugnng 
dahin, dass sie selbst in den obersten Ciassen noch vielfach zur Sprache 
kommen können und müssen. Sie können es und zwar zur Freude 
der Schüler, wenn der Lehrer ein Buch wie das unsere oder ein fthn« 
liches mit Tact zu verwerthen weisBi wenn ihm überhaupt das Gebiet 
der Sprache und der Spiaclien nicht ferne liegt; sie müssen es, wenn 
der Zögling eine richtige und innerliche Anschauung von demjenigen, 
iras den Menseben ganz wesentlich vom Tollkommensten Tbiere anter- 
scbeidet und vom lattinischen Idiome insbesondere, dem er ja so fiel 
Zeit widmet, gewinnen soll, üebrigens kann ich hier mit dem All- 

«emeinen um so leichter abbrechen, da ich die Weise, wie ein solcher 
fnterricht getrieben werdeu dürfte, in einigen concreten Beispielen in 
einem Aufsat/e liescbriehen habe, welcher nächstens in Fleckeisens 
Jahrbüchern erscheinen wird. Gehen wir in's Einzelne ein, so wendet 
sieb der Reeensent aunäcbst gegen die Lautlehre, beiläufig auch gegen 
die Lehre der Lautdarstellung durch besondere Zeichen. Gegen die 
Sachen kämpft er nicht, wol aber redet er von rein philologischen No- 
tizen, von gelehrtem Krame über Aussprache und Laut- 
gesetze als für die Schale ungehörig. Zum Tbeil« haben wir darauf 
schon geantwortet, wir tinden es aber am Platze gegen solche Vorwürfe, 
als hätten wir rein philologische ]Sotizen und gelehrten Kram auf- 
tischen wollen, noch besondern Protest einzulegen. Die unendliche 
Wichtigkeit der Laute in der ersten Anlage and der bistoriscben £nt- 
wickelung einer Sprache heute noch darthun zu wollen, w&re bei- 
nahe arrogant} wir haben nun in möglichst conciscr Form die wesent- 
lichen, dem Lateinischen eigentbflmlidien Lautgesetse daiisestellt and 
wahrlich kein Beispiel aufgeführt, welches nicht irgend eines dieser 
Lautgesetze, die eine zusammenhangende Kette, ein wesentliches Ele- 
ment der Sprache und gerade dieser Sprache bilden, veranschaulichen 
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tollte. Von zufalligen Notizen, von Aofliftafung gelehrten M»- 

teriales ist da keine Rode. Allerdings nllfzt es dorn Schaler nichts, 
wenn er liest ,,deB Fasses" heisse ursprünglich padas^ dann pedoSf ptdes^ 
wdXiehpedit, aber es ist von Werth fRr ihn, hier den Gang derScbwAch* 
QBg der Yoealß in zusammenhangender Reihe vor sich zu sehen, und 
zwar in einer Reihe, deren Glieder mit Ausnahme der Grundform alle 
innerhalb des Latoinischen, nur nicht gerade an diesem einen Worte 
forkommen. In lo*(ftw, loeänu lernt der Scbfller einen sogen. Ablaut 
kennen, eine Spar Ton einem Sprachbild ungsgespt^^p, wio o<v ihm 
aus dem Griechischen und Deutschen nothwendig bekannt sein muss; 
in ohoedio findet er einen Diphthong, der durch mechanisches Zu- 
sammenrücken in gleicher Weise, wie TrroV im Griechischen entstanden 
ist. Das daneben stehende griechische ov<; macht ihm zuj^leich die 
Etymologie klar Lüdus neben Undus^ münio neben moenia^ gloria, 
CloHius neben Ctaudiua a. ft. selgen die besondere Neigung des Liatei- 
nischen die Diphthonge in ähnlicher Weise xo trflben, wie es der Nieder- 
deutsche thut. Sojjar da« soll der Schüler nicht wissen , dass generis 
aus genesü entstanden sei? Und doch, wie vieles ist ihm mit Erkenntuiss 
des einfiushen Oesetses, daes im Lateinischen wie im Dentseben zunächst 
zwischen zwei Vocalen * in weicheres r überf^ehe, aufgeschlossen. Aller- 
dings der Schüler der untersten Classe erfahrt nichts davon, dass vivere 
für gvivese stehe; aber der vorgerttckte Schüler darf lehon tiBmal von 
der eigenthOmlicheu Entwickelnng eines alten g inpic, weldiem griech ß 
entspricht, hören, darf wol erfahren, wie gtila und vorare znsammen- 
b&Dgen. £ine fernere Neigung d in r und l übergehen zu lassen, ist 
immerhin bemerkenswerth; innerhalb des Lateinischen erscheinen da- 
cnima und lacnmaf odor und olere; mit der Darstellung dieses Ge- 
setzes ist die P^tymologie von locruma und olere erschlossen. Es ist 
gewiss in der Ordnung, dass der Schüler einmal es zu wissen bekomme, 
dass das Lateinische in seinen Ablativen uraltes Gut gewahrt und in 
seiner archaischen Periode auch das rechte Zeichen desselben aufzu- 
weisen hat. Syntactisch ist es gar nicht so unwesentlich zu wissen, 
dass eiiTst ein wahrer Ablativ ex&ierte. Und kann ea nicht zur innem 
Aufhellung des Begriffes vom Adverb fl1>erhaupt dienen, wenn in den 
Adverbien auf e die Ablativform noch nachweisbar ist? Gerade hier 
aber berühren sich die griechischen Formen auf -w^, die sonst so räthsel- 
Itaft anssehen, mit den lateinischen. 

Den Ausdruck n n e s c h 1 e c h ti g hatderVerf nicht neu geschaffen, 
aber aus der neueren Sprachwissenschaft gerne aufgenommen. Verfrüht 
ist die Erinnerung au den Casus locat. nicht, wenn man nicht su ftHh 
davon spricht; aber dass es auch im Latein. Locativformen gibt, wie 
im Griechischen, das darf wohl einmal gesagt werden. Dass eigentlich 
die Declination nur eine ist, weiss der Yerf natürlich auch und hat es 
anch gesagt, in seinen akademischen Vortrftgen scheidet er natBrIieh 
auch in Yocal- und Consonantendeclinalion; in dem Buche für die Schule 
schloss er sich, soweit es ohne Veiletzun'i der Wissensohaftlichkeit geht, 
der Ueberlieferung an, und er war da/u um so eher berechtigt, als 
gerade im Lateinischen die ConsonantendecHnation und die i- Declination 
manigfach ineinander übergehen und ebenso in der fünften Declindion 
mindestens nach höchster Wahrscheinlichkeit und nach der Ansicht der 
iMdent^ndsten Forscher Stämme anf -te mit solchen auf -es vermengt 
sind. Gegen meine Behandlnng der dritten Declination wendet der Ver- 
fasser eigentlich wiederum nur das ein, sie sei bei wirklicher Wissen- 
schaftlicbkeit für den ersten Anlauf unpraktisch. Man darf aber zu- 
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Hiebst nur das daraus nehmen, was gerade so praktisch ist als in irgend 
einer Grammatik, das üebrige beliaadelt man, wenn die Zelt gekommen 
ist; aber eine ratio muss der Sekfller auch in diesem scheinbaren Ge- 
wirre eininal erkennen. Das» caro in (Iph von andern als praktisch 
gerahmten Kegeln über das Genus der W.W. der dritten Deel, fehlt, ist 
TiÄtig; diese Ansnabme tnnss der Lehrer nnn allerdings aus den An- 
merkungen nacbtrajicn. Unntltz ist die Bemerkunrr, dass die Endung 
des Prononünalgenetives -rum auch in W.W. der driiton Declination ge- 
drungen sei, eigentlich doch nicht. Diese Erscheinung zeigt, wie eine 
einfache und eine scbon an ein Pronomen angehängte Endang mit ein- 
ander im Streite lagen, schliesslich aber die Litter atursprache, d.h. 
Dichter und Grammatiker den Gebrauch in bestimmter Weise abgrenzt. 
Dia elassiscbe Latein ist eine lingua arte faeta^ wie das Kenkoebdentsebe 
und Siaskrit Gegen die mir unbegreiflichen Einwendungen über meine 
Behandlang der Adjectivstämme sage ich nichts, wenn aber sogar die 
Bemerkung über die Declination der to-Stämme als uunütz bezeichnet 
wird, so mnss ich staunen. Wir wissen, dass in classiscber Zeit die Sub- 
stantivstämroe auf -to ihren Genrtivus auf 7, Eigennamen auf -ius und 
einige andere den Vocativus auf T bilden, und nun soll dem Jungen 
nicht gesagt werden, dass sich das bei den gleichen Adjeetivstftmmen 
anders verhalte? Dnrdi Anführung einiger charakteristischer Einsel- 
heiten wollten wir dem vorgerückten Schüler eine Ahnung davon ver- 
schaffen, dass die Fronominaldeclination eine eiuenthümliche und ans 
Altem und Nenen gemiseht sei; aocb davon ist keinl^'iitKen abaaseben. 

Auch die Behandlung der Conjugation kommt nicht ohne Rüge weg. 
Hier werde ich nun einmal von Seite der Wissenschaft angefochten, und 
niemand lieber als ich hätte gelernt; aber leider muss ich mich auch 
hier entgegenstellen. Einmal habe ich selbst angedeutet, dass über das 
Perfect von Verben auf -uo und einii^er auf -reo ein abschliessendes 
Uribeil kaum möglich sei, d. h. dass nicht mit Bestimmtheit gesagt wer- 
den könne, ob sie ibr Peifectnm stark oder nrspriinglicb scnwacb anf 
-vi gebildet haben (| 141 Anm.). üebersehen habe ich die Existenz der 
alten Form pluvi nicht, aber gesetzt, ein phwi sei wirklich alt, so ist 
immerhin noch eine andere Erklärung desselben denkbar. Formen aber 
wie fmi oder gar fluvi existierten im Altertbnme nicht — icb kenne die 
Beweise für ein fuvi recht wol, kann sie aber unmöglich anerkennen — 
ich konnte sie darum weder sehen noch übersehen. Nun aber folgt 
eine Lehre über die Perfectbildung, die bei allen wissenschaftlichen 
Sprachforschern gerechtes Staunen erregen muss: „I und YI im Per- 
fectum sind sicherlich identisch und auf eine gemeinsame Genesis 
zurückzuführen"; „v» wird zu ««, z. B. dk-vif dixi; jubeot ^ubvif Jubsit 
jussiy ridvi, ridsi, risaiy riH*^, „Es sind also alle Bildungen mit st nnd 
ui auf vi zu reduziren und bilden eine Form der Perfectbildung ; sind 
demnach diejenigen mit si nicht mit S. auf sunt /,n rodnzir(Mi Dass 
dem so ist, beweisen (!) die verlängerten Stammvokale in cepi, l^yh ßii 
n. s. w«; diese wftren nicht erklärbar, wäre nicht der Entwich lungs- 
prozess — venio^ eig venn^ rrtn-}', veni u. s. w.". Wo fände sich ein 
Beispiel von dem physiologisch ganz unmotivierten Uchergang eines v 
ia 8? Warum wWte jubvi nicht jtdtui ^ dievi nicht dient, venvi idcht 
eenuCgeworden sein? Aber die blosse Empirie nimmt es mit den Laoten 
nicht so genau; beweist sie doch auch den üebergang von u in o mit 
%tbit utrobi und lässt occupare unmittelbar von capto kommen. „Jungen 
•L^illologen", meint sebUesiUch der Reoensent „.und Lehrecd kann das 
Bflcblein wol als Einleitung su einer wissenwhaftUcben' vraiÜDMlik 
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dienen, wenn aie es uicht vorziehen, grössere Handbfleber zu consul- 
tiren**. E« wAro dctcli eeine Pflicht g«weeen, die grösseren Hftodb(teh«r 

zu nennen, in welchen das alles so beisammen zu finden war, wie in 
diesem wahrlich nicht leichtsinnig Inngeworfenen Werkchen. Nachträge 
and Verbessern ugC'U zu demselben habe ich schon manche in Bereit- 
schaft; kein Recensenk aber bat mir solcbe an die Hand gegeben. lÜe 
Methode aber, ich \ertr;iue auf die Macht der W.ihrlieit, wird eine Zu- 
Jtuult baben. l>ie jüngere Welt an unseren Universitäten nimmt sie mit 
und sichtbarer Freude auf. 

' Zflricb. Dr. Ueinr. Schweizer-Sidler. 



Üf. Mlis CimfWM Somnium JSMpimUs. FQr dra Schnlgebnaeh 
erklArft Ton Dr. Carl Meies ne r, Oberlehrer am herzogl. Karlsgymnasiam 
lan Bembnrg. Berlin, H. Ebeliog ä C. Plahn. 1868. 2 Bl. A 31 S. & 

Der Yorlfittfer einer neuen Sammlung von Classiiceransgaben mit 

schul mäs Fl irr r Krl<l;iriing legt die Friicn n.'icli der Berechtigung dieses 
Unternehmens einer jungen Verlagshandlung nahe. Denn Doubletten iu 
torLItteratur dürfen ja niemals Gnade finden, und die Ebeling-PIabn'scbe 
Conectton tritt gar als drittes Concurrenzuntemehmen nelien zwei be- 
Wihrte Sammlungen. Allein seihst abgesehen von den einzelnen Ver- 
schiedenlieiten ihres Programms, das mit dem der ilaupt-Saujjpe'scben 
Ausgaben keineswegs identisch ist, wird eben auch hier der alte Satz 
Duo 8i faciunt idem, non est idem seine Geltung behaupten. Und wie 
man neben Füsi's Homer nicht die originelle Arbeit von Ameis, neben 
Kaucbenstein's Lysias und Isokrates nicht die reichhaltige Erklärung 
Frobberger*8 und die umfassenden Erläuterungen von 0* Schneider ent- 
hehren möchte, wie wol Ninniand n:i-h Wcstermann's gramm:Uisch- 
bistorischer Erklärung Demostbenischer Reden die isthetiscb-rbetoriscbe 
Behandlang derselben dorch Rehdants fftr aherflflasig halten wird; so 
' dürfen wir auch von den Hernuf^gebwa der neuen Sammlung hoffen, 
dass sie in ihren arheitungcn der alten Antoren Wisaenschaft und 
Praxis zu fördern verstehen werden. 

Meissner, der auch die Besorgung der Tusculanen und des Cato 
Maior übernummen hat, tritt zu:iächst mit einer Au>gabe des Somnium 
Schüler hrrvor, die weder in der Weidmann'schen noch in der 
. Jeuboer'scben Sammlung eine Vorgängerin bat. Auch uns scheint diese 
.Schrift Gicero's nicht in die Schule zu i^ehören. So schftn sie ist, so 
kommt ihr doch keine allgemeinere lU^deutung zu: sie oriontirt nicht 
auf einem grösseni Torrain dor lirllonisch - römischen Philosophie, wie 
andere weniger warm geschriebene philosophische Schriften Cicero's. 
Aber eine fruchtbare PrivatlectQre bietet das Somnium far die oberste 
Stufe des Gyinnnsiums, besonders wenn Plato's Phädo Cl is-^' nleetiire 
ist, den ja nicht Alle mitBooitz als einen für Primaner zu scbwierigua 
Dialog aus dem Kreise der Schule verbannen. Anf diese Benfttzung 
heim Privat»«tudium hat auch M. seine Erklärung berechnet, deren Aus- 
führlichkeit und deren vorzugsweise das Stoffliche betreffender Inhalt 
dapn ihre Recht fertii,ung linden. 

In der zweckmässig angelegten Einleitung sind auffallender Weise 
hei den Angaben über die Scenerie des Dialogs de re publica die Namen 
0. Fannina und Q. Scaavola (de rep.1, 12» 18) weggelaweo, w&hrend die 
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iB^«reii Mffrefttlirl werden. Befremdend ist anek die Belimplanf dm 

Cicero den Plato, was den Mythus vom Wiederaufleben des Er und 
Scipio's Traum anlangt, an p],rtind\ing übertroffen habe, da er sich auf 
den Volksglanben an die Bedeutsamkeit der Tranrae stütze, während 
der griechische PhttotOph den Lesern zutnuthe ein Wunder zu glauben. 
Aber dieser Gegensatz ist rein fingirt, da vielmehr beide Schriftsteller 
mit ffleichem Rechte unter geschickter Verwerthung des Volksglaubens 
ihre jSrdfehtnngeB Tortragen, und swtr Plate, indem er die VersteHang 
der Möglichkeit wunderbarer Anferatebang TOm Tode, Cicero, indem er 
den Glauben an visionäre Träume poetisch — oder richtiger gesagt, 
rhetorisch aubgebeutet bat. i<'erner aber bildet die grössere oder ge- 
ringere WabrscbeinHcblreit gar nicht den rechten Massstab fttr den Vorzag 
der P'rfindung; die Originalität der Erfindung ist da^ Entscheidende, und 
diese ist auf Plato's Seite; Cicero's Somnium ist nur ein gewandt über- 
arbeiteter Abklatsch des platonischen Epimythions. So sehr also M. 
in manchen Partieen seiner Einleitung dem Macrol'ius zu folgen Recht 
hatte, aus dessen Commentar er für die Einzelerklürung nicht gerade 
Vieles govinnen konnte: so sehr hat er andrerseits Unrecht, in diesem 
Punkte die Andentong dee Favenins Eulogios (p. 401 Or.) in einer Welie 
wiederzugeben, wodoich er die Bibbtii^t deraelben an bestätigen 
scheint. 

Aus diesem Commentator des Somnium hat M. auch das bekannte 
Fragment derep^TItSySmitgetbeilt» ohne dem Schüler irgend eine Notiz 
über dessen dispnfafio zu geben, was sich doch leicht mit der Angabe 
über die erklärenden Bücher des Macrobius und die Uebersetzung des 
Pianndes (Einl. 1) verbinden Hess. Aneb die Bntelistarlce de rep. VI, 4, 
4— 8» 8 aus Augustinus und Macrobius bat M. abdrucken lassen und 
mit sporadischen Noten versehen. In diesen vermisst man über Scipio 
Nasica die Angabe des Beinamens Serapio Liv. ep. UV, Val. Max. IX, 
44, 8. Der Text jener erwähnten Fartieen ans Macrobius comra. 1, 1. 2. 4 
weicht — ohne Einrechnung der orthographischen und Interpunctionsver- 
schiedenheiten -- an nicht weniger als acht Stellen von dem besten Texte 
ab, wi£ er in Eyssenhardt's Recognition (1868) vorliegt, stimmt aber 
andi mit dem Texte bei Klotz nicht genau überein. Audi in denCitaten 
des franzen Bnchrs vermisst man die diplomatische Treue und sogar in 
einzelnen Noten den consequenten Anschluss der Lemmata an die Schreib- 
nng des Textes. Dieser ist im Wesentttcbeo nach Klotz gegeben ; in 
der Orthographie und Interpunction bat 'sich der Herausgeber einige, 
jedoch nicht durchaus glückliche Aenderungen erlaubt, worauf indessen 
hier nicht näher eingegangen werden soll. Dagegen war nach der An- 
siebt des Ref. an maneben Stellen die Wabl einer andern Lesart als 
der von Klotz aufgenommenen geboten: t, 1 liest M. mit OrelH und 
Klotz suapcxit in caelum; aber alle von Halm benützten Codd. haben 
tuspexit ad caelum ^ und so ist zu schreiben. In der Kote konnte an 
den transitiven Gebrauch von iuspicio erinnert werden. Beispiele boten 
gerade jene Schriften, die zur sachlichen Erklärung von M. besonders 
gern herangezogen worden sind und sich darum auch für Krammatische 
Erläuterung eweekdienlicb herbeiziehen liessen, de nat. deor II, S, 4. 
Tnsc. 1, 25, 62. — 2,3 in Capitolium invectus: hier eliminiren Klotz und 
M. ohne genügenden Grund die Präposition ; ebenda schreiben dieselben 
mit Orelli iteniin absem cos. gegen das handscbrittliche Herum comul 
absen$ und 2, 4 ceteri «eftemen^we, während die Hss. vehemenima ceteri 
bieten. Zu 3,5 cerhnn esse in caelo ac definituyv ?ocmw bemerkt der 
Herausgeber: „beide Wörter gern von Cicero verbunden". Richtig; auch 
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biefQr Btebt gleich ein Beispiel de nat. deor. II, 20, 52. Aber ae Ui 

gar nicht tiberliefert, nnd die handschriftliche Lesart certum esse in 
caelo de/initum locum wird durch Macrob. comm. I, 8, 1 bestätigt M. 
selbst ist 3, 8 mihi onmia den Hst. des Mterob. I, 16, 1 sogar gegen 
die Ciceronischen Codd. gefolgt und hat 6, 12 incolunt und ebenso 8, 19 
principii autem nulla est origo (wie Tusc I, 23, M) nach der Autorität 
des Macrob. II. 5, 1 nnd 13, 2 geschrieben, dagegen dasselbe Zeugniss 
I, 8^ I, wo in XJebereinstimroung mit den guten Hss. des Soniniani St h 
omnem mundum steht, ignorirt und nach Orelli und Klotz omnem hunc 
mundum geschrieben. — 5, 10 gibt M. mit Orelli und Klotz nach einer 
Ha.: Quis Ate, tnguain, quis est, qui complet auret . , • t&uuaf Ref. 
zieht die durch die Mehrzahl der Halm'schen Codd. gebotene Lesart mit 
der vom seligen Jan vorgeschlagenen, von Baiter acceptirten Interpunction 
vor; Quid? Hic, inquam^ quis est e. q. s. — Warum fi, 12 a quibus 
exspeeiare gloriam certe nullam poteris mit Klotz statt des handschrift- 
lichen /)o#c;fft* geschrieben wird, ist nicht ersichtlich. — 7, 1.") echreiben » 
Orellii Klotz und M. non modo aeternamy sed ne diuturnam quidem 
gloriam aänqui postwmuSf nnd M. erklärt: „statt wm modo «oi», weil 
beide Glieder ein gemeinschaftliches Prädicat haben". Dazu konnte wie 
bei anderen Stelion die Grammatik citirt werden , Zumpt 724 b und 
Madvig 461 b. Allein alle von Halm bentttzten Hss. haben non modo 
non; wamm loll man Ibnen also nieht folgen? — Erid»e!nt Inden be- 
sprochenen Stellen die Autorität der Üeberlieferung, wie sie bei Halm 
in der grossen Züricher Ausgabe und bei Baiter im Tauchnitz'schen 
Texte zur Geltung gekommen ist, nicht gehörig gewahrt: so ist dagegen 
in folgenden beiden Stellen mit Halm nnd Baiter die Corruptel der 
Cicerohss. zu beseitigen: 5, 10 ist (sonus) intervatlis coniunctus im- 
paribus gewiss bedenklich, da Intervallen nicht verbinden, sondern 
trennen, w&hrend sieb das Ton Macrob. II, 2, 21 3, 18 nnd dem fireilidi 
weniger znverl.issigcn Eulopius p.412 Or. erhaltene disiunctus sehr em- 
pfiehlt. — 7, IG ist nach Macrob. II, 11. 2, wie langst erkannt wurde, 
au lesen: Uomines enim populariter annum tantum modo solis, id Mt, 
uniM astri redüu mßHmtur. Die Verderbniss in reditum, wie die 
Cicerohss. bieten, vor metiuntur bedarf keine^ Auseinandersetzung. 

Zu den erklärenden Anmerkungen des Herausgebers möchte Ref» 
ein Paar ansprnchaloee Nachtrüge derTrOfiang vorlegen: 1,1 Masinitstm 
»Vater Micipsa's, Grossvater Jugnrtha's"; das knnn vom Schüler so 
misverstanden werden, ah sei Micipsa Jugurth.Vs- Vater. Ks mnss also 
heissen: als Vater Mastanabals Grossvater des Jugurtha (Sali. lug. 5,7). 

— ipso „wie mof fQr ^oVor**. Vgl. Rrflger, Gr. Spr M, 6, 7. — In 
der Note zu ego illum . . . ille me pci cnntntus est (im Texte steht per- 
€WHcUüu8) fehlt der grammatische Terminus «rvA^tq^if, Madvi|^ Spr. 478. 

— nitro et citro steht de off. I, 17, 56. 

1, 2 aee^ „bewirthet". Vgl ad Att. XIII 52, 2. XVI, 3, 1. ^ 
de via fessum wird erklärt j,propter viam^K Warum nicht via? Vgl. 



Corsaen citirt, aneb sonst in passender Weise Nftgelsbaeh nnd Reisig; 

wamm zur Erklärung von equidem nicht das Neueste bei 0. Ribbeck, 
Beitr. zur Lehre vou den lat. Partikeln S. 40*)? fere „fast immer, 
in der Regel'^ Z. B. de inveut. I, 29, 46. — ades animo „sei geCasst. 
Senat bedeutet die Formel anch: sei aufmerksam**. Z.B p. Soll. 11, SS. 



*) Der Herausgeber citirt nicht nur wissenschaftliche Werke, son- 
dern nneli aedeme CaaaailLer, läakeipeare, Goethe, Schiller. Wenft du 



Sali. lug. 68, 3 milites 
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' 2, 3. Ein vaticinium post eventum ist auch die Weissaffang des 
Ifereot Hör. cärm. I, 15. — de exedto et pleno stedhrum heo „die 

Hilchstrasse". Dazu citirt Turnebrs id- er«. 417 Manifius I, 738 ff. 
751 ff. — hoc hiennio. 7.\.\\n\A 479 -\. 4>?Ö). - Ref. vcrmisst über die 
■pecielle Bedeutung voü Anium in der Zusammenstellung mit Syriam 
eine Erklärung, vgl Varro de 1. 1. V, 3, 16 (p. 7 M ): Asia . . . dicitur 
mudis diiohus. Nam et Asia, qnae non IJuiopa. in qua etiam Stfria; 
et Asia dicifur prioris pars Asia*:, in qua e.^t Jom'a ac provincia nostra. 

2, 4 uHcipitem Video ^uas» fatorum viatn. ancipitem „sciiwankend". 
I^as passt gewiss oidit zum Begriffe des Weges. Man erwartet „doppelt^, 
^gl. de or. III, 36, 145 numquam conquiescaui neque defatignhor ante, 
quam illorum ancipites nas rationesque et j>ro omnihus et contra omnia 
(III, 27, 107 in utramque partem) disputandi percepero. — duoque hi 
numeri (sc\\. 7 & 8) „Spätere haben noch manches Andere zu Ehren dieser 
beiden Zahlen ( sieben und acht) angtfiihrf". Aber der eine dieser 
,} Späteren" schöpft eingestandener Massen aus Yarro's hehdomcuUe^ 
Oeil. n. E. III, 10, i, und MacroMns wabrscbeinlieh anch. — mmmam 
fofahtn» M. erklärt te. äierum. Es ist aber vielmehr soUe anfmcHam 
redituumque d. h. annontm ans dem Vorhergehenden zu ergänzen — 
boni „Optimaten, Gutgesinnte". Wenn doch eine Note gegeben werden 
sollte, so lautete sie besser: bier^Gotgesinnte*', wie sonst bSnflg Of><»m 
oder optimus quisque gebraucht wird, v^l. p Sest 45. Peter, über die 
t'irt honi bei Cicero. Meiningen 1^;^. In anderer Bedeutung steht viri 
boni z. B. Tu8C. V, 10, 28. — /tw publicam coKutituas. „Fox jpropno**.. 
Die classische Stelle ist de or. 1,9. Comtituere rem puhlietun diewitur^ 
qui legibus üliiegue rtaionibua maiUe rei publieae ingraveMeniHnu me- 
dentur. 

3,5 coetusaue homimim iure sociati, t£uae civitates appellantur. Zu 
quae bemferkt M. „S. Gramm.** Wamm soll nicbt bier wie an anderen 

Stellen bestimmt citirt werden? Zumpt 372. Madvig 316. — Zu ex 
universa mente divina diUhutofi anitnos icblt das (-itat ('ato M. 21, 78. 

3.6. Das platonische Citat zu e ''orporam rincdis steht Phaed. 67 D. 

3.7. Die ParailelstelJ^n zu in hoc templo stehen Ter. Eun 111,5,42. 
Leeret I, ISO, ferner vi, 133^ eaeli tmpla tueri — e« hae vita wt- 

grassent, de leg. 11,22, 50. - corpore relaxati illum incoJunt locum, 
quem ros , ut a Graiis acceptsfis, orhem lacteum nuncupaiis. Hier ist 
also die Milchstrassc als Wohnsitz der Seligen gedacht. Schon Turnebos 
advers. 979 hat auf den Gegensatz zu Tu3c. 1, 19, 43 aafmerksam gemaebt, 
wo Cicero die Ansicht der Stoiker wiedergibt. 

3, 8 orheiH lacteum. Dazu konnte verglichen werden Arat. Pbaen. 
^32 (286) lacteus orbis; synonyme Bezeichnungen sind circulua lacteus 
Plin. h. n. XIX, 39 (68), via faetea Ovid* metam. I, 169. — fädle „un- 
streitig, zur Verstärkung eines Superlativs oder Superlativbegriff.s". Warum 
wieder kein Beispiel? Vgl de rep. I, 23 , 37 facile omnea viceris. — 



^iber einmal geschah, warum ist dann nicht auch 2, 3 bei dem Gegen- 
satze von cognomen heredifarium und partum an Faust's Worte bei 
Goethe: „Was du ererbt von deinen Vätern bast, Erwirb es um es 
zu besitzen" erinnert? Und wer denkt nicht, wenn er 3, 7 die Worte 
munue humanmn adsigtiatutn a deo defuaisse liest, anLenau's: „Schmerz 
nnd Liebe sind 4e$ Uemebeii Tbeil,*I)er dem Weltgesebiek nicbt feig 
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Znm Gebrauche von paenitet bei „Sachen, die MisiaUen erregen'' vgl. 
Cato M. 6, 19. 

4, 9. In dem Citat zu fulgovy qui dicitur lovia aug de nat. deor. 
II. 20, 52 ist zu losen orbem annis XII conficit. — lustret „in dieser 
eigentlichen Bedeutung" steht z. B. Verg. Aen. IV, 607 Hol qui terrarum 
flammis opera omnia lustras. — Die zweite von M. angerahrte Beleg- 
stelle zu nutus findet sich de or. 111,45,178. — mortale et cadiiatrn: 
8, 18 stehen mcrtaiis und fragilis synonym. — Nam ea quae est media 
tt nona t^ns seqq. Man vermisst eine Erl&uterung über den Gebrauch 
von nam in der Aufzählung zur Einführnog eines niBder wiehtigen 
Punktes. Vgl. Seyffert Bchol. lat. I, 32. 

5, 10 pro rataparte ratione. Diese durch dieHss. nicht gana sicher 
QberliefeHe, veno auch dorch Maerob. II, 1« 2 bestfttigte Lesart, wofIDr 
die .Tuntina pro rata pari ratione ^ die Aldina pro rata porttone bot, 
wird von M. gegen den Vorwurf der Tautologie nicht genüfjend ge- 
schützt, trotz des Citates de nat. deor. II, 38, 97 c^uis enim hunc ho- 
minem dixeritj qtd eum . . . ratos astrorum ordines . . . videritf neget 
in his ullani inesse rationem. Denn da wir hier einen AequipoUenz- 
schluss vor uns haben, so kann in diesen Worten natürlich keine Tauto- 
logie gefunden werden. 

6, IL Za den intransitiven Gebrauch iu praecipitat ex cdtissimis 
inontibuSf was einige Hss. bieten, während andere, denen Halm nnd 
Baiter folgen, praecipitatur haben — vgl. z. B. de leg. IIj 3, 6. 

6, 12 partim chliquos^ parHm trattinersos, partim Hiam advenoB 
Stare vohis. Als entsprechende griechische Ausdrucke führt M. «kto/xo«, 
TttQioiKoi und uvjinoSeq («Vrt/do/'fc) an und erklüit diese nach Bake 
ad Cleom. doctr. de* sublimi p. 291 sqq. Diese Erläuterung ist zwar 
deutlich, aber kaum ebenso sicher; denn ^während hier ayrinodes nnd 
KvtCx^ovsq identificirt sind, werden dieselben sonst unterschieden und 
unter jenen die nsQtomoi verstanden. Vgl. Mart. Cap. VI, ()05 qui no- 
hie ob9er$i «yrino^is memorantur, qui contra illoa jmo« «Vrofeov; dixi' 

6, 13 obriguisse pniina. Hierüber mag an die raerinfflrd^ Nach- 
richt des Pythcas erinnert werden liri Strab II, 4, 1: ... roiv rontav 

9vyKftfm r« ix rovraw xtL 

6,14, obeuntis sdili» statt des gewöhnlicheren ocvidentiSf vgL de nat. 
d«or. II, 66, 164. 

7, 15 eluviones exusHoueäque terrnnm lehrte bekanntlich vor den 
Stoikern schon Heraklit, Diog. Laert. IX, 8. — certe ineliores viri. „Die 
Ansicht, dass die Mensdien immer schlechter werden**, Hess sich ausser 
den angeführten Stellen auch durch eine von Cicero selbst übersetzte 
illustriren, Arat Phaen. 127 Degener o primae proles nunc altera pro» 
K^, Degemr€$ iUrumque iiemm^ habitara «t^e^ 

7, 16 «olif, id esi, tmlM# astri. Auf die an und iDr steh In dieser 

Stelle unzweifelhafte Bedeutung „Stern" musste gegenüber der Note zu 
3, 7, wo sidus {tiarnnt') seinem häufigeren Gebrauche nach als ..Stern- 
bild" erklärt wird, aufmerksam gemacht werden. Vgl. de nat. deor. 
II, 45, 117 In aethere awtem astra «olmmAir; qwu »e €t nixu suo eoft- 
glöbata continent, et forma ipsa figurnqiie stta momenfa mstentant; st(nt 
erUm rotunda •— vertens amms „reflexiv". Vgl. de nat deor. 11^20,53. 
' Cessorin. de die nat. 19.8. 9(^2. — qwBnda mimparU «ol eodemque 
impdif Umm def0cmL Es bedarf eodm^ H rn pon aebeBfNMi4p«er 
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genauer Untersaehung als Glossem? 

7, 17 reditum . . . desperaveris. Transiti? Btebt desperare seiieoer, 
vgl. de nat deor. I, 22, 60 

6, 16 tarn regit. Der Gebrauch von tam-quam bei Verben ist der 
Umgangssprache eigen und daher in der Komödie und im Briefstile 
bftufiger, als in der oratorischen und üj}erbaupt pathetischen Darstellung. 

8, 19 ne moveri quidem desinU. Wenn doch eine Erläuterung nicht 
flberflossig schien, so wire deeb Vetter Ar de« Gebrauch von me^ptiäm 

ohne Stei^rernng die Grammatik, Madvig457, dtirt worden, alt data OttO 

dem Schüler gleich die Uebcrsetzung bot 

9| 20 Inanimum est enim omnCi quod ^ulsu agitcUwr extemOf quod 
autm est anliMal, 4d motnn eUhmr ^itttriore ei mo. Eine andere Er* 
klirang dieter conträren Begriffe findet sich Acad. pr II, 12, 37 cum inter 
jfMIM'imiiM tt animal hoc maxime intersit^ quoj animal agit aliquid «. q. 8. 

9f 21. Idque ocius facitt (Ref. läse lieber idque eo odus faciet), 
ai . . . quam moxitM «e a corpore a^Hrahet. Eine IntlroeCive Para- 
phrase von animum ahstrahere gibt Ter Hecyr III, 1, 17 Vix me iUim 
dbstraxi atque inpeditum in ea expedivi animum vieum. 

Auf die vorstehenden Anmerkungen beschränkt sich das, was Ret 
im Aagenblieke aar Fortbildung der sorgfältigen Bearbeitung Meissner's 
beizusteuern vermag. Möge es dem Verf gegönnt sein, bald eine zweite 
Auflage seines zeitgemftssen Werkchens zu veranstalten, und dem Bef., 
dann eine oder die andere teiner Senerinngen vo« Yerf. beaditat an 
sehen. 

Warabarg. •■ Adam Entaner. 



Decimales Rechnen und metrisches Messen. Von Dr. MauritittS, 
J:*rofes8or am Gymnasium zu Coburg. Paderborn 1869. VI. 118. 

Diese Schrift will keine Anleitung zur Behandlung von Rechen- 
aufgaben geben, sonderu den Mechanismus des Zifferrecbnens so um- 
geitalten, datt die Antwflchte, welche die Brachreehnung in dat DedmaU 
System brachte, beseitigt werden und eine innige Verschmelzung mit 
dem metrischen Mas? stattfindet. Dem Verf. ist das ganze WortDecimal- 
brnch unnöthig; um die Einerstelle als Markstein baut er das System 
der Zahlstellen symmetrisch rechts nnd links auf. Wie er dies ausfuhrt, 
zeigt er nicht blos im Allgemeinen, sondern führt den Leser in die 
Schalstube und Usst ihn dem Unterricht selbst gleichsam anwohnen. 
Bef. ist den lebendigen , die AnitaierkBamkeit vnd die tlieitttabme der , 
Schaler geschickt gewinnenden Vortrag, dem es auch an Humor nicht 
fehlt, gerne gefolgt. § 1 zeigt, wie ein Zahlsystem entstehen kann, in- 
dem er die Schüler selbst eines finden lässt. § 2 bespricht vom Decimal- 
system die Zahlaeicben und die Null. Babel ist die Behanptang ao 
entschieden ansgorsproc h"t!. dass alle Ziffern aus den Anfangsbuchataben 
des entsprechenden indigcheu Zahlwortes entstanden sind. Sicherheit 
besteht dafür keineswegs. § 3 nennt die Stellennamen von den Einern 
nadi links. Ref. bedauert, dass der Verf. den Namen Milliarden bei* 
gezogen hat. Mag man die französische und jede andere Staatsschulden- 
Summe bequemer damit aussprechen, das System leidet darunter, wenn 
man nach den HnndertaiBionen nicht die TansendmilUonen n. s. w. 
firigen lässt. §4 bändelt von der relativen Stellenbezeichnung und 
Itthrt unter Beiaiehiing.der Yerwandtschaftsskala rom Urgrosarater bis 
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Enm Sohn des Urenkeh auf die Zehntel, Hundertel u. s. w. Anffallend 
ist dabei, dass es S.8 beisat: »Der Zehner ist das Hundertel und eins 
ist das Taoseodtel toh dem Tuasender'^ Man erwartet „der Einer^. 
Dieselbe Vertaiischung von Einer mit Eins findet sich im § 5, wo von 
Eins und der Kiobeit, und der Erweiterung des Systems nach rechts 
die Rede ist. Dass das Zehntel wem Einer eben das Zehntel ist, zeigt 
das nachstehende Schema; es braucht also keine Schwierigkeit durch die 
Beiziehung des Eins erhohen zu werden. Es tritt aber bei dieser Ge« 
legenbeit zu Tag, dass der Yert darin zu weit gebt, dass er das Zehntel 
Hiebt als Brnchsahl aoffassen will. In Wirklichkeit ist aber stets 
das Zehntel ein Bruch so gut wie ein Drittel, Viertel u. s. w. und 100 
Soldaten sind auch ein Bruchtheil einer Abtheilung, wenn diese 1000 
betragen sollte. Dass man von Zehntein nicht reden kann, wo über- 
haupt BrOche nicht möglich sind, versteht sich von selbst; aber unter 
Umständen kann doch von Bruchtheilen von Dingen geredet werden, von 
denen ausserdem Brache sich nicht denken lassen. So sagt der Verf., 
es könnte vom Zehntel eines Todesfalls keine Rede sein; wenn aber 
auf 1000 Seelen 5 Todesfälle treffen, so kann man ganz gut sagen: aaf 
100 Seelen treffen 0,5 Todesfalle. Die Statistiken enthalten solche Zahlen 
in Menge. — Zur Markirung der Einerstelien wird im § 6 ein Halb- 
kreis QDter die Einer in Anwendang gebracht, nad diese selbst als die 
nullte Stelle aufgefasst. Das Komma will der Verf. erst später an- 
gewendet wissen, wenn die Division eingeübt ist. Die §8 10, J3 u. 14 
zeigen die Addition, Subtraction, Multiplicatiou und Division in einer 
Weise, die sehr an das Rechnen mit Columnen im tl. Jahrhundert und 
an das auf den Linien von Adam Riese erinnert. Wie nun difser tüch- 
tige Rechner es für sehr vortheilbaft hält, zuerst auf den Linien and 
dann erst mit der Feder zu reebnen, so kann man aneh Jetit noch der 
Ansicht sein, dass man zuerst das Schema unserer Zahlea beim Kn- 
meriren auch bei allen Operationen genaa einhalten lerne, so dass die 
Einerstelle dabei unverrückt erhalten wird. Ref. aber glaubt, dass die 
Praxis dabei bleibea wird, zuerst das Rechnen mit den ganses Zahlen 
einzuüben und dann die DecimalbrQche beizuziehen mit den bekannten 
Regeln vom Komma unter Komma bei der Addition und Subtraction und 
dem Setzen und Verschieben desselben bei der Multiplication und Di- 
vision. Der Tert spricht es 8.25 selbst ans, dass die Operation mit 
dem Komma den Vorth eil voraus hat, dass man die Zahl nicht neu 
zu schreiben braucht, und die Praxis hat noch nie einen Yortbeil auf- 
gegeben, mag er auch von einem bestimmten Standpunkt ans nur klein 
erscheinen. — Immerbin aber bleibt das Verfahren des Veit sehr be- 
achtenswerth. 

Im § 7 wird dasLängenmass, im §11 dasFlächenmass, im 
|18 das KArpermass und Hohlmass an geeigneter Stelle beigezogea. 

Lie §§ 15 und 16 handeln von den gemischten Zahlen, § 17 von den 
achten Br liehen in dccimaler Form, § 18 vom abgekürzten Rechnen 
mit genauen deci malen Zahlen, § 19 von der ünsii herheit des Resultates 
dabei, §20 TOm Reebnen mit nngenanen Zahlen und der Fehler^ 
bestimm ung, welche in klarer für jeden Schüler fasslichen Weise 
dargelegt wird und als sehr gut ausgeführt bezeichnet werden muss. — 
Auch die Darlegung des metrischen Gewichtes im §21 und des speci- 
fiscben Gewichtes im § 22 ist sehr ansprechend. Weniger gut findet 
Ref. im §23 die Ermittlung der Grüssenbestimmnngen der Kreislinie, 
Kreisfläche, der Kugel und des Cylindeta mit Hilfe des Gewichtes. — 
Per § 24 zeigt einige Rechnungen , dla Aber du apeeÜMhe Gnricht 
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möglich sind und die TUeünabme der Jugend gewinnen. Der Scblass 
der 2. denell»ett wird aein« Wirkung sicher nie Terfehlen. Von In- 
teresse und sehr beachtenswerth ist der § 25, der vom Gold bandelt 
und nacbweist, wie man mit dor Fi n t^i ru n g von 2 GeUlsorten, nämlich 
der Mark und des Zebukrcuzerstiiclccs Tliaier uud Gulden den 
decimalen Rechnungen zugänglich machen kann. — § 26 zeigt das Aus- 
ziehen der Quadrat- und Ciibik-Wurzel in sebr fasslicher Weise* Den 
Schluss bildet eine Tabelle von speciti sehen Gewichten. 

Die äassere Ausstattung ist eine gefällige und Druckfehler sind 
nicht viele zu ßnden. Ausser den vor S. 1 genannten sind etwa zu er> 
wähnen: S.20 unten 26 und 20 -f 14 statt 24 und 24 -f 16, S. ;A Z. 10 
V. 0. liest statt sieht (?), S. 61 unten §24 statt §2ö, S. 104 Z. 19 y. n. 
iiBt ttatt MW (?). — Der Preis des Buches betrftgt aar 10 Sgr. 

Em sei also die Schrift bestens lur Beadttang empfohlen. 

Hof. , Friedlein 

Beiträge zur geographischen Erklärung des Rückzuges der Zehn- 
tausend durch das armenische Hochland, von W. Strecker und H. 
Kiepert, mit einer Karte von W. Strecker, Oberst in k. türkischea 
IXattstea (Separatabdmck ans der Zeittebiift der Oeseilsehaft ihr Eid- 
knade m Berlin Band lY). Berlin 1870. 90 8. 

Ein fBr alle jene, welche Xenophons Anabasis in der Sehnle an 

erklären haben, sehr beacLtenswerthes Scbriftcben. Vorzugsweise sind 
es die gediegenen und wohlerwogenen „Gegenhemerkungen" Kiepert's 
(von S. 17 an) gegenüber den Aufstellungen ötrecker's, wodurch hin- 
sichtlich der Mttrschrichtang der Zehntansend von der Hochebene von 
Müsch bis Trebisond zwar keiiio durchgängige Oewissboit, wobl aber 
ein hoher Grad von Wahrscheinlichkeit gewonnen ist. Mehr dürfte sich 
ohnehin in dieser Materie nie erzielen lassen, wie Kiepert richtig be- 
merkt „in Folge der Schuld des alten Autors, . . . der nicht nur ftber 
geographischo Thatsachen, dio uns im höchsten Grade interessiren wür- 
den, in äusserster Kürze weggeht, so dass ganze Wocheumärsche in 
wenigen Zeilen ansammengedrftngt werden, sondern auch entweder in 
Localangaben oder in Zahlen einzelne übrigens unter jenen Verhältnissen 
leicht erkläi liehe Fehler gemacht zu haben scheint*', üebrigen? wäre 
sehr zu wünschen gewesen, dass, nachdem Kiepert, wie uns scheint, mit 
Recht daran festbAU, dass die Zehntausend naeh Ueberschreitang des 
Kiiplirat (Muradsu) ( Anab. IV, 5, 2) die östliche, nicht, wieStreckf^r meint, 
die westliche Strasse nahmen, auf der beigrgebenen Karte neben der 
von Strecker angenommenen Marschrichtung nun auch die Kiepert'sche 
eingetragen worden wäre. Nach Kiepert zogen nämlich die Griechen*) 
nach Ueberschreitung des Kcntrites ( Röhtan - Tschai , östl. Quellfl. des 
Tigris) an den Euphrat (Muradsu), um den Ostfuss des Bingöl-Dagh, 
wo sieh in der Nftne des heutigen Chnns die von Xenophon (IV, 5, 15) 
«wähnte Thermalquelle befinden dürfte, in das Thal des Pbasis (Pasinsu 
— oberer Arsxes) der bei dem heutigen Dorfe Kully (Köilii) erreicht 
wurde. Im Thale des Phasis, dem heutigen Basean, i'asin) uiarscbirten 
sie dann sieben Tage lang abwftrts, dann durch das Land der Chaljrben 
aber den KiretsdilA-Dagh in das Thal des oberen Oltisn, des Östlichen 



*) Die folgenden Ortsangaben nach der grossen Kiepert'scben K>irte 
m Klainaiien in e BUltern. Berlin tUi, 
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Arms des Tscboruch (Harpasos), in das Land der Taocben (noch i^st 
Taikb, 41e mittlere Thalscbaft des Oltisn beisst Tansgerd oder Tsosteri = 
Tbor TOD Tao), von der Mündung dos Oltisii in den Tschoruk ( Harpasos) 
sogen sie das Tschorukthal (Land der Skytiiinon) nach Westen aufwärts 
in die Tkalebeue von Uailicrd (Gymnias, wahrscheinlich nördlich von 
Baiberd beim beutigen Domana). Den Aussicbtsherg Theches nimmt 
Kiepert nicht auf der hohen Wa<?scrschcidekelte zwischen dem Tschoruk 
und der Pontosküste an, Bondern nördlich vor derselben und bedeutend 
näber an der Kaste, indem nnr von birr, nicbt aber von den Kämmen 
des im Winter in Nebel ^ehüilten HocbgebirgM tm der FOhrer fliit 
solcher Zuvcrsirht (1V.7, 20j den Hellenen das Meer zu zeigen ver- 
Bprechen konnte. Der Zug ging also von Gymnias aus dem Tscborak- 
tbal berans Ober die Waaeerscheidekette (Nateehflebi-Dagh?) in daa 
Land der Makronen (SOrmeneb, Tbal dei Sarmosa) und tos da aadi 
Trebisond. 

L. 



Lateinische Schulgrammatik für untere Gymnasialklassen 
*nnd böbere Borger- und Realscbalen mit Expositions- und Kompositions- 
atoir, einer Wörtersammlung anm Memoriren und einem latdniaeb- 
dentscben und deutscb-lateiniecben W5rterbnebe Ton Dr. Hngo Albr. 
Hermann, Reetor de» Pftdagogiums in Eeelingea, und JuL Onatav 
Weckberlin, Gymnaaiallefarer in Stuttgart. Vierte verbessefte und 
vermebrte Auflage. Stuttgart. Verlag der J. B. Metaler*8eben Bacli- 
bandlung. 1870. S. VI u. 494. 

Das Buch behandelt im L Theile S. l — \'u die Formenlehre in 
einer mehr auf thunlichst fassliche als auf exacte Darstellung abzie- 
lenden Manier. 8.38—66 ist eine dem entsprecbend ausgew&blte Samm* 
Inng von Vocabeln zu den Declinatiunen, S. 107— > 129 eine solche von 
Verbis in der Art eingefügt, dass bei letzteren einer Anzahl regelmässiger 
die mit unregelmüssiuen Perfecten und Supinen angereiht sind. Der 
II. Tbeil igt in swei Kurse gesondert, deren jeder wieder in awei Ab- 
theilungen zerfiillt. Der erste Kursus gibt in der Abtheilting A die zur 
Bildung kleiner Satze unentbehrlichsten Anweisungen und an die ein- 
zelnen Regeln angefügt Lebungsstücke zur Exposition (S. 158— 182), in 
der Abtheilung B abgesondert in gleidier Weise berechnete üebungen 
zur Comt)Osition S. 2(53-- 291). Ebenso ist der noch übrige Lehrstoff der 
lateinischen Grammatik^ aus der jedoch überall nur das Allerunerläss- 
liebste au^igewäblt ist, in eine Abtbeilnng A (8 163 — 262) nnd in B 
(S. 291 — 380) ausgeschieden. Ein lateinisch-deutsches Wörterverzeichnis» 
(S. 381 — 443) und ein deutsch • lateinisches fS 444 — 494) schliesst das 
Buch. Diejenige Vorbildung, welche Gymnasiasten zu einer richtigen 
Bebandlujig der Autoren in apracblicber Hinsiclit benfttbigen, wird dnreb 
Lehrmittel dieser Art nicht erzielt werden. Abgesehen von der exten- 
siven und intensiven Mangellialtigkeit der mitgctheilten Hegeln sind 
dem entsprechend die wenn auch noch so zahlreichen Uebungsstücke 
au leiebt und in formeller Hiusicbt zu einf&rmig. Es müsste also, 
wollte man das Buch in den untersten Gymnasialklassen (im weitern 
Sinne) gebrauchen, noibwendig ein Lehrmittel strengerer Observanz folgen, 
womit der Uebelsfand des Bedarfes sveier Grammatiken gegeben wftre. 
Pass so „der donieiiTollA P&d^des Spraobenlemetts** einladender werde 
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kMB sieh Itet aidit flbeneasen. 6IH m dagegen dt« EiaftlmiBg 

unsers Buches an hftbtfn Bürger- und Realschulen, so steht er nicht 
an, es zu diesem Bebufe als ein wol durchdachtes und awecJunässig an- 
gelegtes Lehrmittel bestens zu empiehlcn. m» 



Are SophoOu mendandi, Aeeedimi JmieHm Euripidta. SeripHt 
Ihr, N, WeekUin. Wireeburgi. 1869. 

Der Verfasser bezeichnet als seine Absicht dieses: cordatione sin- 
fftdornm loconon genera qttaedam investigare, quibm depravata, quibus 
non depravata videalur memoria SophocUa lihrorum^ ut in farraginem 
t&i^eeiuranm nupiet^munque aliquid ordims rationiiqm ewnferatur^ ut 
rt^vda habeatur, ad quam dingas in sitKjuUs rebus constituendis ju- 
dtenm. Er verfolgt diese genera corrvptelac p. 12 — 87 in 20 Abschnitten . 
durch sftmmtHche Sophokleische Tragödien und widmet in besonderer 
Aasftthrlichkeit einen 21. Abschnitt der Frage über die Interpolationen 

S. 87—175. Ein Anbang enthält p 179—200 Analecta Euripidea Die 
teilen des Sophokles, in welchen Herr Dr. Wecklein theils zum ersten- 
Bale Fehler entdeekt» theils die von Anderen gemachten Verbesaerangs- 
vorschlüge durth neue ersetzt hat, sind etwa 400 an der Zahl; die 
Greuzeu einer Anzeige in diesen Bliittern erlauben natürlich nur einen 
Theil derselben namhaft zu machen, wobei wir nicht dem Gange des 
Yerf^ tOBdera der gewöhnlichen Ordsang der Stacke folgen «elleii. 

yf\t beginnen mit aolchen Stellen, in welchen die hergebrachte Les- 
art nach unserer Meinong am wenigsten einer Aendernog bedürftig ist 

Aiax 433 iotovroi<; yuQ xaxot^, Wecklein roiovroiaiy. — 524.^ Wir 
begnügen un» mit Seyfferts Uebersetzung der Lesart des Itaur. ovx «fr 
yh oir i^' ovjoe, U non jam dicetur ingemms natus e88€. W. niXott 
'i^' oder niXoi -noB*. — 755. tiotc, W. nig«. (So soll dieses rrors' anch 
Oed. R. 1377 für ht, £1. 940 für ntfXiy, 1207 tar tode sich eingedrängt 
haben.) — 806 Ctjjeir' i^odov xkx^p, forschet nach dem nnglOchUdieB 
Ausgang des Mannes. W. findet sowohl xax^v als i^odoy Cn^sty uner- 
träglich und corrigirt Xfcßeiy. Im vorhergehenden hängt Tevxgoy fxoXeiy 
nicht von Cn^eite ah, wie W. meint, sondern von anevaare. — 919. an' 
•üteütt 9fp«rnsi W. elvafoc, i. e. ftarutas nach Heayehiaa. — IIb? 6q» 
di roi yty. Dass Teukros fortfährt xacriy tSs J/toi dwnV n* t, A., re^l* 
fertigt nicht die starke Aenderung oQay d* er* o'wfrt. 

Electra 92. tu di nayyvxidtay r^^^, Härtung Partikeln I, 343 at- 
que vigiUat adeo si commemorem» W, iydoy. — 93 fioyeQtay jahtiav^ W, 
A^rrffi)»'. — 359. «» ^aot r« <t«, W. bI dis roe«. — 382. vuy^asig xaxd^ 
W. ttt <x«. — 571. coff ntiTt]Q — f/St'fffie, es war die Absicht der Göttin, 
dass er die Tochter opfern müsse. W. f(ü$-, dieselbe nanOthige Aen- 
derung aaeh y. 716. — 757 tt^s iy ßQ(*x^*f tte^vt aliquid woietti 
haben soll, weshalb W. ii^iyres ^^«/e». — 758. fAeyiaroy vdtfia dst^ 
Xtti€tq anodov , wie die Stellung zu verbinden räth, Neue = <r<u,a« oy 
anodov (Scbneidewin — ianodMf^eyoy) quod cineribus cotUineatur. Die 
▼00 dem Scholiasten angenommene Antiptosis hat W. foctiseh ausge- 
Itthrt: fjsyiarov aojfjtcTog dsiXr,y anodoy. — 1030. fiuxgo^ to XQivai, W. 
agxwy oder (igxei. — 1056. Toiav$'\ W. cv rar^'. — 1156. (payovue' 
voi TifiMQoe tcvrog, W. uvr^f, — 14lf) ii o^^iyeis, W. ei oriyfi, — 1468. 
/«Aore 71«»', W. ^fiXaToncty. — 1483. ««rk^^oi', W., weil der Laurent- 
« xdy ini fsut^y mit 4w Olosae eyiia^y hat, j(W tfUM^y. 
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ienes xay ini sei aus xtA «Btiliiiden, und das «v hier sehr bedenk* 
lieh. Aber es ist eher anzunehmen, dass i-ni auixQov dem Schreiber 
ABB &bnlicbeD Stellen, wie z. B. y. 414 vorschwebte, und xap fitxQotf 
ktnn nicht aafliilleB; ieh nAchte et aber Biebt mit Patsow alt Stf 

ansehen, sondern als xai idy^ sc. ^. 

Oedipus Kex. 7 aXkaif, W. «nwV. — 120 i^tvgoi, W.ixrpiQoi. — 
217 Tfl yo'ffw ^' vjitjQBteiy, cf. Caes. b. c. 3, 70 his mcUis haec subaidia 
succurrebant. Cic. off. 1, IM o. 2, 16 subvmire tempestati, neceiHtali. 

. (fjj TO ffoy S vTir^Q. — 2^)7 nvieXey^üJv uvtov icxiy, W. eiffiy. — 
517 eir EQyoimy sig ßiUtß^y ^iqoy^ W. £»7' koyois %i> nqog ß, w, Dio 
Gewinnung des u wAre swar erwflnselit (uartnng sehreilit im Tor. 
Verse nQog ri uoy statt nqos y ifiov), ist aber nicht unbedingt 
nöthig, vgl die Bmspielp bei Neue und Matthiä Gr. § 487, 7; auch ist 
die Aenderuug stark. Dasselbe gilt von v. 579, wo W. uqx^^ ^ ixeiyif 
xttvni y^g fooy y4f»»v (wir oonsMren mit Neue nqx^^i rnt) indert in 
tttvrov laov rfiiinv. — 832 ngoaSey r, TntcU'd' i'deiy, der ungewöhn- 
liche Infinitiv nach Analogie der Structur von TiuQog, n^oregoy ^ 
oder TfQocB-e nQiyVind. Pyth. 2,yi. Firnhaber idoiy, W. nQoa^s /n^ toi- 
dvd* idiüv. — 90r> ttS-tlvaroy aiiv, wie denn U9( anch bei Zeitbestimm- 
ungen wie tf<« nftyroc: ufi rov xQoyov oft genug pleonastisch steht; W. 
adäfxatoy. — 930 rcVoir, W. yiyoC. Auf diese Aenderang wären natdr» 
lieb die froheren Erlclftrer aneh schon gekommen, irenn sie sie fftr not- 
wendig gehalten hätten. Der Bote steht dem' Chor näher als der am 
Altar beschäftigten Jokaste; sie aber hat seine Worte gehört und wendet 
sich an ihn mit den Worten tivtioq de xtä av y. — 1054 ixeiyoy, W. 
iotxo^', paretn tili quemhicdicit. — 1145 yiofy W. ßgitpog. — 1341 toV 
o'As^Qoy /ueyur, codd. oXi^Qioy. W. roV dXiT()(üTttToy. — 1416 cff'o»', W. 
ig xttkoy. — 1444 ovTuts üq' hat 80 wenig hier etwas auffallendes, als die 
häufige Frage mit ovr» <fi}. W. will d^eovg uq', weil auch die Antwort 
des Kreon xai ydq <t^ pvr tdy r<p nlativ tffqoig sonst nicht motivirt 
sei; das ist sie aber genügend durch v. 1438, und nacdi 'jenem 
wäre der Singularis geradezu auffallend. 

Antigene. 1 noww wrd^tXtpotf ist von den Auslegern mit El. 12 
ofAttifxov xtd xuatyyntiftt Oed. Gol. 535 and Aesch. Enm. 89 zusammen- 
gestellt worden. W. xXeiyoy, er hätte aber einsehen sollen, dass es etwas 
anderes ist, wenn Üedipus vom Chore 0. ß. 1207 tW xXeiyoy Oi&inov 
xttQtt angeredet wird, oder wenn Orestes El. 1177 fragt ^ aoy t6 xAetvoV 
sldos 'HXixTQug To&t, als wenn hier Antigene das Gespräch mit ihrer 
Schwester so beginnen würde. — 6 iyio, W. igfcf^. — 167 aliquid, cum 
M$(rty (168) ad Oedipum et ad Laimm ptrHneatf ÜaquB Oedipus etv* 
üudatmr, de Oedipo dictum exspteUu i. e. poat 167 haec fere senUnHa 
excidit: Tovrto ,-if:,i(dnrg nvTag atf naQatTTttTas. Die Bemerkung ist richtig, 
aber das Vermisste lässt sich auf andere Weise finden, wenn man zu 
ilvi» Oi&inwf w^do« n6Xtv in Gedanicen ergftnit ttl O0in9f^ Mtmp 
xodtti ffißoyrttg. — 300 TttiyovQyia^ f/fu-, wie bei Homer vßgiy f/f*»'. 
W. dysn'. — 622 doxetf nor*, d. i manchmal, womit man ti^ (Dem. ^ 
Phil. 1, 8) vergleicht: W. toV. — 856 nazQfTiov ixr(yeis rty a^Xor, 
d. i. du hassest für das Unternehmen eines Kampfes, der wie eis Bite 
von tleinem Vater ist; Antigene hat sich nach der Anschauung des 
Chores gegen göttliche Ordnungen vergangen wie Oedipus, auch Dike 
lit eine Göttin und Seyfferte Einvrand ist ohne Bedentnng: nikUOeSiptm 
coidra itget dvUaiii peecaverat. W. otAo»'. — 1034 ovdh f^ayrix^e 
ttTtQttxrog (Hermann: a raficimis infentatus) ist doch durch Ai. 910 
a<jpQttxrog (f iXuy und andere Beispiele bei Krüger II, § 47, 26, Ö-^IO 

».Li. bajw. Q/maMiAlw. VI. JAbrg. ^ 
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gMIftgend geschützt W. nv&' ex u. — 1158 xarr.oQs.iei. Der Scholiast 
niutth xarttßttXXn, y^. xujdQitinit, o iisri, ntntBiv noai, er hat also 
eise andere Lesart vor sich gehabt, welche nach W. natu^ootpit ge- 
IlfilMn hat Er citirtGöthc: uns hebt die Welte, verschlingt die Welle. 
Aber wie soll das Schicksal einen Monschen verschlucken? Denn das 
Wort heisat nicht etwa mergere, sondern nur sorbere. — 1179 raAiUe 
fi9vk94§w nu^ W. avfißukXsty, das soll lieissen: man Inuin jetst das 
Geschehene mit der Weissagung des Tiresias vergWichen ! — 1203 o^- 
xelas jrSoi'o«:. W. Bixaiag wie oben. - 1236 ig tfV/poV uyxtüya. W. 
if ti'y das hiesse also „und dabei", was aber nicht passt, auch müsste 
MB nffofjnwüotwm im activen Sinne nehmen, und «ytuSva dafon ab* 
Mngen lassen, was ebenfalls nicht geht. 

Oedipus Coioneus. 2'J7 axonog, der den Oedipus zuerst beob« 
achtet hat, war dem Zuhörer nach y. 35 verständlich genug' W* mmmt 
an, das Wort sei aus jener Stelle hier fälschlich hereiagebraekt, und 
corrigirt tio/htios und ump:ekehrt v. 1019 nounov in axonov. — 363 
ilaoeio' inaia, W. nai^ovc iuam. — 415 is ^Hßni niäoft W. ig 9ijßits 
ndJUy, — 585 «oiwrA W. iftai, Wae wird bei solchen Äendemngen ans 
den griechischen Texten werden? — 570 ä<rre ßouxf'if^oi deta&ai tpQuoui 
hat bekanntlich Hermann, weil (hin'hci nicht' für ddy stehen könne^ 
80 erklärt: ut res mihi indigeut pauca dicere. W. corrigirt ßQu^eifi 
iwdaia&ai <pQu<raij aber statt seines „«tue dubio" wän^chte man eher 
einen Beleg für diese Construction. 655 oxt'ovir'i'i'uyxtt. W oxysh- 
ywuyx^* — 749 jiVc heisst diese, wie ich sie hier vor mir sehe. W. 
nS9 müomm §H 'propter r«jV,- fuit sine dubio anf«. — 783 gsgaat» 4h 
Kai tota6^ (Laar. %9$s) ät 9» d^XtSau} umtop* W. findet das unpassend, 
weil der Cnor schon alles gehört habe, nnd schreibt rpituom 6 iyavn , 
äs a. d, X. — 805 Av/i», W. A^/i«, avkdacia^ contumacia. Ob dann etwa 
amsh xifitpti in xQitpeig geändert oder als Medivm geaommea werdmi 
soll und ob y^qa soviel sein soll als iy rw yi^na^ ist nicht gesagt. — 
1013 o'üoy V7X «Vff()wi' fahum est^ nam si deae auxilitim Ocdipo laturae 
suntj nihil^ indt de oppidaiiorum virtute judicari poUst- Daher will W. 
efoy vnttvxäv, sciL rcSi^ ^c«Sk. Die Widerlegung dieses Kinwands liegt 
in v. 1006: e* ri? yt] — vnsQtpiQSi. Von Miiiinern also, die in dieser 
Weise die Götter ehren (und darum auch deren Beistand genie8sen)i 
wild dieiei Land Tertkeidigt — 1043 IriT^ov, W. i/midw, — 1871 
t^eff oSlifa Mttwntti io/o*» W. «1 — 1490 jifcc^iv, litmeQ tvy- 

Xttyt^ vnnjxouriV. Porson: qttam promisi, si aTheseo id quod peterem 
eonaeguerer. Doch hatte der Dichter in diesem Sinne wohl eher ei 
Tvxoif* gesagt. Elmsley: 91mm eofitegneftor, so aaeli Sehneidewia: als 
Theseus meine Bitte gewährte, mich anfeunehmen. W. eurf'm'fiy vTisa/. 

— 1632 n(<nip uqx"^"*'- Uns scheint Keue's Hinweisung aui v. 63^ zu 
genügen: W. ilq^fAiuy. 

Trachiniae. 140 ußovXov, SchoL ddsßovkoy, W. «yvojuoyet&ey. 

— 380 71 uTQug /uii' nv<Ta. Die Auslegcr weisen die nöthigen Beispiele 
^ nach für jueV ohne folgendes di. W. yeyäca. —578 douois. W. fit^ois, 

das In fiöts abgekflrzt wwden sei. — 717 v^aywt» dtMi^v ioe atfutvos 
fiiXag erkl&rt Hermann atrum sanguinis virus viditeri instillatüm, Nadi 
V. 572 tttjuft riov iuttiv atffcybiv wird man auch hier eher «Ytucrog 
aaaytoy zu verbinden haben, das sdiwane Gift, das in das Blut der 
wunde des Kbssqs drang. Sekneidewin jk^ct^ mY/ttcros ^ «tlftm^ fte- 
Xayd-eig. W. pro ^tXac; scrihendum nam non usXug, sed uiych 

ecD ancUogia adjectiri -tkt'ojg cum genetivo conjuugi potest, — 934 hat 
W« xwaj^ seine Vcruiuthung ay^aXeiaa für axovau selbst zurückgezogen, 
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scheint aber mit Unrecht dieses mit ngSg tov 9*}q6s la verbinden, 
während das letztere sa sQieiey sii siehen isty nie v. 391 ovx ifm» 
indyyiXiov nogt^erm. — 10#7 ptSrwirt, W. «fr^rnMr» wegen te Cietio- 

nischen Uebersetzung carpore exanclata atque ammo pwitdi; f raher 
hatte Davis eben deswegen den seltenen Plural v6oi<xi vorgeschlagen. 
Cicero übersetzt auch suust frei und yMiotai gibt an sich einen guten 
Sinn : man denke ^ an ApoUod. ^ 5, 1 xcci 94jMyos M rtftf ta/ttuf (r^ 
Ne'uFoi' Woyr«) ixofuCev sig MvxtivaSj ebenso \ 3 rijV Kt^wlriv tXatfor, 
iUinlich ^. 4 T6>f*EQVf4tt»'&ioy xiinqov. Und Atlas, dessen Stelle Ueraklea 
vertrat, trägt den Himmel zwar bei üeaiod Theo^. 519 x$<pttX^ re xtA 
uxa/uutfiai j^igeaaiy aber bei Aeschyhti Prem. 429 ovfjuytof noXor vüjtois 
VTioßaartc^ei. — 1178 younv xn'AkiaToy i^svQoirrn, W. 6c«'(>0J'r«, hoch 

haltend. — 1179 eis Xoyov aruaiy jotäfd'inekO'iity» Die gewöhnliche 
Erklärung ah SMtj Worfeweehiel, ireist W. iroU nil Beeht 9b, aber 

man kann Xoyov aueaiv als den Punkt verstehen, auf den dai Gespräch 

gekommen ist. Schol. neQKpQnoTixeS^ si^ Xoyov^. W. ii Xoyov rdaiy, 
was er aus einem anderen Scholipu fx^ ov/ uI^bzu fioi nQoteiyiss ent- 
nehmen will. — 1221 roifovroy (9^ irinicxi^nTaty lixyor ist doch zu halten» 
obwohl man bei Ilerodot 4, 33 und auch in Eurip. IjfiL Tmur» 701 dtl 
Accusativ in den Dativ geändert hat. W. ttXeiy. 

Philoctetes. 43 t:u (fOQ^i,-; voaroVi W. ini tpoQßn*' r^mf» — 108 
(fqra 7« tlfBvd^, Laur. a. t)'// luöe, W. d^ra av. Nach Schntidevin 
heisst es nichts anderes, als die Unwahrheit, wie auch in Prosa; hier 
vielleicht ,»iene Lügen". Uartung ro ijfsvö^ Xey§w. — 145 Tonoy-öyiiya 
wi^fn, wotu man Ai 249 Cvyoy Housyoy n.' n. vergleicht W. 7mr' 
iyomei. — 181 ovdsne ««rre^o^, W. v<niQtoy. — 286 (xoyoy. W. xeI &n 
T« ßaiif Tpd'vno areyp fiSde* (oder orßyfi deoi) &i<(xoi'eiaf^at, yaixt^i xrX. 
— 313 xaxoiat, W. xoTioitfi. — 382 axovaus xci^oyeidia&els, W. xa^oyei- 
dicag. Aber hieher passen bloss Beweggründe für seine Heimkehr. — 
507 e'As^Ey, W. eifei^er. — 540 uXU&Qovg in 4er allgemeinen Bedentang 
fremd kann nicht auffallen, wie denn der Begriff der fremden Sprache 
noch anderwärts znrflcktritt, z. B. Aesch. Suppl. 972 and in Soph. Trag. 
844 dnaXXo^Qov yyoifiug, W. €cXXo»Ey. — 590 nwtB keywy, W. M 
TOI Xeymy. — 786 erklärt sich das Futurum i^yuaei aus der Furcht des 
Fhiloktet, zurück||ela8sen zu werden: W. i^ya^Bi. — 842 xofxneiy 
dtinatB^^ W. thatB^. — ^9 owfinaiax*'*'^'' /*oQt5r, W. f»9 dqtiy^ 
auf old j4ii^yuau) im vorhergehenden Verse bezogen. — 1048 iyos 
XQatui Xoyov, ich bin eines einzigen Wortes mächtig, d. h. ich kann 
dir jetzt, da die Zeit drängt, ein einziges erwidern. Yergl. £ur. - 
Troad. 790 rtSyds ydq aQxof^ey. W. xa«(90f . — 1185 ^«Mi» voniBOgM» 
den jetzt ein anderer in der Hand schwingt, ^eqi TtdXXet, wie es un- 
mittelbar vorher heisst. W. cAArac*. — 1246 tiäy ootpöiy, W. atiy ao^wy, 
was den Artikel nicht entbehren kOnnte. — 1266 nifinoyxts xoxa. W.^ 
niiintwTeg. — 1420 d^twroy dQertjy ist die göttlich« HsRlichkeit (Her- 
mann exc€U€nHa^, die man dem Herakles hier ebenso ansieht, wie der 



mrr^Xtoy ngoatnny ixq>€Uyst Seiäy; a&dpmiar fff/er •htot» indem dM 
letzte Wort ausBe&llm ond dann m^n^y Ton einnmOorrMlor eincefetit - 

worden sei. 

Abgesehen von dem üunothigen dieser und ähnlicher Aenderuilginy 
wird dem Leser oft genug die Frage kommen, wie m«i sieh denn die 

Entstehung dieser angeblichen Verderbnisse vorstellen solle. Aber vwp 
dem Unwahrscheinlichen schrickt Herr W. überhaupt nicht carück. 
Wir wollen zunächst eine Reihe solcher SteUea beseiekMft» is 
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.denen die Lebart deilLiarent oder der Handseliriften flberbaopt zwUr 
als verderbt oder wenigstens verdächtig anerkannt ist, die von W. ver- 
geschlagpnen Aendcrungen aber besonders weit abliegen oder am an- 
deren (irundeu als unmöglich erscheinen. 

Aimz. 770. Um den Genithr 'A^rUf^ dessen Verbindung mit 
mvtiynovsi Anstoss erregt, anders zw erklären, ändert W. etta dsvregoy 
in tiTH (f ei? egiv. Wir ziehen unbedingt die anttallende Structur des 
handscliriftlichen Textes vor. — 802. Die neuesten Ausleger nehmen als 
fikibject zu (f SQei mit Schäfer i^o&og, welches doch sehr fern ist. Will 
man nicht mit Jacobs oV in oV uvtco S^ch'aTor rj fiiai' (ftQfi corrigiren, so 
liesse sich vielleicht öte in causaler Bedeutung halten und der Uedanke 
ftn 799 anadiliessen : es sei ein Unglflek von dem Ausgang des Aiat 
zu fttrob^n, weil Kalchas an diesem Tage Tod oder Leben verkündige. 
W. ot'ttvTM Sai'arof Ij ßio^ niXei. — 890 ttfjtfvnvov. Zu Mörstadts und 
Seyfferts Conjecturen kommt eine neue von W. ua'au /to&eiyoy. wir 
bleiben bei Döderleins vagum ae d^prehenm diffieilem. — 1190. In dem 
bestrittenen fiQiodr, sucht W. <cyV(y€fti6&fa Tquitup, was doch fern liegt. 
SeyÖ'ert macht wahrscheinlich, dass das in einigen Hdschr. stehende 
i^vsfAoetrffttv nur aus einer Ableitung des evQtid^s von dem Wind evQog 
entstanden sei. — 1281 ov&h ffvfxß^vai nodi möchten wir immer noch 
lieber mit Triclinius durch eine Uebertreibung erklären, als mitSeyffert 
corrigiren aov de a. n* noch weniger mit W aov d ir'i f^ß^yat n. — 
1^12 corrigirt W. ^ roß <roo nm^v ofiaiftoyost und die Beseidinung der 
Helena mit r^c a^s vTJfQ yvt'(ux6i in der an Agamemnon geriebtetcn 
Rede soll wieder durch 11. 9, 327 oVpwv ?i/fxn arpfTFodwi' gerechtfertigt 
werden. Teukros sagt ge\\is8 nichts anderes als: „lieber als für dem 
odw deines Bruders Weib". Brunck: haeHtatio ida et simtUeUa igno- 
rantia, iitrius uxor causa sit heilig irati et contemncutis est. — 1369 
ciy noiicns lässt sich vertbeidigen : „wie du es immer halten magst, ob 
du nun die Bestattung ansdrflcklieh zugibst, oder ob du mich schalten 
Ifissest.'* Seyffert nimmt von Schmidts Oonjectur «V not^vp anf^ 
wobei ein stärkeres Mark ircn der Gegensätze verniisst wird: „wer immer 
es thut, du wirst, weil du es zugelassen hast, als gütig erscheinen". 
Sebmidt selbst scbreibt am Schlüsse x^Q^s <rp,yf. z9*i^^f Y 

Electra. V^'ixtvulq TQaTxeCctis^ W.v^artg d' ufA(p.r{), — 221 haben 
die Hdschr. statt deivoig ijt'ayxtta&tjv , deiyoig zweimal iy dewoig wie 
v. 223. Aus dem Schol. diu dk tjjV vnd^ßaaiy itHv deu^tSy folgert W., 
dass die ursprüngliche Lesart deufoig ^iwy», Ssw9»p gebeiaSen haben 
müsse. — 780 orV rjutgag, noch nachdem es Tag geworden war, ein 
Ausdruck, der um so weniger zu beanstanden war, als ix yvxrot bei 
Xenophon geradesu bei Nadit heisst. W. w ftt&' jf^e^ay, Meinelra 
dem ueberlieferten nfiher ig>' nf*^Q<ts- — 922 ovx ola&\ önoi yns, W. o 
noieig. — I0."t2 soll ov fuj mit dem ind. fut. nach Klmsley entfernt wer- 
den [vgl. Matthiä ür. §.517, A. 2), weshalb W. oii ao* f4tj ändert aXk' 
etctS- e'iaü}' 'ytS ov fi$^i^futtifot9, — 1091. Hermann suclrte dem Metrum 
durch Aenderung von noy in rscHy aufzuhelfen, Andere anders, W. d6- 
l^iny^ wofür abgekürzt döjy geschrieben worden sei. Aber die Genitive 
doumy und ix^(}<oy neben einander sehen nicht wahrscheinlich aus« — 



fcQiffTelfi und hat Jtog wegen des Metrums mit Zijyog vertauscht, wie 
schon im Laur. corrigirt ist. W. »gärog ts xtci xvdos evcsßet^. — 1114 
Mpf*(CofMy, W. nQoatjxofisp. — 1409 no9 ntfr tSy xvQttt. Der Laur. bat 
7101, W. nui f.uyioy xvgetg, wofür er mit Unrecht v. 958 zur Vergleichung 
herbeizieht. — 14^, Nacbna»; xvQsi fehlt eineSyibe» Hexmann ergänzt 




Man erklärt agiffra gleich 
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tfc, Keisig xvQetn. W. ntög xvQft; Xiy. op. iy &6fAoiat (asv. Aber der 
Artikel itt bei r«rV &ofioi<n ofifenbar nicht za entbehren. 

Oedipus R. hat der Laor. ©I da ^t&eoy, W. oi <f' e^^^ &e^¥' 
XexTo(, ceteri ex online lecti deorum sacerdotes. ~ r, W. t/r/oc — 

509 corrigirt VV. (fuvtqdy ydgjnavo' q nteqöeaa liÄ&e, aber die Wieder- 
holmif dee Ausdnielci ▼on 395 Snttvad ¥tv iet niebt «ehr poetisch, und 
die Verbindung ipavtQftf tnttvaf . wozu man wahrscheinlich ovnav er- 
gänzen soll -= ^fffttftatt, ist nicht griechisch. — 724 <ot' y<(n <tt' /f-ed^ 
YQiiitv SQ€vy^f VV. wi' yuQ yv(a Ü-stlq ^Qfittv egewüi'. in dem allerdings 
bedenklieheii hdscbr. Teit mag' etwas wie ü)i> ydQ ay ^eos xQß (oder 
rijV) tqevvuv stecken; vgl. Eur. F.l. 1207 urjrsQn^ XQ^i^^'^ <fnvov. — 
894 ig^eTM ist, da dasselbe Wort 890 vorhergeht, gewiss verdorben : 
Mnsgrave eebrieb ev($ra$, W. dSomr«». — 987 ft^yas y oq)»uXfj6s, wo y 
von Porson eingesetst ist W. fidyttg aarp at^ott was so viel sein soll 
als niiQulu(<ji<;. — 1028 ertfarftTovy , \m Latir. corrigirt aus iniffrarovy. 
W. intaranuy, was gerade wegen des Particips in t02*l weniger schön 
ist. — 103 J r( (f* SXyot taxovr i» »totoii; fje X«f»ßttVHf% Im Lftor. 
nmQoig, ferner fehlt ue und steht ta^ovr zwar am Rande, aber ll(j/(av 
im Text. W. xi d'dXyos taxoy»' u&e xaiQo^ Xaßeiy; Schwerlich ist 
iy iteatotf echt, aber weitere Yermuthungen , etwa dass r/ tfSXyof i¥ 
xfttQio fiij[9»nt Xnfißdyeic geschrieben stand und dass das wegen der 
Structur umgestellte n äXyo( Ij^orr« erst in t(7/oj'r« jieändert wurde, 
halte ich selbst fttr zu unsicher. — 1216 im AuUu)v\tixvov, Erfurdt 
ergänzte die fehlende Sylbe durch il, ' Botha Bchrieb Jttinioy nach 
4Hnßr,ioi\ W. Atttov Tf xyny, xiKuov^ aiue in diesem Wort sehr auffallende 
Verdoppelung. — 1264 nXBxraT^ iconatc iuvfnXeyitii'r^v , W. TxXfxrtuoiv 
aitoQUK nenXov xa&tjufie'yrfy. Der Gebrauch von euif)« macht allerdings 
die Stelle bedenklich: am Ende war einfach nXexTatai aetgatt da^ 
standen und hatte durch undeutliche Buchstaben jenes fo/Qfu^ veran- 
lasst; im Laur. ist accentuirt iugais. — 1526. Die Hdscbr. verdorben 
otfr«? pv CtjX^ itoXtt&v, W. oy ttf w '^X»v noXirur. Aber diese Krasis 
des ov ist unerhört. 

Antigene 4 W. ovrartjg ne'Qtt, was an deivov -n^Qu eine Parallele 
haben soll. — 23. Die Frage über das auffallende xQ*i^^^^s fiixaüf ist 
um niehts gefordert durch die neue Conjectnr von W. firnoMf dUtis f4 
oder &tx{u<i>y i. e. />? altera fratre scih'cet juris recordntns^ — 70 »jfff'wf 
bedenklich wegen des aus ifiov zu ergänzenden uoi. W. ajuytjuoyog mit 
der allerdings unentbehrlichen Erläuterung: dicit Antigona u se etiamH 
Itmena socia esse velit, priorem plenae concordiae conscimUiom abfwrt, 
— 130 W y.(f}'ayZg y'h v-neoonTuc, die Genitive sollen wie in ayerXiu rnX- 



man 

ändern, so liegt näher Dindorfs xck roy evfieyTj noXfi. — 215 «J? «»' 
axonnl vvr rjf für o'tiwc etreff^e hat bekanntlich viel Anstoss erregt. 
W. nimmt an, dass am Ende des Verses ein Komma zu setzen sei; Kreon, 
durch den Chor unterbrochen, fahre statt des beabsichtigten /j^ dm /oh 
Qeire mit veränderter Structur fort ro fitj ^niymQfh'. 290 ,^/)nroi'c, das 
der Laur. hat mit der Correctur ßqoTtSyj will W. schützen, indem er es 
aof Mti^9*Mi beziebi, das dazwischen stehende ntA ira^aJtMvffr« tpQiyttt 
sei gleich imQttXXnaaovaa (vielmehr nt(Q(üX(taaoy) fpgiyag. Das letztere 
ist richtig, aber /iporor? wäre nur dann möglich, wenn nicht im folgenden 
Verse tpqivus durch XQI^^"^ fortgesetzt würde. — 326 r« dsiyu xsgdiif 
Schol. y^. xd ^hXu, W. rS&tiXa, — 386 Laer, ait uiw, wosu aber 
dia iWga dig Eraon noi^ (vfifuw^ Jieov^ tvxv nicht pisst. W. is 
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9iM¥t ▼olg. ttt Hov, weldies eher mit ^i^m^Terweehselt werden kraiit». 
Wtrnm der Ausdruck diov bei dem König Kreon nicht anständig 
sei, ist nicht einzusehen; der König kommt gerade recht, wo man ihn 
braucht — 586. Die Vulg. novxias («Ao«) ist offenbar eher aus novxiuis^ 
wie schon Im Laur. corrigirt ist, als aqb nnvtUt»^ wie W. oorrigiren will, 
entstanden, — 6()6 vuro^; 6 nnvToyriQO)^ ist allerdings unbrauchbftTi 
aber W. o itavx' u^uvoiity bat keine Wahrscheinlichkeit, eben so wenig 
all 1^ ft»'» was W. Torner far XBäy setzen will, um av hineinzubringen. 
In dem verdorbenen Schlüsse der Strophe will W. nX^ftf4eXie fflr Ttäu- 
noXte. — 7G0 t(y$TB TO iitooc. Der Laur. uyreys, W. ay itye, aber der 
Singularis wäre gegen alle Gewohnheit. — 836 fiey «Kovcat. Um den 
Farftaiacos hier wegzubringen, hat Hermann d^ Worte nmgesteUt^ 
Seyffert ufycc xaxovattt, W. ueya r'aicovatti. Aber es ist nicht zu coli* 
Btruiren, wie W. zu thnn scheint» ro axovaoi — /uya i<n(yf sondern wi 
Aa/c»*' fiiya iariy axovaat. 

Oedipni Colon. 113 tioV« ist gewiss Tordorhen (man ?ermothete 
niXaq, to&s, TjaAir u. a.), aber das von W. vorgeschlafrene r6(f uxi' würde 
vor allem den Nachweu des «i^ in ber Sprache der Tragiker erfordern. 

— IdS ftiwfTtf ato/Mi W. Statt iSt^Hi «HÜ was heisst r« rSf tm^ua» 
t^ytiiog ffrofxa ftvgiy? — 281 fiiforAf Ist wohl nur durch densdben 
Ausgang des v. 279 veranlasst, aber xttxtSy^ welches W. will, ist nicht 
der iBegriff, den man als Ofaject der tpvyij erwartet ; besser Mählv &iüiy, 

— 307 ßQttdvt tv&et ist nieht n halten, aber W. xQ^*"!* ^9^t »t sehr 
wnit hergeholt. — Durch Einsetzung eines xf soll 475 otog [rf] vtrtQaq 
das unmetrische vbuq&s gerettet werden ; aber auf die Frage ^aXXoiaw 
ij xQoxakatv, i} jioit^ tqoth^] kann der Chor unmöglich so antworten im 
Sinne eines xai ^. xai xq. x. otit fuiJA^. — 480. Yvx das auffallende «9ui 
will W. qri?w, wohl in dem Sinne: womit soll ich diesen Krug vorher 
füllen? Vielleicht dürfte man /cw vermathen , einsylbig gelesen, wie 
%mi% in Enr. Ereebtheni. — 568 ol *ltnmi969^ w. statt mV: näher liegt 
es, mit Dindorf das vorhergehende in o$ an ändern. — 658 noXXai 
<f* unfiXal xttTtjnelXrirfctv ist mehr als verdächtig, aber TtoXXoi de Ssirol 
W. liegt weit ab.— 721 vvv aoy hatNauck emendirt, da der Laar, nicht 
&9t; iondem ^4 lutt; W. itf m/. ~- 881. Bas von TViclinins vor vovro 
yvv neiTQa^srai gesetzte tog will W. an die Worte des Chors fügen; aber 
für cfeiJ'oV tiis Xeyeif konnte nicht gesagt werden Seivov Xeyetg oif. Eher 
wäre an av zu denken. — 911 ovr 'i/Aov (Laur. ovre fxov) hält W. mit 
Recht^ gegen Naucks ovre aov fsst^ inll aber im Folgenden ög nitpwms 
statt foy Ttftp. schreiben; letzteres war_ nicht anzutasten (Schol. rwv wpo- 



Daa Fntnram t^sZs hat etwas mibeqiieiiies, doch hat weder Heineke 
Bodi Nanck gewagt, die Conjectur von Blaydes ovSiy n ftsfinroy iy9(e&* 
eSy iQfiS 0* enog in den Text aufzunehmen. Kreon sagt: was du auch 
immer mir jetzt gesagt hast und noch sagen wirst, du wirst hier, wo 
du der Herrseher hist, keine Beschwerde von mir dagegen hören. Vgl. 
956. Die von W. vorgeschlagene Aenderung ii'&d&* ovr i. e. oVr« //s 
enthält eben wegen der Ergänzung des |ue eine viel zu harte Structur. 
— 1098 nqognoXovfABvttg = ngogiovaag ist nicht ohne Bedenken,- aber 
wer wird mitW. npoV a oQfmfiivtig darunter suchen? — 1266 will W. 
xttig Gulg axoveiv in dem Sinne : im Rufe stehen. Ich finde keine Nöthig- 
un^L Tttts auUfiv nxct»' zu ändern, wenn man dieses Verbum nicht auf das 
Hieherkommen des FolvDoikes besieht, sondern gideh «cm» oder ft- 
ySv^iu nimmt, wie es oft mit A^jectivis verbunden steht und Enr. Hersel. 
213 j4ifws fiiy k9$if «tfe totfä$. — 1840 tXdcof xitn ywppSw 99"^ 
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(Laur. fpiQsui). Mäbly widerlegt mit Grand Hermann's Beraftmg inf 

Eur. Ale. G27, wo die Aufopferung der Alcestis für ihren Gatten das 
6Qyoy ytvyixiov igt Seine Yermutliung rAatfa; XQ^ ^od' evysyei ipqsyi 
ist ungrieioh ansprechender als W. rd ytpvutn» r^i^tw^ welcbea inelit 
wohl zu rkairag passt. 

Trachiniae. 1 h' llXevQiovt, vuljz. _fVi, was im Dialog der Tragödie 
Äweifelliaft ist, Erturdt h 'iy, W. or' jj Ilk. — 57 yeuot — doxeSy^ W. 
»i/uty dwot. Die Annahme dieser Tenrechdnng irttrde sidi empfehlen, 
wenn die beiden Wörter näher an einander stünden. — 80 f/'c roV v(ttc' 
QQv scheint verdorben , aber W. Big ro rpFor^Qov ist sicher nicht zu 
brauchen. — 1% ro yuQ noS^ovr wird durch Oed. C. 1604 naviug dgäiv- 
rof, Eur. Iph A. 1017 t6 /gnCov u. a. Beispiele (vgLBernhardySynt. p.327) 
wohl jrescliützt werden, \V. « yaQ no,9ojy r]i' nag rig. — 313 hatte Axt cfoxer 
statt oidey gewollt. W. öc^ntQ xai (fQoptifi uidijfioyei od. xtti uuki<n' aidti' 

goiftti Er Mhauptet ivimlich, dass ftoyij nach nXaÜTroy keinen jPlatz habe. — 
22. Für yi ifQ699etf ovdkr *| throv W. sehr gewaltsam toJ 7too<t*cv 
«tnf(* i^KToi xQoyio. — Die verdorbene Stelle v. 361 sucht W. durch 
Aenderung des ngog y if*oS in nQoa^ajoy y ifiov zu heilen. Aber 
abgesehen daTon,, dass das Ausfallen jenes ipmw keineswegs so lelehi 
dadurch zu erklären ist, dass der Schreiber von dem nqog zu iuov ge- 
eilt sei, sind auch keine Beispiele von Xaußuyety ti rt.yo( bekannt, etwa 
wie von tf/j^o/uat Oed. R. 1163. — In 1008 hat Hermann virrarotf 
tipuctu statt iiiri fxf övorat'oy tvväitui oorrigirt mit Bentttenng des im 
vorhergehenden Verse bei dvgfiogoy stehenden yg. varrcroy. W. iäre ue 
Xoic&toy evyäaai, AOlCeWN et JYCTjyON facüe penmtarijaoUrant. 
WirUieh faeile9 —Ja der rerdorbenen Stelle 1019 sefareibt W. md 
ydq Sfi/4a SfoiXsoy n diinety ciutxEtr (letzteres nach Meineke). SffUim 
ui sttecurrat sihi adi'ocatf et quod ei ut filio non primas, sed secundas 
partes (cilHaße) tribttatj excusat: „nam tibi quidem pctdus lacrimis 
impletut i. e. perturhatior est quem irt ipn rtm aämiiiittiwre possis". 
Hier vird ofEsnbar dem Znhörer an viel Engenmthet (Sehloss folgt). 



Nene plautinische Ezenrse. SprachgeseliiehtKdie UntersnehimgeB 
von Friedr. Bitsehl. Erstes Heft: AuslanteadeB D im alten Latein. 
Leipaig, Teubner. 1869. 

Beitrage cur Lateiaisohen Grammatik tob Theodor Bergk. 
• Erstes Heft. Halle^ Rieh. Mflhlmann. 1870. ■ 

Bekanntlich besteht unter den Plautuskritikern seit Jahrzehnten 
eine lebhafte Fehde über die ursprüngliche metrische Gestalt der plau- 
tinischeu Lustspiele. Zwei iüchtungen standen sich von Anfang gegen« 
. Aber, deren eine die strenge Oesetatmässigkeit des plantinisehen Vers- 
baa*8 verfocht und da, wo die handschrifüiche Ueberlieferung mit den 
angenommenen metrischen Grundsätzen in Widerspruch stnnd, ein Ver- 
derbniss des Textes statuirte, während die andere in ihrem Streben an 
der handschriftliehen TJeberUefernng fest ra halten ein siemliehes Maasa 
metrischer Licenzen für zulässig erklärte. Die eine dieser Ansichten 
trägt einen mehr apriorischen, die andere einen mehr empirischen 
Charakter, ohne dass es jedoch den Uauptvertretern der ersteren an 
historischem oder denen des letzteren an philosophischem Sinn ge- 
bräche. Die Kämpfer selber bezeichnen sich halb im Scherz halb im 
Emst als die Männer „der stricten und der laxen Observane." Den 
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Cardinalpiinkt des ganzen Streites bildet seit geraumer Zeit die Hiatus- 
frage. Bitschl, das Haupt der strengen metrischen Hichtung, wollte 
im AnfiDg seiner ruhrnyoUen LaafbaliB den Hiatas möglichst beseitigt 
wissen; später veranlassten ihn seine eingehenderen handschriftlichen 
Studien, demselben einen grösseren Spielraum zuzugestehen und ihn 
in der Diftresis des trochaischen oder jambischen Septenars und beim 
Wechsel der sprechenden Personen als zulässig zu erklären. Ander- 
seits hatten auch die Gegner ihre Ansichten über die Grenzen des me- 
trisch Erlaubten modificirt So rückteu sich die beiden Gegensätze 
inrnSliIieli Biher; der Streit drehte sidi fast nur noch um den Biatas 
in der Cäsur des Jambischen Senars und es schien eine endliche 
Versöhnung in naher Aussicht zu stehen. Da nahm die Sache in jüng- 
ster Zeit eine unerwartete Wendung. Das eifrige Studium, das man 
neuerdings dem iltesten Latein und flberbanpt den alten italischen 
Dialecten widmet, hat eine Anzahl alter Formen « zu Tage gefördert 
oder sicherer gestellt, deren manche, weil sie nachgewiesener Massen 
in die älteste Literatnrperiode Roms berabreichen, bei der Text- 
kritik des Plautus nicht ansser Betracht gelassen werden dürfen. Eine 
der häufigsten Flexi onsformen im alten Latein war das auslautende I), 
das bald nach den Anfängen der römischen Literatur bis auf geringe 
Beste Terseiiwnnden sn sein scheint Seit Jahrhunderten wird me 
Frage ventilirt, wie weit Plautus noch Gebrauch von diesem Suffixum 
gemacht habe. Die Actien des auslautenden D stiegen mit der Zeit 
immer höher, bis endlich die allzu häufige und principlose Verwendung 
desselben in der Teztreeension Bothe's eine Reaction herrorri^ 
Gottfr. Hermann wollte nun nicht einmal ein med und ted aner- 
kennen. Auch Bitsehl neigte sich früher der Ansicht Hermanus zu 
und noch im Jahr 1S46 spottete er über Oepperta „geschwänzte Prono- 
mina" {Opuac. philol. II, S. 215). Er hat jedoch im Lauf der Jahre 
und auf Grund sprachgeschichtlicher Forschungen eine andere Anschau- 
ung von dieser Sache gewonnen und macht nun in der oben angezeigten 
Schrift das Yorfcommen des anslantenden D bei Plantns anm Mittel- 
punkt einer lichtvollen Erörterung, in Folge deren die Hiatusfrage in 
ein neues Stadium zu treten scheint. Wir wollen versuchen so kurs 
als möglich den Hauptinhalt der Schrift anzugeben. 

Nach Darlegung der geschichtlichen Entwicklung der Ansichten 
Über das Schluss-D, welche in Ermangelung eines sicheren Princips zu 
keinem positiven Resultate gelangte, unternimmt esR-, auf Grund einer 
solideren Basis einen STenMu anfrnftthren. Das Uaterial sn dieser . 
Basis liefern ihm an erster Stelle die uns erhaltenen Inschriften aus 
plautinischer Zeit. Die hervorragendste derselben ist das Senatuscon' 
sultum de Bacchanalibua vom Jahr 185 v. Chr., aus welchem schon 
Chrofeefend richtig die Wahrnehmung abstrahirte, dass in jenem D „eine 
ftlte Ablativ- oder Adverbialflexion" vorliege, üeberdiess findet sich 
daselbst das D auch am Schlüsse des accusativischen (nicht nur 
des ablativische n) m«, te» se, ein Umstand, den R. aus einer ge- 
wissen „Verirrung des Sprachgefühls" erklärt. In den oben angeführ- 
ten Fällen hat das SC. Bac, das J> als „ausnahmslose Regel.'* Hle- 
mit contrastirt nach Ritschis Zugeständniss freilich die Thatsache, dass 
es anf anderen Inschriften, die derselben oder sogar einer früheren • 
Zeit angehören, nicht so consequent angewendet wird und in der nächst- 
folgenden Zeit sich ganz verliert; dass ferner bei Plautus der vocalisch 
•nslauteude Abi. häufig mit folgendem Anfangsvocai Elision bildet 
Wenn aber tarn diesoi Tliatiachen Ton Manchen gefolgert wird, das 
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80. SDiegele nicht die damalige Sprache des wirklichen Lebens und, 
vae nemlidi gleichbedeutend ist, des volksthamlichen Dramas wieder, 
sondern sei nur ein Beispiel „traditionellen Curialstils", so sucht da- 

Segen Ii. den huuügen, wenn auch nicht consequenteu Gebrauch des 
eblnts-D in den pUntiniaelieii Dicbtangen aus diesen selbst (oder 
gleichzeitigen Schriftwerken) nachzuweisen. Dabei operirt er mit 
directen und indirectcn Beweisen. Die directen stützen sich „auf 
positive Thatsachen der historischen Textesuberlieferuug", die indirecten 
auf die Wabrnebmang, dase dorch Annahme jene« 2> (wie dnreh die 
des F bei Horaer) der Hiatus aus einer grossen Anzahl von Versen 
ohne Aenderung des handschriftlichen Textes aufs Leichteste beseitigt 
wird. Es wQrde uns natarlich zu weit führen, wollten wir nun dein 
Gange der Untersuchnng genaa folgen. Wir begnageo ans danitt dia 
Hauptresultate kurz zusammenzufassen. 

Mach K. ist anzunehmen, dassPlautus das aoslautende zur Yer- 
meidung des Hiatns branebte 

1) im Abi. und Acc. Sing, der Personalpronomina {med^ tedy aed), 

2) im Abi. Sing, der übrigen Pronomina und Nomina (eod, qtiod, 
quad, quid, ullod, coronad, equod^ capüedf cursud, red, luctandod), 

3) im Adverbial- und Prftpositionalgebiet 

a) bei Adverbien auf o, welche als abgestumpfte DatiTi an erlclftren 
sind (guod = wohin, introd, ultrod)^ 

b) bei Aorerbien auf a, o, ti, e. welche auf einen nominalen oder 
pronominalen Abi. zurückgeben (inUnadf «oslrad, extemphd, 
noctud, placided, hodied), 

c) bei einigen Präpositionen, die nicht von Ablativen herzuleiten 
sind (prod, praed, sed = sine, postid, poatedy antidf arUed), 

4) im Imperativus auf o (salvetod). 

Kitsehl war sich bei der Veröffentlichung dieser Ansichten der 
Kühnheit seines Schrittes völlig bewusst und von vornherein auf Wider- 
spruch gefasst. Seine Erwartung täuschte ihn auch niebi. Das jüngst 
erschienene Heft von Theodor Bergks „Beiträgen zur latein- 
ischen Grammatik" hat ebenfalls das auslautende i> zum Gegen- 
stand und enthält neben vielem Eigenen und PositiTen eine einsehnei- 
dende Kritik des Ritschl'schen Ezcurses. Die Stellung, welche Bergk 
in seiner Schrift gegen Ritscbl einnimmt, kündigt sich gleich im ersten 
Satze an: „Ritschis Abhandlung . . ist wie Alles, was dieser scharf- 
sinnige Gelehrte schreibt, dnreb eise gewisse Kunst der Ueberrednng 
ond dialcctische Gewandtheit ausgezeichnet; aber der Leser muss eben 
deshalb stets auf seiner Hut sein, um nicht durch einen Trugschluss, 
eine erschlichene Beweisführung in die Enge getrieben zu werden*** 
Demgemäss folgt B. seinem Gegner Sehritt rar Schritt auf dem Gange 
seiner Untersuchung, prüft scharfen Auges seine Beweisführung und ver- 
wirft unbarmherzig alle Folgerungen, deren Prämissen sich ihm nicht 
als genaa erwiesen darstellen. So erkennt er swar die Firmen med 
und ted, mdd und quod als sicher beglstnbigt an (wie er diess schon 
früher und sogar vor Ritsehl that), dagegen bezweifelt er schon die Be- 
rechtigung, eine pronominale Form sed bei Plautus anzunehmen und 
erklärt sieb entschieden gegen die EinfBhmng des Suffixums auf dem 
Gebiet der Nomina, Advtrbia, Präpositionen und des Imperativs. So 
sehen wir schliesslich fast alles das wieder in Frage gestellt, was uns 
Ritscbls ansprechende Erörterung so plausibel gemaeiit batit. 

Wer von beiden hat nun Recht? Für Ritschis Behauptungen 
sprechen die Inschriften besonders das JSC, Bac> das sich aus den 
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letzten LebenajalireD des Dichtes datirt» fovie der Unutand, dass die 

Wiedereinfnhrnng dos Suffixums an einer allerdings überraschend 
grossen Anzahl ?on Stellen den Hiatus tilgen würde; Bergks Zweifel 
dagegen findet seine Begrflndang in dem Msngel oder der geringen 
SUcnnaltigkeit handschriftlicher Belpf^stellen für auslautendes D 
anf dem Gehiet der Nomina, Adverbia, Präpositionen und des Impera- 
tlvos, sodann in der unluugbaren Thatsache, dass K. manche Erschein» 
ungw unter einen Gesidktspnnkt stellt, die getrennt betraditet werden 
wollen. Wir müssen fjcstchen, dass wir nns im Ganzen mehr auf 
Kitschis Seite neigen, welcher den Einwurf, der sich auf die Mangel- 
haftigkeit der kandseliriftlielien Beweise stfitst, dnreh die §. 31 
angeführten Analogien unseres Eracbtens erfolgreich zum Voraus parirt. 
Jedenfalls hat aberBergk das grosse Verdienst, durch seine ungemein 
tief gehende Erörterung ein zu stürmisches Vorwärtsdringen auf der 
neo betretenen Bahn verhindert nnd so grandlioherer Erw&gang des 
'Gegenstandes genötbigt zu haben. 

Dass übrigens Bergk den Titel „Hiatusfanatiker", womit Ritsehl 
seine Gegner zu firgern pflegt, nicht verdient und in dem Hiatus 
keineswegs eine SehOnheit sieht, zeigt sich abgesehen Ton den Fällen, 
wo er eine TilgunEf des Hiatus durch auslautendes B selbst für räth- 
lich erklärt, darin, dass er in anderen Fällen der gewöhnlichen Ansicht 
entgegen die Existens eines Hiatns flberhanpt läugnet. Se 
behauptet er, dass häufig in der altrömischen Poesie auslautendes Jtf 
mit seinem vorhergehenden Vocale vor anlautenden Vocalen nicht eli- 
dirt wurde (S. 11.')) und erklärt au anderen Stellen den Hiatus daraus, 
dass das folgende Wort ursprünglich mit einem Gonsonanten an- 
lautete (S. 119), wie uhi, ufcr (vergl. sicubi, necul>i, riecufer). Diese 
Sätze verdienen unseres Erachtens alle Beher£igung, und wenn man 
den ersten derselben zusammenhält mit der S. 97 gemachten Bemerkung, 
dass da| anslantende M in alter Zeit sieh an manchen Yerbalformen 
fand {volom^ äicom, facioyn, iniprrahom) ^ an welchen es später ge- 
schwunden ist, so finden wir schliesslich, dass Bergks Schrift, weit enl- 
fent dem Hiatns ein ausgedehntes Feld zu sichern, im Gcgentheil 
Elemente enthalt, welche das Territorium desselben, wenn auch von 
anderer Seite her, fast nicht minder bedrohen als die Bemtthongen der 
erklärten Hiatusfeinde. 

Bayreuth. B. Domhart. 



„Grosse Wandtafel des metrischen Systems als Anschauungsmittel 
bearbeitet von C. Bopp. Stuttgart, Maier. Mit 1 Bog. gross 8® Text." 

Mit Recht fand sich der Verfasser von den Abbildungen der neuen 
Maasse nicht befriedigt, welche wohl die neuen Gestalten aber nicht 

ihren streng Rystomatischen Zusammenhang erkennen lassen. Nohen 
der unter solchen Verhältnissen überhaupt möglichen Genauigkeit der 
Bilder war es daher vorzüglich das System, welches der Verfasser 
sa Teranschaulicben suchte und Referent glaubt, dass ihm dieses in 
einer vorzüglichen Weise gelungen ist. Das Meter wird in drei- 
facher Gestalt gegeben j zuerst durchgehend abgetheilt in Decimeter, 
deren Tbeilnngsstrlche dnreh die ganse Breite gehen, welche B. beliebig 
angenommen hat, besser aber vielleicht zu 3 Centimeter angenommen 
hätte, ferner in Centimeter, halbe Centimeter fwohl des leichten Zählcns 
wegen) und Millimeter, deren Theilungsstricne sich entsprechend ab- 
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stufen; zweitens nur in Decimeter, abwechselnd schwarz und gelblich, 
abgelheilt; drittens in Decimeter und Ceotimeter in wechselnden Farben 
und zwar in doppelter Weise, indem eine Gerade das Meter der Länge 
nach balbirt und die Centimeter wechselnd oben und unten rerschie- 
denfarbig oder gleichfarbig find innerhalb desselben Decimeter». Die 
gleichfarbigen sind wieder in halbe Centimeter und Millimeter getheilt. 
Das letzte Decimeter oben ist in 3 Streifen getheilt, von denen die 2 
oberen die Millimeter in wechselnden Farben, der dritte die 10 Centi- 
meter in derselben Farbe zeigt. Das Quadrat des Deeimeters ist in 
dreifacher Weise dargestellt: 1) in 100 pl eichfarbigen Quadraten des 
Gentimeters, 2) in 10 Streifen in wechselnden Farben, von denen der 
unterste auch die Quadrate des Centimcters in wechselnden Farben 
aelgt, 3) in 100 Quadraten des Centimeters in wechselnden Farben, 
deren letztes ebenso in Quadrate des Millimeters getheilt ist. Beige- 
fttgt sind ein Streifen von 10 Centimeter Länge in wechselnden Farben 
ond 2 Quadrate des Genthneters in Quadrate des Millimeters getheilt, 
ähnlich wie 2 und 3 bei dem Quadrat des Deeimeters. Der Cubus 
» des Deeimeters ist dreifach abgebildet 1) in Andeutunfj seiner Einthcil- 
nng in iOlK) Cubikmilimeter ohne Farbenwechsel ; 2) mitFarbcnwechsel, 
da«8 die Schiebten und Säulen ans Wttrfeln des Cwitimeters anschan- 
lieh werden; eine Säule ist auch besonders beigefügt; 3) ah T^iter. 
Der Cubus des Centimeters ist ähnlich wie 2 und 3 bei dem Cubus des 
Deeimeters dargestellt. Den Schluss bilden das Liter als Hohl- 
maass in Gefassform dMOBO das Deciliter und Centiliter. Das Milli- 
liter ist aber wieder so darge^^tellt, wie der Cubus des Centimeters, 
um die Identität beider ins Gedächtniss zu rufen. Neben dem Liter 
sind das Kilogramm, Hektogramm, Dekagramm und Gramm als die 
dem Wasserinbalt jener entsprochenden Gewicbt€ veranschaulicht. 
Allen Abbildungen ist in sehr deutlicher Schrift beigefügt, was sie be- 
deuten. Freilich wird man dabei durch Benennungen wie „Dezimetor- 

' 3 

Quadrat, Zentimeter -wiirfel-' und durch Formen ^vie ,,"JL = *M " er- 
innert, dass man es mit etwas Neuem zu thun hat. Aber diese Be- 
nenttimgen und Formen sind nicht ohne Sinn und es ist eben absn- 
warten, welche Bezeichnungen sich Bahn brechen. 

So sei denn diese Tafel bestens zur Benützung empfohlen, um so 
mehr, als es zu derselben einen einfaebeo Apparat Ton llStQeken 
dbt, der von der Yerligaiiandlung bezogen werden kann nnd der die 
Originale gleichsam zu 'den Bildern liefert. 

Der Text erklärt die Tafel und enthält Zusammenstellungen der 
Haasae. Ein Anhang gibt die neuen M aaaeordnungen in 
Deutschland. Referent kann dabei nur über das von Bayern mitge- 
theilte urtheilen und bedauert, dass der Verfasser sich nicht genau an 
das Gesetz vom 29. April 1809 — das hier maassgebende — gehalten 
hat. Denn das Feldmaasa ist bei uns noch das alte nnd während 
wir keinen metrischen Centner und auch Jas Myriagramra nicht haben, 
haben wir das Pfund = Vs Kilogramm und den Centn er = 50 Kilo- 
gramm. M einer 8* Anilage «eilte hier eine Yerbeflsemng eintreten. 

Hof. Friedlein. 
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J. G. Fr. Cannabichs Schulgeographie. Zwanzigste Auflage. 
Zam dritten Male neu bearbeitet von Dr. Friedrich Maximilian 
Gerte], Bitter des königl. sächsischen Verdienstordens. Weimar 1870. . 
Bernhard FHedrieh Voigt. 

Das Buch zerfällt in einen allgemeinen Theil, der in der neuen 
Auflage von 13 auf 36 Seiten vermehrt wurde und in einen besondem 
S. 37--316. Den Schluss S. 317-346 bildet ein fleisiig gearbeitetes 
Register, das an 500() Artikel nachweist. zählt unter den eigent- 
lichen Schulbüchern im Punlcte der Merkwürdigkeiten nebst Daniel 
und Gammer er, mit welch letsterem es seiner ganzen Anlage naeh 
die meiste Aebniichkeit hat, za den reichhaltigsten, desgleichen hin- 
sichtlich der historischen Notizen, jedoch ist seine Darstellung im gan- 
zen wie im einzelnen, schulmässig betrachtet, jener Cammerers ent- 
schieden Tonuziehen. So verdient die den einzelnen Lindern voran- 
gehende summarische Zusammenstellung der Städte mit Rucksicht auf 
ihre Einwohnerzahlen in Schulgeographien mehr Beachtung als sie 
bisher gefiuidttl. lieber die Auswahl der in der Specialisirung vorge- 
f(|hrtcn Einvohneraahlen liesse sich mandies sagen; andererseits ver- 
dient anerkannt zu werden, dass die gof^obenen Zahlen cenauer sind 
als sonst gewöhnlich ist. Ueberhaupt gebührt dem Buche in seiner 
Art, d. h. als geographisehdm Lehrmittel älteren Stiles, -vieles Lob. 
In der Rücksichtnahme auf die Aussprache geograpiscber IVemdwörter 
kommt ihr kaum eine oder die andere Schulgeographie gleich, womit 
Jedoch keineswegs Regeln wie der auf S. 106 u. Iii das Wort geredet 
sein soll. Erwähnt mag noch werden, dass S. 813—316 zwei statist- 
ische Zusammenstellungen enthalten, von denen die eine die europä- 
ischen Staaten und Staateoverbindungen nach ihrem Areal in Quadrat- 
meilen Qad Qnadrat-Kilometer berechnet vorfahrt, die andere nach ihrer 
Bevftlkenug und deren Dichtigkeit. 

M. 



Literarische Notisen. 

Die Unsterblichkeit der Seele, betrachtet nach den vorsflcliehstan 

Ansichten des klassischen Alterthums von Dr. C. Amold. Landshüt 
1870 fKrüll'sche Univers.-Buchhandlung.; 127 S. 

„Ursprünglich", sagt der Verf. im Vorwort, „war diese Frage als 
piema zu einem Schulprogramm «ewählt; da sich aber unter der Hand 
das Material immer mehr anhäufte und eine zu kurze BerOhnmff des 
wichtigen Gegenstandes unpassend erschien, so fühlte sich der Verfasser 
la einer eingehenderen Darstellung aufgefordert. Es wurde daher der 
Rahmen etwas erweitert and diese FVage von den Anfängen der griech- 
ischen Philosophie bis zu ihrem Höhepunkt in's Auge gefasst." Das 
Büchlein handelt p. 1—37 von der Seelenlehre der älteren Zeit, den 
Ansichten des Thaies, Anaxagoraa, Diogenes von Apollonia, der Pytha- 
goroor und Orphiker, des Empedokles, der Atomiker, Heraklifs, der 
Sophisten, der Dichter, p. 38-116 von Sokrates und Plato, p. 116—126 
von der Seelenlehre des Aristoteles. Den Schwerpunkt des Ganzen 
firt. bildet die eingehende Betrachtang and Kritik der Beweis- 

nlhrnng in Plato's Phädon, als dem „ersten Versuche, die Unsterblich- 
keitslehre wissenschaftlich zu begründen.'' Von den einschlägigea Ar- 
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Wton Anderer berücksichtigt der Verfasser hauptsächlich Franz Hoff- 
mann's „Philos. Schriften" und „Weltalter", Dollinger's „Ileidenthum 
uid^^Judenthtiiii", BiMhoffs u. Prantl'B FhAdon, den Spanier B&lmes o. A. 

Oeographitdi-ttatiitiseh-historisetae Karte ?om Königreiche Bayern, 
enthaltend alle Städte , Märkte und die vorzfiglichsten Dörfer, mit An- 
gabe sämmtlichcr k. IJebörden, Eisenbahnen etc., liebst pescbicbtlichen 
Bemerkungen über die unmittelbaren Städte und andere Orte Bayerns, 
in MordO€li*tcher Projection und im Maane: Vm43«)o entworfen, ge- 
Miehnet und gestochen von A.M.Hammer. Stuttgart hei .T. H Metzler. 
Manchen bei Chr. Kaiser. 1870. Sehr reiches Material aber theilweise 
<a wenig Rflekaielit anf dte Angen. 

Literaturkunde enthaltend Abriss der Poetik und Geschichte der 
deutschen Poesie. Für höhere Lehranstalten, Töchterschulen und zum 
Selbstnnterrielit bearbeilet von Dr. Wilb. Beut er. Vierte farbeMerta 

Auflage. Freiburg im Breisgau. Herder'sche Verlagshandlung. 1870. 
167 S. in 8. Pr. 42 kr. Die neue Auflage des auch bisher schon recht 
brauchbaren Werkchens ist durchgängig verbessert, namentlich hat die 
Darstellung der Literatur der alt- und mittelhochdeutschen Zeit Ba» 
richtigen gen , Erweiterungen und Zusätze erhalten. Die „Nachlese zur 
neuesten Literatur^' ist durch kurze Besprechung der seither veröffent- 
lichten bedeutenderen Erscheinungen Terrollstftndigt worden. Ferner 
ist eine Zeittafel zum Behufe eines chronologischen Ueberblicks beige- 
geben. Der Abriss der Poetik ist unverändert geblieben; der Verfasser 
beabsichtigt demnächst eine aosführliche Darstellung dieser Disciplin 
•rsebainen an lassen. 

Geschichte der Mormonen nebst einer Darstellung ihres Glaubens 
und ihrer gegenwärtigen socialen und politischen Verhältnisse von Dr. 
Moritz Busch. Leipzig. Verlag von Ambr. Abel. 1870. 444 & in 8. 
Der Verfasser hat seine in Amerika, wo er wiederholt mit Mormonen- 
gemeinden verkehrte, gesammelten Erfahrungen, ausserdem alle Uaupt- 
idiriften der Secte sowie einen guten Theil ihrer periodischen Literatur 
verwerthet. Bekannt mit dem Wichtigsten, was von Gegnern und Un- 
parteiischen über die Mormonen veröffentlicht worden ist, und durch 
mehrjährige Beschäftigung mit der Geschichte und den gegenwärtigen 
Zuständen anderer amerikanischer Seeten in den Stand gesetst Ver» 
gleichungen anzustellen, erklärt er gar manches, was auf den ersten 
Blick unverständlich ist Der an sich interessante Gegenstand ist, wie 
man das vom VerfiMser gewohnt ist, ebenso interessant bahaadelt. 

Lncrezfa Borgia, Herzogin von Ferrara. Nach seltenen und zum 
Theil unbekannten Quellen bearbeitet von William Gilbert. Autori- 
sirte deutsche Ausgabe von Dr. Fr. Steger. Mit dem Porträt und 
Facsimile TCm Lucrezia Borgia. Leipzig. Verlag von Ambr. Abel. 1870. 
359 S. in 8. Der Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt zu beweisen, 
dasB Lucrezia Borgia das abscheuliche Geschöpf, als das sie h&ufig 
dargestallt worden ist, nieht gewesen seiB kann. 

Die Sophokleischen Chorgesänge rhythmirt von Moritz Schmidt 
Jena. Maukens Verlag. 1870. 88 8. in 8. Der Verfasser dieses Schrill* 
chens hat die antiken Chorrhythmen, zunächst die des Sophokles, als 
des gelesansten Tragikers, unserem Verständnisse dadurch näher su 
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bringen gesacht, dam «r sieli als Ausdruck fttf dfo Ttneliiedeiieft Zett^ 

werthe der Silben unserer Notenzeichen und zur Verdeutlichung d« 
TaktgUederang der eio^choa und doppelten Taktstriche bedient 

Verzeicbniss der von den höheren Bildun^sanstaltea Weitftdens 
für Schiilerbibliothokon empfohlenen Werke. Im Auftrage der "west- 
fälischen Directorenconferenz nach einer mit den Correferenten, den 
Gymnasial-Diiectoren Dr. Rnnipel in Goterslob, Dr. Hildebrand in 
Dortmnnd und Dr. Hölsche in Recklinghausen, vereinbarten Aus* 
wähl geordnet von Dr. Fr. X. Hoeg^, Gymnasial-Director in Arnsberg. 
Paderborn, 1869. Verlag von Ferd. ächoniagh. 66 S. in 8. Pr. lOSgr.-* 
Es ist mit an bedaaern, dass man bei von sieht flberall die Kolli- 
wendigkeit von Schülerbibliotheken einsiebt; das vorliegende Schrifteben 
ist dieser Erkeuntniss entsprungen und ist geeignet anderen bei der An- 
legung oder Ergänzung solcher Büchersammlungen viele Arbeit zu 
öwpwen. 

Deutsches Lesebuch für höhere Lehranstalten. Erster Theil. FOr 
die nateren and mittleren Klassen. Von Dr. Bernhard Sehnla, Ober« 
lehrer am kgl. Gymnasium zu Rössel. 2. Auflage. Paderborn, Verlag 
jon Ferd. Schöningb. 1870. 400 S. in 8. Pr. 24 Sgr. Das Buch ent- 
hält in seinem prosaischen Theiie Fabeln, Märchen, Parabeln, Erzähl- 
ungen, Beschreibtmgen, Schilderungen, Abschnitte ans der Oeachiehte^ 
Charakterbilder, Stücke didaktischen Inhalts, dazu Proben von den 
kleineren Arten der epischen sowie von der lyrischen und didak- 
tischen Poesie — eine reiche Auswahl, gut ausgestattet und billig. Er* 
fclftrende Noten sind nicht beigegeben. 

^ Uebungsbuch zur lateinischen Sprachlehre zunächst für die unteren 
Klassen der .Gymnasien bearbeitet toa Dr. Ferd. Schnlts. 8. verb. 
Aufl. Paderborn. Verlag von Ferd. ScbOningh. 1869. m S. in a 
Preis 20 Sgr. 

Debnngsbttch der griechisehen Sprachelemente. Bearbeitet von J. 
Quossek, Oberlehrer am Gymnasium zu Neuss. I. Tbl. Für Quarta. 
ft verb. Aufl. 1868. 141 S. in 8. II. Tbeü für Tertia. 2. verb. Anfl. 
1869. 186 S. in 8. Pr. des Gänsen 90 8gr. Verlag von F. Schöningb 
in Paderborn. 

Grundriss der Weltgeschichte zunächst für die oberen Klassen 
höherer Lehranstalten Ton Dr. K. Tfleking. L Bd. Geeehichte des 

Alterthums. 2. umgoarb. Anfl. 320 S. in 8; IL Bd. Geschichte des 
Mittelalters. 2. umgearb. Aufl. 25! S. in 8. Verlag von Ferdinand 
Schöningb in Paderborn. 186U. Jüas auch vom bayer. Staatsmiuiste- 
rium approbirte Buch empfiehlt sich durch maassTOlle Auswahl and 
übersichtliche Anordnung des Materials, einer klaren und bündigen, ob- 
jectiven und ruhigen Darstellung, die, ebenso wenig zerflossen und ver- 
schwommen als mlrr and abgerissen, ausser dem Verstände und dem 
Gcdücbtniss auch die Phantasie und das Gemüth berücksichtig^. Im 
1. Bande ist mit Recht die Geschichte der Griechen und Römer, im 2. 
Bande die deutsche Geschichte eingehender als andere Partien behan- 
delt, Bemerkungen Aber Religion, Literatur und Kunst sind dort nicht 
am Ende als ein Ganzes im Zusammenhang, sondern immer gleich am 
entsprechenden Platze zur Sprache gebracht, w&hrend hier eine Uber- 
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sichtliche Darstellung der alt- und mittelhochdeutschen Literatan aus 
Bücksicht darauf, dass dies zanftehst Gegenstand des dentselieii Uoter- 

richtes ist, in einen besonderen Anhang verwiesen ist Beigegeben sind 
eine synchronistische Tabelle der alten, Zeittafeln der griechisch-, röm- 
isehen und mittelalterlichen Geschichte. 

CatuU's Gedichte in ihrem geschichtlichen Zusammenhange über- 
setzt und erläutert vonKudolf Westphal. Zweite Ausgabe. Breslau. 
Verlag F. E. Levckardt (Const. Sander). 1870. 282 8. in 8. Prtii 

IV3 Nachdem 8. 1 — 32 von der handschriftlichen Ordnung der 

Catull'schen Gedichte gesprochen worden, wird im weiteren Verlaufe 
des Werkes die chronologische Folge derselben herzustellen versucht, 
wobd Bich zwei Hauptabschnitte ergeben, die Gedichte 1) vor der Bi- 
thynischen Reise, 2) seit der Reise nach Bithynicn. Den Originalien 
hat der Verfasser seine eigenen gelungenen Uebertragungen zur Seite 
gegeben. 

Historischer Atlas nach Angaben von Heinrich Dittmar. Sechste 
Auflage. Bevidirt, neu bearbeitet und ergänzt von D. Völter. Pro- 
fessor in Esslingen. In siwei Abtheilangen. Heidelberg. Karl Winter'i 

Univcrsitätsbuchhandlung. Die erste Abtheilung enthält sieben Karten 
zur Geschichte der alten Welt, die zweite Abtlicihing zwölf Karten zur 
mittleren und neueren Geschichte. Verhiltnissmussig genaue und voll- 
ständige Angaben, ein handliches Format, endlich eine in die Augen 
fallende aber doch gefällige Colorirung der einseinen Karten nuudien 
den Atlas fflr Scbalzwecke empfehlenswerth. 



Auszüge aus Zeitschriften. 

Zeitschrift für das Gymnasialwesen. 3. 4. 

I. Der deutsche Unterricht auf höheren Lehranstalten. Von Prof. 
Dr. Lsas in Berlin. — Im Ansclilnss an sein Werk: „Der deutsche 

Aufsatz in der I Gymnasial-Klasse." (Siehe S. 294 des IV. Bd's. d. Bl.) 
und an die darüber erschienenen Reccnsionen, bespricht der Verfasser 
die Aufgabe des deutschen Unterrichts und die Mittel zu ihrer Lösung. 
Wie man mit dem grössten Theile dieser gediegenen Arbeit einver- 
standen sein wird, so ist ganz besonders beherzigenswerth, was über 
die nothwendige Verbindung des deutschen Unterrichts mit andern 
Fftdiem gesagt. „Man darf diesen tJntenricIit nicht isoliren, sonst ranht 
man ihm seine Lebenskraft." Selbst die vorgeschlagene Vermehrung 
der deutschen Unterrichtsstunden in den obern Klassen auf Kosten der 
alten Sprache ist da weniger bedenklich, wo man so glucklich ist, selbst 
nach Annahme dieeei Torsehlags noch 9 Stunden wöchentlich für La- 
tein an haben: wir haben nnr 6. 

5. 

L Beiträge zur latein. Elcmentar-Grammatik, von Oberl. Busch. 

S)ie Deklination betr. in Rücksicht auf die Grammatiken von Madwig, 
eiring, Ferd. Schultz, EUendt-Seyffert.) — Accentuation des Conjunc- 
tivus und OptatiTns Passiv! und Medii der Verba auf /ui, von Dr. 
L. Bellermann« — Ueber die Behandlung der deutschen Literatur 
in der obersten Elaaae des Gymnasiums, von Dr. Guthling. 
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Zeitschrift für die österr. Gymnasien. 2. 3. 

I. Beobachtungen ttber den Spradigebrtocb voo •mi im Homer. 

Von Jak. La Koche. 

III. Die Fortschritte des Schulwesens in den CuUurstaaten Ea- 
ropa's (XI.) Holland 2. Der höhere Unterricht. Von Adolf Beer und 
mos Hoch egger. 

V. Enthält unter anderen das Uesetz vom 9. April 1. J., betreff.: 
Die Gehalte der Profeiioren an den vom Staate erbaltenen Minel- 
lebalen. S. oben S. 290. 



Statistisches. 



Ernannt: Zum Lehrer der fraozös. Sprache am Gymnasium in 
Ansbach der Lehrer an der Gewerbschule daselbst, Joh. Westen- 
höffer; zum Studienlehrer in Wunsiedel Assistent £. Lange (Conc. 
1867) in Hof. — Befördert: Studienl. Wirth in Wnnaledel zum 
Subrector daselbst; Studienl. Götz in Weissenburg zum Subrector da- 
selbst; Studienl. Wild in Passau zum Gymn -Prof. in Amberg. — 
Versetzt: Der Lehrer der franz. Sprache am Gymnasium in Ans- 
baeh, L. £. Baraban, nach Speier; StudienL Ei denschink von 
Regonsburg (Aula Scholast ) nach Passau. — Quiescirt: Prof. Trieb 
in Amberg. — Gestorben: Der qu. k. Gymn. Prof. S. Uormayr 
von Passau; Prot Dr. J. H. Wölf fei in Nflrnbeig; Studienl. Rein- 
hardt in Kirchheimbolanden. 



6«Mkt M J. GotttnvlMw * 1I6«1 la MttMbMu 
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No. 9. 



0 T i d 1 m a« 

Znr Kritik von Orids MeUmotphOiM« 

In Nr. 5 der bibliographischen Mittheilungen von B. 6. Tenbner 
schliesst die Ankündigung der 6. Aufl. von „Oyids Metamorphosen er^ 
klärt von Siebeiis" mit folgendem Passus: „Auch dem Text ist beson- 
dere Sorgfalt zugewendet worden. Es ist in dieser Beziehung auf die 
Vorrede zu verweisen, in welcher sich der Herausgeber (Polle) über 
die von ihm befolgtea GrandsfttEe anslltiirlicber aasspricht.** 

Diete Qrnndsfttze nnn sind knrs in folgenden Worten der Torrede 
enthalten: „Idi habe den Text der bisherigen Auflagen nicht leiten 
geändert, dabei aber ireniger fragen in mllnen geglaubt, was hat Orid 
geschrieben? als vielmehr, was ist einer Schulausgabe angemessen? 
Liegt einmal der kritische Apparat zu den MetasKurphoien in zuver- 
l&ssiger Reinheit vor, dann freilich wird jene erste Frage allein gelten 
dürfen. Bis dahin aber ist sie in vielen Fällen gar nicht beantwortbar." 

Man wird diesem Urtheile und dem Wunsch des Herrn Polle nach 
dem kritischen Apparat um so mehr beistimmen, wenn man bedenkt, 
dass in Merkels Ausgabe oft gar nicht zu erkennen ist, ob er nach 
HandBchriften und nach welchen oder nach blossen Yermuthangen den 
Text gegeben hat; vergh s. a Met. lY 131. YII 19. Hag aber dem 
wie immer seiUi soviel ist gewiss, dass Merkels Text nicht durchweg 
befriedigen kann, sondern noch mancher Besserung bedaii Daher hat 
denn auch P. an mehreren (.34) Stellen andere Lesarten oder Goqjee- 
tnren aufgenommen, deren Mehraahl nebst den eigenen Gonjecturen 
desselben Herausgebers und einigen ai^dern Stellen der Unterzeichnete 
schon deshalb etwas näher besprechen will, um sein eigenes Ver- 
fahren in seiner bevorstehenden Ovidausgabe zu rechtfertigen, dann 
aber auch deshalb, weil P. selbst der Natur seiner Ausgabe gemäss die 
üriinde für seine Textesgestaltung nicht beifügte, und um vielleicht 
durch seine Argumente Fachgenossen in ihrer Ansicht von der Richtig- 
keift oder F^erhafitigkeit einer Lesart an bestftrken oder anch nur 
snm Zweifel, der Pforte cum Tempel der Wahrheit, aniufegen. 

1 15 hat P. quaque beibehalten, während es doch nicht blois 
den Begeln jeder Grammatik zuwider, sondern auch mit den es um- 
gebenden Imperfecten unverteftglich nnd geradero unlogisch ist» 
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Man schreibe, bis das Richtige gefunden wird, das wenigstens nicht 
unlateinische atqtie ubi erat. — Dagegen ist I 155 die Conjectur Haupts 
— suhiecto FcUo Ossam—, der auch Suchier beistiiflmt, mit Hecht aof- 
geaommeu. Wie die Ilergc auf einander gethürmt waren, ist für die 
Sage ziemlich gleicbgiltig, sie variiert hierin nach Belieben. Hom. Od. 
XI 315 lässt den Pelion zu oberst sein, während Yerg. G. I 2dl die 
Keilieiifolge Pelion, Ossa, Olympus eiahilt Dem Dichter mnBS es frei 
stehen, in solch schwankenden Ueberlieleriuigen sn folgen» wem er will, 
nnd selljfet sn Ttriieren, s. DI 594 eolL Ftst Y 114. Daher schliesst sich 
Gr. Fa^ I 807 an Homer, dagegen in den Metamorphosen an Ye^l, den 
eraach sonst sehr htofig nachahmt; vgl. di^Nachweise bei Loers und Bach 
in ihren Ausgaben. Für unsere Lesart aber erlaube ich mir folgende 
Gründe anzuführen: j) die Erinnerung an die genannte Stelle in denFasti 
und de/ Hiatus konnten leicht die Correctur I^elion Ossae veranlassen; 
2) dieser Hiatus auf dem 5. Fuss ist aber vollkommen gerechtfertigt 
sowohl durch Parallelen aus Ovid, z. B. Met. 11 244, wo Loers auch 
4ir übrigen derartigen Stellen der Metamorphosen aoffabrt, Fast U 43 
n. ^ als auch ans Homer, a.B. ^96^ r93 n. a. 8) Das o wird ebenso 
verkOrst wie die Inteij. o, km^ «oe, oder das « bei Homer in der 
Thesis; 4) ddrfte auch Oasa als ausc ohne dabeistehendes num einigen 
AastOBS erregen. — I 190 vertheidigt Botbe, dem neuestens Suchier 
beipflichtet, das von allen Handschriften mit Ausnahme einer einzigen 
gebotene temptandüf das aber hier ganz ungehörig ist, wenn auch 
Suchier bemerkt : „Lin Gott, zumal Juppiter, beschwört nicht, was er 
gethan hat, sondern was er thun will." Juppiter ist ja bereits fest ent- 
schlossen, das büse Menschengeschlecht zu vertilgen, nur motiviert er 
noch diesen Lntschluss den andern Göttern gegenüber, wodurch er 
Bich auch bei Ovid wie bei Homer als den Herrscher seigt, der gegen die 
Aristolcratie manche BOcksichten an beobachten hat ^ 1 199 bat P* 
nach dem Vorgang von Baah, Loers, Hanpt (mitZnstimmong TonKloti 
n. A.) mit Becht con/remifere statt conlramtMre aufgenommen, da hier 
von keinem Zittern nnd Sehrocken, sondern vom beistimmenden Mur« 
mein des Unwillens die Rede ist, das dem menschlichen Brauche treff- 
lieh entspricht, vergl. XllI 124'. — I 231 schreibt P. mit Bach, Linde- 
mann und Haupt in äomino dignoa statt der Merkeischen Lesart t« 
dominum dignosque, die, obgleich ihr auch Loers und Suchier huldigen, 
wider den Sinn des Nachfolgenden ist, wie Lindemann nachgewiesen 
hat — I 2C9 liest V. hinc äensi, ebenso Bach, Lindemann, Haupt etc. 
Loers et denaif Merkel inclusi. Ich halte das letste fttr richtig, denn 
es ist schwer einansehen, wie kinc «tenn* in üiduH hfttte hiterpoliert 
werden «ollen, da jenes doch jedem Terständlieh war,.wAhreAd dies 
von ineluti weniger behanptet werden kann; iHduH nimbi sind die 
Wassermassen, die bis sn der Ersehftttemng und dem Gekraeb sn* 
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flaiQnieogehalte^ glekhsam eingescblowei) waren. Da« Asyadeton malt 
den ^^nfanblieUichen Erfolg des Dmoikes und das soliaelle Herunter- 
stOryen dsr Wasser, jwAhvttnd durch df» matle Uno diese nudstiisie 
IHrkoBf Terleien geht — I 318 Osfoeis n. 825 .wiM siad weU i»- 
sveifelhaft richtig und bedOrfen Iceiiier wdttreft 3egrt]idQ]V SMhr; 
V. 300 aber ist es schwer ^ne sichere Entscheidung swiiehea den alten 
Varianten Promethidet und Fromethiades zu treffen, woran jedoch 
zuletzt wenig gelegen sein dürfte, da weder für den Inhalt noch die 
Form des Verses dadurch etwas gewonnen wird. Bedeutender ist der 
Unterschied der Lesarten possim und possem 1 363. Iiier scheint vor 
allem Deucalion sich bewusst zu sein und dieses Gefühl auch auszu- 
sprechen, daas er seinem Vater Prometheus an Genie weit nachstehe; 
er weiss sicher, dass et nicht im Stande ist Ifenishen ^n schaffen, 

. nnd indem er dif»es Unvermögen aosspiieht, kann er nv jpoüMi sagen ; 
ponim wOrde semen Hwwr deonm bedeutend beeintriUshUgea nnd ihm 
eine liemlich .grosse Portion von Einbildung und SeUfStgefiUligkatt sor 
(heilen, wenn er die Schöpfermacht für sich von den Göttern erwartete; 
er betet auch im Nachfolgenden nicht um die Verleihung dieser Mac^ 
sondern überhaupt nur um die Restitution des Menschengeschlechts. — 
II 45 zieht P. mit Merkel die harte Construction ut-feras der ansprech- 
enderen Lesart et [eres vor, wahrscheinlicb mit Unrecht. — II74 schreibt 
P. nach Haupt qui ages statt quid ages, was zwar plausibel, aber nicht 
nothwendig erscheint, -da keine Handschrift gtU aufweisL — II 76 Ui^t 
man jetst Ast allgemein urbßs^ deanim» mit Becht; denn wer nfdff 
iomotgue Torsieht» macht denDicliter einer nnstatthnften Ar| ven Tau- 
tologie, schuldig^ ^ durch das folgende äekibra entsteht. Den ^ttexn 

«, vnren alle Stftdte heilig, der Jnno z. B. die Horn. II. IV 51 f. genann- 
teai dem Apollo Delphi, Claros etc., der Pallas Athen, dem Mars Rom 
n. 8. w., vgl. Ov. Fast. VI 45 fl. Es sind also nicht Städte der Götter 
am Himmel, wie Lindemaun erklärt, gemeint. II 116 ist das be- 
reits von Merkel vermuthete quem petere wohl richtig; dagegen kann 
ich mit P.'s in aera v. 165 nicht einverstanden sein, da der Wagen 
bereits einen, obgleich nur sehr kleinen Theil des Weges zurückgelegt 
hat, ehe die Pferde von ihrer Bahn abzuweichen beginnen, die Erklär* 
nng ab aühere In olra aber hier unstatthaft ist — Annebnbar ist der 
Torschlag II 153 PffroU et ,Sou$ €t JUOwii au lesen, falsch «her voU 
jätHA minder n 901 leAyere statt $€mvrt als 1^ steoa statt Msra; 
jenem iriderspricht iaemitiat das bei tetigert nur gezwungen als Pro- 
lepsis lu erklären wäre, ' dieses aber ist bereits in arida v. 275 ent- 
halten ; der Gebrauch von saeer —divinus ist häufig, z. B Ov. Met. XIV 
276. Fast VI 386 heisst es aacro ore^ Hör. Epod. XVII 6 vocihus sa- 
cris. — II 761 halte ich Suchiers Conjectur resp. Wortstellung huius 
domtu 68t in vallibus imis für richtig, indem ich antri als Keminiscena 

2i* 
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tfntB 4btehrelben oder Qlossators aus Fast I 656 eifcenne, di^ iTer- 
ietsung von hmu8 aber der ünkenntniss der Metrik zaschreibe. Die 
lange Endsilbe in petit ist dadarcb begründet, dass dieses (7, weil aus 
eti entstanden (vgl. agit = «yei = uyen ; Benfey, Or. u. Occid. I 302), 
ursprünglich lang war; ausserdem steht es hier in der Arsis, u»d huius 
ist keineswegs müssig, wie Lindemann behauptet, da es eben das Ver- 
knüpfungswort zwischen den beiden Sätzen ist und demgemäsa die eiste 
Stelle des zweiten Satzes einnimmt. — H 774 lettt ich mit LiadBUUUUi 
(Tgl. diflsen) n. tu ima aä nupiHa statt Merkels dtae ad futidia, s. 
Horn. n. X 10. Ot. Met n m - Die Sebieibweiseit P.'s m 62 leofM, 
T. 90 gvüma and 98 flimi — dies ist selbständige Coi\|€etiir von 
üim; Tgl. XD 815 — balte idi iftr riditig, dagegen scheint t. 125 zu 
plangebant doch nur trepido zu passen, und sanguineo bietet keine 
Handschrift! Vergl. Met. V 41. 84. IV 133. XII 118. - UI 641 f. 
schreibt P. nach selbständiger Conjectur quis te furor — ?" inquit 
Opheltes. Pro se quifiquc frcmit. „J.acvam etc. Ich kann mich mit 
diesem Vorschlage nicht ganz befreunden 1) wegen der Aposiopese; 
2) wegen des auffallenden Asyndetons pro se etc.j 3) heisst pro se 
quisqtie, wie bereits Lindemann bemerkte, wohl nicht: »joder ftr sifili,. 
d. i. heimlich oder stilPi sondern »jeder nach seiner Weise d. L nach 
s^em mehor oder minder beMgen Charakter.** Hiesa passt aber der 
Meikelsdie ünt sehr gut: es sprach nicht gerade jeder giws fkfOr te 
lene^, aber doch Ähnliches, Jeder eben seinem Naturell gemäss. — III 
644 möchte P. für oMupui — exsUui gelesen wissen, da jenes in keiner 
seiner Bedeutungen für unsere Stelle passe. Auch hierin kann ich ihm 
nicht beistimmen, indem ich Met XIV 350 vergleiche; an beiden Stellen 
heist obstupescere betroäen werden, erschrecken, hier in Folge des 
überraschenden Anblickes, dort vor der gottlosen Zumuthung; s. auch 
Fast. 107. Met I 364 u. a. Passender als exsilui wäre noch absüuif da 
Acoetes nicht aus dem Schiffe oder aus einem andern Baume, sondern nnr 
vom Steuer weg sprang} höchstens konnte man sagen, da» Aeeetesansdem 
Kreise der Frevler sprang; allein diese ErkUrong halte ich fikr an 
gewagt, da das nackte ixtUm in diesem Zusammenhang diesen Knn 
nicht haben kann. — III 691 ist die Aenderung von sacra in fMta kanm 
nennenswerth, da jenes bei Merkel ein blosses Versehen sa sein scheint 
Für unnötbig halte ich auch die Correctur von 729 von autumm in 
OultMini, obgleich die Acuderung eine ganz leichte ist. Da aber au- 
tumno durch die besten Handschriften gesichert ist und der Abi. temp. 
einen ganz passenden Sinn gibt, so bedarf es keiner Aenderung, auch ohne 
dass autumno als Adj. betrachtet wird, das es nicht sein kann. — IV 
131 schreibt P. mit Merkel visa, während ich vi$am fftr richtig halte, 
indem dieses nicht bloss durch alle(?)Hdse]ir. und die Variante eerMSi 
hestfttigt wird, sondern «aeh dem Gedankao d«^ Stelle aagemessener Ist: 
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sie erkennt am Baume die vorher schon gesehene Gestalt d. L «rlcraiit 
den Baum als den früheren oder verabredeten wieder. Und dem Sinne 
nacli kann visam auch auf locum als visum bezogen werden: sie eF- 
kennt auch den Ort als den bereits gesehenen d. i. bestimmten wieder. 
— IV 487 muss ich trotz P'ast. III 359 Merkels avemus gegen die Les- 
art P.s u. a. acernas oder Bachs eburnas in Schutz nehmen, da es sich 
hier nicht am die altertbOmliche Einfachheit handelt, beiderlei Material 
abor ohnedem wein oder blas« itt, ond Md« «m er Gttstlicbes, Ab- 
MheoliclieB, Forohtbares elc. malen will, die IVvben diek und grell aof- 
latiagen gewohnt ist; TgL T 45 ff. Xn 245 ff. Ana letaterem Ornnde 
halte ich andi lY 519 gegen Merkel und P. ora itatt oeea fir riebtig : 
indem Athamas sein Knäblein bei den Füssen hatte, daher' dien» um 
10 leichter die Hände ausstrecken konnte, behandelte er es wie eine 
Schleuder, deren Schwerpunkt (hier der Kopf) nicht in der Hand des 
Schleudernden ruhen darf, und zerschmetterte ihm am Gestein den 
Kopf. — Die Abweichung vom Merkelschcn Text in IV 718 ist bereits 
von Lindemann, die in IV 709 von Haupt hinlänglich begründet, ebenso 
bedarf die Aenderang in Y 97 mit Backsicht auf XII 67 f. u. a. und 
die in y Idi keiner weiteren Erörterung. Dagegen halte ich die 
llerkePidie Interpnnktion in TI 167 Ittr besser, weü whrkiamtt .fttr 
das Ganse. — Wie TI 200 mit Haupt nndliindeamn j«ui aa%eaomiii« 
' Ist» so Ikttte T. 201 die Verbesserung von Haupt wohl mdiedoBldieh 
angenommen werden dürfen, da aus derselben nicht blos die graste 
Verwirrung der Mscr. erklärlich ist, sondern das Hyperbaton auch äi» 
fieberhafte Ungeduld und grösste Aufregung der Xiobe trefflich dar- 
stellt; vgl. Fast II 370, wo das Hyperbaton den Schrecken des Hirten 
ausdrückt. Früher existirte ein ähnliches Hyperbaton auch Trist. III 9. 
12, das aber nunmehr in den neueren Texten beseitigt ist. — Ansprech- 
end ist P.s Vermuthung crudum in VI 236 statt nudum, aber weniger 
die im folgenden Yen mit andern Heraoigebem ▼orgenoamene Aen< 
derung Ton erura in eoRa. Ob r. 848 wkH od«r oeftntf gelesen wird, 
ist liemlidt gldfibgUtii^ ich kalte jenes fftr eofat Dieselbe Yariaata 
ist Fast. lY 44a — YII 58 schreibt P. riebtig etronmi, vgl» lY 744» 
woher locorum an jene Stelle gekommen ist, u. s. Hom« Od. 13* — 
Eine selbständige Coigectur bietet F. VII 195: arUafpt« magiatra^ das 
ich beinahe meiner eigenen Vermutung arfisque magorum^ wobei artis 
von adiutrix abhängig und dieses hier doppelt construirt wäre, vorzu- 
siehen geneigt bin und jedenfalls für besser erkenne als den bisherigen 
Text — Aus dem Ge wirre der handschriftlichen Lesarten zw VII 223 
das sichere Wort herauszufinden ist bisher noch nicht gelungen; P. 
schreibt mit Merkel I^recse, wiUirend ich oerüe YWsiefae: Die b«* 
stimmten Gefenden sbd die fünf B.erge und die Ufer Thessaliens; denn 
Borge böge» das Seltenste der Pflansonwelt (Grimm Uytb. 1148), loa 
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' limn holt auch Girce ihre Zauberkräuter, Met. XIV 347, der Reich- 
tbam abiirvm Griaern an den Qewftisern ht allbekannt; an all 
diflsmi Orten alio Uater ni finden» konnte Hedea afeher sein. Za- 
dett lieht man M der Leeart Tkreees nieht reebt ein, vamm def 
Kerden Tl^elaaliiBl tweimal, snent doreh daa angrenaende Land, 
dmi durch den Olympus angegeben wird, während bei unserer Les- 
ait durch die nachfolgenden Namen der Berge die vier Himmelsgegen* 
den, mithin die sämmtlichen Höhen Thessaliens bezeichnet werden. — 
VII 276 und VIII 221 kann ich mich in Uebereinstimmung mit P. er- 
klären, zu VIII 719 aber raeine ich sollte man einstweilen den Vor- 
schlag Suchiers Dinieius annehmen, bis etwa wie V 163 ein syrischea 
Chaonia^ so hier ein phrygisches Tyana bei einem alten Geographen 
gefunden wird, da jenes DinMaa wenigstens einen ganz erträglichen 
Sinn güil und als Mi aeltenea und unbefianntesWort die Gormpteten 
2Vm«Aia md TkMiM' eridiilieh madit. — Ba in neneater Zeit die 
Otfft&lipolitik eine vichtige nnd wirksame Bolle spielt, so nag 
aadl der besduldene Versuch gewagt werden, gegen eine der Dentnngen 
lllilge. Schriftstelle Gefühl skritik, die der Gefühlspolitik an Werth 
kaum nachstehen darfto; zu üben. Es kommt mir nämlich hart vor, in 
Vm 273 f. sowol anni als fnigtm von primitias abhängen zu lassen, 
und ebenso wenig gefällt es mir pZc«» anni als von dem caussalen Abi. 
successtbus abhängig aufzufassen. Diese Härte und dieses Missfallen 
aber könnten leicht beseitigt werden, wenn man mit einigem Mitge- 
fahl sich entschliessen würde plenis sueeeistbus wmi-^rßi^ roff fro«c 
»tt^ncSr {nQogoduf) noXZtatJMUuf orrw — an lesen, eine Aendemng 
die dnrcli ihre dlplomatlseke LeiAtigkeit und den Hinweis auf die 
SItio der HeMen, bei adhlecliter Ernte ete. aneh keine Opfer den Odt^ 
tan nt brbigen (vgl. ei Fonf» n 9, 85 if.) oder gar die Götterbilder 
M lertrfllnmeni, begründet werden kön^^ die vor allem aber dem 
instinctmässigen Gefühle des Lesers sehr behagen dürfte!! — 
Wenn P. IX 115 quandoquidem coepi laut der Vorrede für einen voll- 
ständigen Unsinn erklärt mit dem Beifügen, dass der Sinn quomodo 
coepij superentur flumina a nie ipso verlange, so befindet er sich nach 
meiner Meinung in einem Irrtham, indem er die der witz- und wort- 
spielreichen Diction Ovid's ganz entsprechende AmpMbolie verkennt, 
die in 9upere$aulr liegt, da dies sowol tmieere als ancli vimere bedeuten 
kamt und Ider in dieser doppelten Bedeatnng genommen werden mnss: 
qumda^piidm eoepi snperare I. e. traieere flomina nxore iam Nesse 
tradita at^e elm et corfis trans ripam missis arcubus, superentur i. 
e. Ti I. lyraehiomm viribus (cf. Schiller, Bürgschaft Str. 9) vincantnr 
flumina rapida et tumida. Es ist also nichts zu ändern. — Die schwan- 
kenden Lesarten in XI 135 hat Lindemann einer ausführlichen Be- 
spreelrnng unterzogen, die ich weder im einzelnen erörtern noch durch 
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die Erörterungen anderer HeriaigelMr TCrmeliren will, sondern icli be- 
schränke mich darauf Lindemanns Terwerfendem Urtheil Aber die Les- 
arten factique ftdem, pactiqtie fideni, pactiqtta fide, pacfamque fidem und 
deren Erklärungen beizustimmen, kann mich aber ebenso wenig mit der 
von ihm aufgenommenen Lesart facfaque fide doverstanden erklären. 
Denn was soll das heissen: „nachdem der Erfolg des Erflehten (d. i. 
der Bitte um Restitution) bewirkt war oder im bewirkten Erfolg, hebt 
er dM gewfthite GesdhenJc «öl?'* Der Erfolg der Bitte ist ja eben die 
ReetitDtioa» die Aufbebong dee TerderUieben GeeehenketI Wtmm 
wqUmi denn die Herensgeber von dem Yoncblege BecVs fiuU tugtie 
ftdtm nichts irissen^ der nicbt nur allen Schwierigkeiten der Eiklftnuig 
abhilft, sondern auch diplomatisch sich leicht rechtfertigen lässt? Ovid 
bat, wie oft, z. B. L 392. XI 84. III 700 etc. und wie es jeder Sprache 
eigenthümlich ist (vgl. Grimm R. A. 26 flf. ), so auch hier denselben 
Gedanken positiv {resti(uü) und negativ (soliit == dissolvit = diutius 
non reliquit in homine) ausgedrückt, so dass nun der Sinn des Verses 
einfach in folgender Uebersetzuug gegeben werden kann: „Bacchus ver- 
setzte den Reuigen in seineu vorigen Zustand und hob zur Bestiltigung 
dieser Bestitntion die ferliebenen Gaben anf.«* Aiiserdem bildet «oM 
hier n mOvU t. 104 ein Wortspiel, des det witaelnden Dietbn Orlle 
Tollkommen angemessen ist Ebenso wenig kann ich Lindemaas bei* 
stimmen» wenn er XI 652 superstes in superlit geändert wissen möebti^ 
glaube aber, dass er v. 553 mit arma das Richtige getroffen hat. Denn 
obgleich ich die eben berührte Neigung Ovids zn (mitunter frostigen) 
"Wortspielen und Witzen gern anerkenne, .so möchte ich ihm doch 
nicht Unmöglichkeiten und Absurditäten zutrauen. Die hervorragende 
Grosse der einen Woge vor den übrigen ist ja bereits in dem Worte 
supemtes 'v.bb2.enth&\ien, so dass sie ohne unerträgliche Tautologie nicht 
sogleich nochmals genannt werden kann. Und warum sollte die grosse 
Woge stein aof ihre Genossinnen hinabschanen ? 8ie scbaat vielmehr, 
indem sie Ober das Takelwerk, ama, emporragt,— s. v. 513, wo, neben- 
bei bemerkt, ama nicht die Sebatswftnde des Sehiffes sind, sondern 
s= tsmamenta 4&7, onXa Horn. II. II 390 — auf den kampfunfähigen 
Gegner und üire Beute herab und ist unsere Stelle insofern eine Nach- 
ahmung Homers, vgl. 11. V 620. VI 65 u. ö. — Für ebenso begründet 
halte ich das von Lindemann aufgemommene lacrimam XI 674, obgleich 
dies nur Codd. geringeren Wertlies bieten, das Ilumerische odvQou^y^ 
ajtvaxi^ti, wobei das steigernde alque „und sogar" das sonst lästige 
Asyndeton beseitigt und die zwei Sätze mit den Yerbis movct und am» 
pUctitur ein dem vorhergehenden Satie, der ebenfalls nwei Yerba ent- 
b&lt, entgegenstehendes Ganaes bilden, somit eine schöne Condnnit&t 
der Form und des Inhalts hergestellt wird. ^ Xn581 wflnscht Linde- 
mann mit einer gewissen Moqaerie. die ihm aberhanpt eigen ist, wo er 
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anden gegenflber Beeilt sa hibeii gUnbi, Tim MerMi sn erftdireii, 
wie der Schwan selbst volucris PJtaethotiiit heiMen' kOniie. D» Merkel 
ihm die Antwort schuldig bleiben nnist and seine Lesart nicht mehr 
vertheidigen kann, so will ich eine kurze Rechtfertigung derselben stt 

geben versuchen, wenn diese auch nicht so gelehrt und erschöpfend ist 
als Merkel selbst sie hätte liefern können ; sie bedarf übrigens glück- 
licher Weise keines grossen Apparates von Gelehrsamkeit, da die Rich- 
tigkeit von Phaethoniida jedem Unbefangenen leicht einleuchten wird. 
Voiucria FluuthontiB ist allerdings nicht, wie Lindcmaun meint und 
anehSielieya nndSnchier m erkUren leheineii, der in mittelberer Folge 
ron Fhaelhens Tod in einen Vogel, den Schwan, verwandelte Sohn dei 
Sihenelas, sondern vehieria FhaähantiB heilet der Schwan als Togel 
des PhaeÜion d. i. des Helios (Apollo), der bekanntiieh bei Homer nnd 
anch sonst öfter, selbst noch bei Vergil A. Y 105, einem Hanptvorbild 
Ovids, ^i&üiy genannt wird. *) Ovid schöpfte bekanntlich für seine 
Metamorphosen vorzüglich aus griechischen Quellen, die wir aber häu- 
tig nicht mehr nachweisen können. Hier mag er den Ausdruck oQytg 
4>tt(&oytlg gefunden und in sein Werk herüber genommen, kann ihn 
jedoch auch selbstständig angewendet haben. Abschreiber oder Heraus- 
geber, die zwar weiter dachten als die, welche nur an den zun&chst 
stabenden Ci^cnns sieh erinnerten nnd daher CyeiMa sehriehen, denen 
aber doch die angegebene Bedentang von Phae&miH$ so entlegen war, 
Anderten mit Bficksieht auf II 967 ff. das nicht Terstandene PJUwMo»- 
Uäa in MeneieNte. So erkUren sieh die Interpolationen nnd die rieh\ 
tige Schreibart — XIII 86 erfordert d«r Gegensatz jedenfalls eminus 
statt des von Merkel gegebenen und auch von Siebeiis und Suchier 
gebilligten aminus, vergl. XTI 129. 379. — XIII 276 verschmähten unter 
den neueren Herausgebern Lörs und Lindeniunn die- Conjectur von 
Heinsius dacumque und schreiben duci.s<ßie\ ihre Begründung aber, dass 
dux hier im prägnanten Sinne für summus dux, Oberhaupt, stehe, ist 
nicht stichhaltig, sondern es werden hier vielmehr dem Lenker des 
ganzen Feldrags, dem KOnige xat i^oxijt', die abrigen FOlirer von 
denen Tiele noch Könige, ßte^iXeSi, sind, gegenübergestellt and ist sonnt 
nach einem Oridischen Sprachgebranch äliorum an ergftnaen. Dieselbe 
Ellipse findet i* B. anch n 109. 304 statt Aosfthrlich verbreitet sich 
Aber diesen griechischen und römischen Sprachgehranch Drakenborch 
zu Liv. III 25, 4. Ans der Zahl der andern Feldherm hebt dann 
Odysseus seine Person namentlich hervor, ohne damit einen Verstoss 
gegen die Bescheidenheit nach antikem Begrifle zu begehen, wie 
jeder Kenner des Alterthums und besonders des Homer zur Genflge 

*) Eiebei will ich gar nicht nrgieren und keine weitere Erörterung 
darüber anstellen, dass Helios und der als sein Sohn ausgegebene 
Fhacthon ursprüuglich identisch sind, sondern nur daran erinnern. 
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W6if8* — Xni 279 steht bei Loen und Lindemaim oluifl Angabe irgend 
einer Variuite BuMt «Ml^ so dan siebt einiaedieB iit» mvnm Meffcel» 
da doch dieee Leaart einen gani gnten Sinn gibt, es mit Ml JMor wrtaoselift 
kat — xm 458 ergiast Siebelis — die ftbrigen BenüSgtiier sdvei» 

gen hierüber — an mAla mora est ndt ffimrds auf XI 160 f. in rm: 
„ich bin bemi'*, was allerdings einen passenden Sinn gibt; nar liegt 
ein Bedenken {^egen diese Erklärung darin, dass in me eben nicht da- 
steht, sondern erst \on Siebelis ergänzt wird, während in der vergiichenea 
Stelle die betreffende Person bereits enthalten ist- Dieses Bedenken 
wird auch nicht dadurch beseitigt, dass man est im Sinne von l|£(rr(, 
licet 8C. tibi nimmt, wohl aber durch die leichte Aenderung von est in 
eefO| wekiieB sn dea anderen lap^tiTW an dieser Stella gut sÜMit: 
„aftgere keinen AngenUieir (nieht gezögert 1), imGegenMl (senden 
ete.** TgL Fast IV 289 Ipia peH voM; ne $it mora, tnOte vaUntm'— 
tubUme «oKtim ist der Homerische ^Qoyos, ein hoher Sessel mit Blick- 
lehne, der einen Fussschemel nöthig machte, daher ist XIV 262 statt 
des Merkeischen soUemni zu schreiben eublimi. — XIV 272 können 
die Codd. mit Currentschrift dafür, ob omina oder omnia zu lesen sei, 
kaum massgebend sein, da beide Wörter gleich geschrieben wurden, 
sondern es wird die Entacheidung einerseits von dem Sinne der Stelle, 
anderseits von der Frage abhängen, welche Lesart schwieriger zu ver- 
stehen ist und daher mehr der Aenderung anheimfiel. Der Sinn es* 
trftgt beides, nnr darf man nieht mit Lindemann tedäiiäU mmd» eaMs 
erklAren: „sie gewährte alles den WOnsehen^ vas diaCUree in eiii gar 
an Bweidentiges Lieht stellen ItOnnte. Dagegen unterliegt es vohl kelneB 
Zweifel, dass omina die lenchter versttadUehe Lesart ist: „sie erwi- 
derte die Glflckswfinsdie mit Glackswftnsehen.** *) Aber gerade des- 
halb scheint es aus omnia enstanden zu sein, dem ich mit Berufung 
auf Hör. sat 1 9, 5 den Vorzug gebe und es erkläre: reddidit omnia 
vota Omnibus votis. — XV 126 bieten alle Manuscripte tot dederat, 
nur drei dederant, so dass kein Grund zur Annahme der Merkeischen 
Correctur condiderat vorliegt. Auch ist es gewagt, dem Stier das con- 
dere messe« zuzuschreiben, aber ganz passend, ihn den dator mesejüHl 
an nennen, da er dieser nüttelbar in mehrfacher Weise ist 

An diese Stellen ans den Metamorphosen erlaobe iah mir noeh eine 
ans dea Fasti sn reihen. II 88 steht in allen neneren Ansgahen 
eerijs. Kon konnte man dies zwar so erklären, dass dia Htaser, aus 
denen der Uctor flaminis Dialis die Feibma sen purgamina zu holen 
hatte, überhaupt schon bestimmt waren dieser Ehre theilhaftig zu wer- 
den sei es wegen firOherer Verdienste der betreffenden Haasbesitser 



*) Lindemann besweifelt awar diese Bedeutung von omina, doch 

wohl mit Unrecht 
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od«r in Folge alttr Gewohnlieit (wolMi man ttirt iBMfa Sitte, vor bo* 

ttimmten Häusern die FroDleichnamsevangeliea za lesen u. dgl. in Ver- 
gleich ziehen könnte); allein es bleibt dann sehr auffallend, dass Ovid 
auch nicht die mindeste Andeutung von dem Grund dieser AuszeichnuDg 
und den so ausgezeiclineten Familien macht. Ferner wären die Variante 
temis und die — obgleich irrthümliche — Glosse im (Jod. Mallersdorf, 
(mit D bei Merkel bezeichnet) geradezu unerklärlich, während sich 
ans Urnie alle hier vorkommenden Interpolationen ableiten lassen und 
Jenea aelbit dan^geeignotttaaSinn gibt, terms walaan awai der beatM 
HaadaehrlleD, C aad D, auf; danh ain aehlaelit gaaekriebeaea t aat» 
ataod dia Cormplal aeftria, wonit daa aoa einer DittagrapUe liarvor- 
gegangena memUs flberalnitinna. ' Da aber dankandeA Abschreibern 
nnd Lesern cemü nicht conveaieren konnte, so wurde es aof nieht ge- 
waltsame Weise in certis corrigiert und hiedurch wenigstens ein er- 
träglicher Sinn erzielt. Aua certis endlich entstand das verwilderte 
eettis oder cettus. Die Conjectur tersis von Heinsius ist unannehmbar 
sowohl wegen der ungebräuchlichen Bedeutung, die hier dem tergerc 
beigelegt wird, indem dieses Wort für religiöse ßeinigungen, Lustra* 
liattatt» lieht leicht gebraaeht «ifd — erst bei Seneea kommt ea ao 
tar , ala andi deiwegen, well am baveita Instrierten Hftiiaiqi 
die pmrgamim gabelt irardaa, Boadani diaae H&niar settat erat in Falga 
dieses Helena der pmgtmiiia d. i. dnrch diaXheilnabma am Sflhwifliif 
einer Reinigung thailhaftig wurden. Kaum erwähnenswerth ist Theod* 
Bergks Vermathung curiis-, denn warum sollten hier kleine oder ärm- 
liehe u. dgl. Häuser besonders ausgezeichnet worden sein? Das gerade 
Gegcntheil fand statt. Merkels Vermuthung ternus — er ist nämlich 
selbst mit dem in den Text aufgenommenen certis nicht zufrieden — 
kann ich ebenso wenig wie er für richtig erkennen, weil ich mit ihr 
der.Stelle kein Verständniss abgewinnen kann. Dagegen ist temis voll- 
komflMi an befriedigen geeignet Die Zahl drei ^elt bei .Ovid ba- 
aeadera ia den Faati nnd Matamorphasea eiae wiohtige Rolle and ist 
ttberhanpt bei religiösen Akten bedentaam. Baweisstellan bieHtr sind 
unnöthig, da die Sache aUbekaant ist üm andere hier nicht in Be- 
tracht kommende Dinge zu übergeben, so wurde monatlich dreimal das 
Volk auf das Capitol berufen, um hier das Nöthige über den Kalender 
zu erfahren. An jedem dieser Tage wurde ein Sflhn- und Bittopfer 
dargebracht, an den Calendae der Juuo, an deu Idus dem Juppiter, die 
Nonae waren keiner besonderen Gottheit geweiht (Fast. I 57). Mögen 
nun an jedem dieser drei Tage oder nur au deu Idus oder jährlich am 
1. Febmar, dem HaoptfeSt der Juno b'ospita (Fast. II 55), oder an den 

*) Oder gefiel etwa einem Abschreiber der Ahorn als Bau- und 
Meubelmaterial so gut, dass er hier acsrnis und Met< IV 487 acemaa 
in den Text aetate? 
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K^aM-Febr., dt« nmk Yvno 1. l. TI 13, 34 diee februalm Umim, 
oder M »Umi diMen ««d ftndern Sftbntagen die von Orid «rw&bBtcn 
jwr;0imiifNa von Uetor am drei Hftnsern gobolt worden teia*, lo tbnl 
diese Uoeicberbeit unseres Wissens hievon — den Bttnera «sv die 
Sache gaas bekannt und darass lllr sie Tom Dichter niebt weiter zu 
explicieren — der Gewissheit unserer Lesart Iceinen Eintrag. Die drei 
Häuser welche durch die Hingabe von Opfersachen und die dadurch 
bewirkte Theilnahme am Opfer geweiht und liistriert wurden, repräsen- 
tierten stellvertretend die ganze Stadt, die mit und in ihnen symbolisch 
luBtriert wurde. Eigentlich hatten alle Häuser durch Lustrationsgaben . 
gereinigt werden sollen; da man aber docb nicht für jedes Reinigungs« 
9ijfkai Gaben ans allen, salbst nur dan paftiicisoben, Htaern braoebM 
kaaale, so worden die Spenden Ton je dni Hloseni als genfif ead iftr 
alte eraebtet; der Segen konnte obnebin leicbt auf alle erflebt wefdsn« 
Diese dreiHlnser waren in alter Zeit selbstTerstftndlicb nar patridscbey 
sp&ter wohl auch plebejische, und es werden ancb nach nnd aack allt 
an die Beibe dieser Ekra gelEomman sein. 

Ich benütze diese Gelegenheit, um einige sehr unliebsame Druck- 
fehler im I. Band meiner Ovidausgabe, die trotz grosser Augenanstreog- 
ang bei der Revision ubersehen wurden, hier namhaft zu machen: 

S. 25 Sp. 1 Z. 7 1. att£2uhaltenden; S. 209 v. 1 1. causit] S. dtt 
T. III 1. vattii S. 277 V. 67 1. armenw»} in der Inbaltsangabe des 
VL Haftes snb^ Nr. YU h FamtiUa; S. 265 Sp. 2 Z. IS ist nacb tllii 
s«. via ansgefitllen. Awendem erUftra leb, dass S. Tm Abs. 2 mur 
die pbilologisebe oder anallgemdsBisebe Eetserei gemeint ist 

Eicbstatt Gross. 



Zn dem lateiniscben Glosaar ans Codex lat. Monae. 6210. 
Dieses lateinische Glossar wurde erst vor zwei Jahren von dem 
Mitgliede der Akademie der Wissenschaften zu München, Herrn Biblio- 
thekar Thomas in den Sitzungsberichten genannter Akademie 1868 
n. p. 369 ff. veröffentlicht. Da dasselbe dem 9. Jahrhundert angehört, 
gewährt es als eines der ältesten seiner Art ganz besonderes Interesse. 
KsaatUltlüMehos, das ibm allein eigenthttmlich ist, wlbr^d AndaiM, 
ja te bei waltain grMseio Thdl, mebr oder minder aiub In and«m 
Toeabnlarfen an findtn ist^ nnd oftmals sogar klarer iud Torstladlieber 
als in diesem. Im Ganaen qnaUSelrt es sich als ein Antaag ans meb- 
reren frflheren Vocabnlarien, der aber oft recht summarisch ausfiel. 
Die bedeutendste seiner Quellen war unzweifelhaft MS. St. Germ. 3 
Cat. 12. 13 Parisin. saec. VIII (s. Hildebrand Gl. lat. p. IX). Diess ist 
nämlich der Originalcodex, aus dem Papias schöpfte, und ein grosser 
Tbeil der Yocabeln unseres Glossars ist inPapias entbalteu oder durch 
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Um orkUrbar. In iüiderem stiinut es besonders mit den von Mai It 
daMie. ftutonmi e YalieaB. eolieibni vol. Tl. lud yUL vartffcnfficliteii 
Yocalmlaiien lamtBBMn, maidiit ntt Tl. p. G0I~558 (das, wenn ]fal*k 
AnUliiBa richtig iM, ab daa ftlleala dar jelitvwliaiidaiieiiaabeieichMn 
wifa) Bowia mH dam Glossar daa Pladdas. Manehea aobOpfte derTar- 
fuaer das Oloaatra wohl direct aus Autoren ( der späteren Zeit ) ; ins- 
baaondere aber zeigt er grosse Yertraatbeit mit den Schriften des Isi- 
doms Hispalensis, wie der aus drei Stellen verschiedener Werke des Isid. 
aicht ohne Geschick zusammengefügte Artikel s. tempora ersehen lässt 

In seiner jetzigen Form ist das Glossar sehr entstellt, -was nach 
Thomas erstens davon herrührt, dass der Copist sehr wenig Latein ver- 
aland, nnd nraitaaa davon, daaa danaalfean dia Ufadirift schwer leser- 
Ueh war. Ftat die Wiederliamallug daa TaxtM hat Herr ThaoMa 
aalbat aahr EibabUehaa galaiataC, obwohl lain niahater Zwack mir der 
war, daa Oloaaar bei der gelehrten Wdt bekannt sn nadMs; aeioe 
Teibeaaemngen fOgte er nur „im Vorbeigehen" während der Druck- 
legung ein, „Anderes Anderen ttberlassend'*; allein diese „im Vorbei- 
gehen" gegebenen Berichtigungen lassen den Meister erkennen, der auf 
diesem Gebiete längst heimisch war. Weitere Verbesserungen erschie- 
nen im vorigen Jahre von den Herren Director Halm und Professor 
Conrad Hofmann (Sitzungsberichte d. Akad. 1869 II p. 1 fit. ^ und 
es bedarf wohl kaum der Erw&hnnng, dass die Bemühungen solcher 
Minner dem 0]oasar aehr an gate kamen. Gar Vieles, waa aonat noch 
lange ein Bühael geblieben wbre, findet sidi hier anf dea glftdiHdule 
enlailiBrt. Aneh hat Herr Hefhiann den Codex noch einmal dnieh« 
geaehen und manche Lesart deaaelben beriehtigt 

Sa dllifte nach solchen Arbeiten wehl gewagt erscheinen, mit an- 
derweitigen Emendationstersuchen hervorzutreten, aliein es möge darin 
seine Entschuldigung finden, dass ich mit meiner Arbeit längst beschäf- 
tigt, ja schon zu Ende war, ehe ich mit den Verbesserangen von Halm 
and Hofmann bekannt wurde. 

Meine nachstehenden Vorschläge stützen sich auf Isidorus edit. 
Colon. 1617 (= Is.), Papias (= P.), das Catholicon von Janna, den 
Breviloqnoa dea gnarini aowie einige Male aaf ^ der hiesigen Stadt- 
Ubliolhek angehörigen lateittiaehen n. latciniach-dentaehen Toeabalarien 
(sMB.) dea 16. Jahrhunderte.« Sehr wichtig war mir aneh BttdebAnd* 
Oleen, lat aaec. IX (=s H.); allea Uebrige, darunter auch die von Mai 
edirten Glossarien, kenne idinnr, soweit ea bei Hildebrand aufjgefahrt bt 

1) Artdba genns mensurae syria Ungna • . . artabae. ftwannl modiot X. 

Ergänze [Tresj cfr. P. s. v. 

2) Cod. bat: adsotus luxuriosa? 

astui potavi 

aesui manducavi sive 
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Öodaiio: asaotus * luxuriosus 

aesiii et astui maBducandi et bibendl 
Leg.: adsotus luxuriosus austa i. potatu et esu i. mMtducatfl 

sive [comestu} 

Und: aasotus luxuriosus esu et austu i. manducaado et bi- 
beiido cfr. H. p. 20i n. 906 u. Anm. 

3) Agim asUieia fttns aitaeU = [astu] Mtusto 

atiit$ frani vel utneia. 

4) Saeübm exaTimn = BaeeM litei, Tinnm dr. H. p. 2ß Anm. 

5) Badium equum cfi*. Is. Orig. XII. 8; Nigsl ,|Fia]ix.-engl. etymo- 

log. Worterbuch" p. 19 steHt es zasammen mit frz. bat and 
eogl. bay (rüthlichbrann) und bajard Braaoe (Pierd). 

6) Batenum grccc liuam dicilur 
Bathin feminalia 

L Bathin feminalia; bath enim grece liaum dicitor 
cfr. la. Or. XIX. 21 a. P. 

7) BakmtHa beoslingaatai eloqMoa = 
BoOm mola efir. Ii. Or. XYL 86^ n. P. 
B$milmguaim eloqueni ef. P. a. MS. %iL 

8) BimartM secundus maiitni. Bimareiis MiabdialteB vagen P. 

bimaritus vel bimarcas (d. h. bimareuB) etc. 

9) Bipinnis bis acuta pinum acatam anti^oi dizernnt Leg* Bip. 

bis acuta; pinum [enimj etc 

10) Bitit, ut (1. it) ambulat. 

11) Bacones stulti rustici. Bacones beizubehalten wegen P. bacunus 

rusticus stultus. Denn wie cabonus (s. unten, oder caunus bei 
P.) za cabo, so verhält sich wohl auch bacunus (d. h. bacoDos) 
an baeo. Vgl. aneb baceolne Soet Ang. S7. 

12) Siovtli« Ue acoftla 

. Sktpa diminm capitnm nnde et HeM 
BieUinum daarnm * oellae, IrjeMmi UI cellae 
!.: Bünpitis bis aenti 
Bicepa duoram capitnm 

Biclinium duarum cellarum (unde et bM2»if»)| tricUtUuM 
III cellarum. Cfr. P. u. H. p. 30, u. MS. 

13) Calcaria sporonos idö * sie dicti quia in calcanes * ligantur = CcU- 



«) Asotus Ha ( = Halm). — haustuiHa. — i.r=i. e. — BeiUildebr. 
a. a. 0. wahrscheinlich zu lesen : luxoria in commissatione et potato. 
*) grece nicht in bebraice za Andero; analog P.: migma bebnemi est 
— ') Ho (-- Hofmann): batha 'tnola benelinguatus, eloqoeni = einer 
dessen Maul wie eine Mühle geht. — *) bimaritus Ha. ^ **) bncconea 
Ha. — ») duae. it. duariun Th. (= Thomas). — ") ideo Tb.~ in calce 
hominii Ha. 
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carta (sporo nos) ideo sie dicta, quia ia calcaoeis ligantnr. Cfr. 
I8. Or. XI. 1 u. P. s. calcaneaa. 

14) Capsts galea. Capsit beixnbelialten 

1) wegen Is. QIoss.: capsis galet de oorio 

iregen P.: casais et raetia geaot et galea dSdtsr acapiendo. 

15) Cüeber freqpieiis festas (1. featiTtis) P. u. M8. 

16) CeüB citara . . ; . . DieLttcke an ergänsenteeh: [qoa eaaKor]. 

P. 8. cylus. 

17) Censura honor virtus potencia judicii securitas (1. severitas). P. 

18) Ceridei a colore appellati nara ccrulus est ... . erg. fcolorj. 

Ii)) Citharim pallium saverdotale tiara vel mitra — c. pilleum sac, 
tiaram vel mitram. Is. Or. XIX. 30 s. apex et pileum. P. bat 
ciddaris, was die alphabetische Ordnung aach hier erheiacht 

20) Citku orbes unde diminuitur dstella = c. oorbea, «nie dimina- 

tivnrn cistella. ef. Is. Or. XX. 9 o. P. i. dtta et eoi1»i8. 

21) Cüe» oeler Telornm = cito« celer Telex. P. hat cRk» SB. eilo. 

22) Ctmmhmt crescit c 1> coalescH od. Tielmelir eohaleieH*). Cfr. 

H. p. 56. Vielleicht auch: eoncretdt. 
w 2d) Codix et über et vitis et radix arbomm ; pro mnltis foliis in ra- 
dice (1. codice) convenienter dicitar. multis fotiia = pro 
,in multis f.* 

24) Comis hilaris commodus vel socias. Identificirung t. comis A4j. 

u. comes Subst. 

25) Oompta bene omata vel posita (1. composita). Cfr. f. eemlt «. P. 

26) Oana * poma sUrestria. GemeiDt ist d. fraetna eyprenL Cfr. Ib. 

Or. XVQ. 7. a. P., Is. Ol. s. coma, MB. 211 a.- eemn. 
29) VomU in genesis * pecnlom scMTos patera vel eantua * — 

Condut gentfs elt poeall ut soiüBs patera Tel caucam. 0fr. P. e. 
condas u. caucus; auch s. unten s. seiil. n. MS. 2Z8» 

28) Conorum * prophctarum *, als unsicher beiaabehaltea wegen P.: 

conoppi somnia atteudentes. 

29) Consitus locus arboribus actus* (1. auctus) et pleaus. P. 

30) Contemptor divitiarum * 

Contemptus* (d. h. contentus) suo libenter usus 
Sl) CoMcio ee&Toeaeio tsI eonleelo* (1. eonlaeio) populi Cfr. H. p.69 

8. eonlatio. 
32) ComnH quod adnnati (U coagnlati). 
.68) Com§uUa eTersa radicata (1. eradicata). Gfr. H. a. enincare« 



cassis Ha. — ") Das Glossar hat nämlich auch halat st. alat. — 
**) Görna IIa. — *') in genesi Ha. — st. cautum: cyatbus (oder can- 
tarus,?) Ha. *^ cwofuin prophetatsm Ba. ~ **) aitna Tb. — **) oen- 
temptor, dlTitlaram eontemptn suo libteter mm* Ba. — eonli« 
entio? Th. 
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M) JDeUmat* incitat instigat. DeÜBMft ^ abfeilen y. Klola; dr. P. 

u. H. p. 97. 

35) Desevit* quiescit sinit servire* ~^ desevit (d. h. deaaevit), quies« 

cit, desinit sevire; cfr. H. p. 100 desipit, sapere desinit. 
36} Devia et via ' sine via — devia et imia etc. Cfr. Is. Or. XiV. 

8 u. H. p. 167 n. 416^ 
S7) Dinict Üsperge dissipa effnga. Daa QioHe» geht wohl anf 

Yerg. Aen. L 70. a. detsbalb tat affoga» daa ilch Hierony. 

findet, nicht ospaflaond. 
38) Ducum acceptum habao =s 

Duliwn (ministerium ?) aeceptnm deo. Ott. P. n. Gath. %. doUa; 

dulium im Vocabularius praedicantium. 
' 39) äevellio rebellum pugna secuDdum bellum (.1. diiUÜo rebclimn 

pugna, diiorum* bellum) cfr. H. p. 118. 

40) Elixum in aqua coctum; lixameu (l. lixa euim) a^oa dicitar; cfr. 

Is. Or. XJf. 2., P. u. H. p. 197 Aam. 

41) J^^iM» responanm daoram (1. deoram), eloqniom ral crimen 

(1. Carmen) intelUgitDr. Mit eV>qiiiani e|ne neue Yocabel an 
beginnen, iat gegeg P. Siehe anch P. a. enlogiaaL 

42) ISlucMbraAMi exqniaitnai laboratnm (1. elaboratnm). P* 

43) Emtrffü et aperat eentegit et augit = BmergU reapirationem 

agit, ezsorgit. Letsterea nach P. n. H. p. 186. 

44) Enituit elaboravit aut fulsit, Zusammenwerfang von eniti ond 

enitere. Ob man nicht auch enitefre «ctiv statt eniti sagte? 
Vgl. unten obnitere reaiatere (reuste, Ha.) u. fiemhardy Lat. 

Lit Anm. 240. 

46) Enöcleure (1. enodare) elucidare aperire. In der Bedeutung frei- 
lich kein grosser Unterschied, MS. 211: enadeare aufkirnen, 
enodare aofknewffeln. 

46) JBMttaf * teraora xnre purgatnr = BmdtftOutf teitnra rure 

paxgatoa. P. Bure vieUeidit fteht^ denn P. htt: crwliral pur- 
gat, ma tollii 

47) Svimi eanminat* extra virea fadt Die Leiart amat wohl on- 

▼erfodert beibehalten weiden: denn bei P. anb ezancio heiaat 

ea anter andern auch: ezaminare, exinanire. Sonst würde ich 
leien: Eyirat, effeminat» extra viroa fadt mit Vergl. Ton-exao* 
lat a. extorria. 



»«) delinit Ha. — >•) desorvit Th. — ie?ire_Ha. — ") avia Th. — 

effunde Ha. — 3») d. h. man schreibe II st. FI, cfr. Hild. p. 286 n. 
128. — **) tloquium. . . . (carmen?) vel crimen intelligitur Ha. — **)Th. 
hatte emditua im Cod. gelesen. Ho. gibt die Stelle ae:lS!nNfera<iittenM 
r rndeie^ pogatna. — exanimat En. — 
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48) Exceptoria lacus cisterna collectoria. Der Glossator bat excep- 

toria, collectoria, uuteu vacioia etc. als Femuiinft i^ngesehen. 
ofr» US. 86* 

49) ExpUnU eievMii aut eidaiis ant fori» (L forai) minii. 

50) Exvibena (L wtuSbtfiW) turnet eztat cfr. P. «. H. p. 136 B.S3S. 

51) Extrea* avortiva. Extrea wolil beisabehalten, denn 1) pant ea 

in die alphabetische Folge, u. 2) sagt P.: aztrens aboittToa, 

quod de exercitio ejicitur extra. 
bfi) Faceta gratis* (1. gratiosa) amabilis. Cfr. P.: faottkHr^ hylarior 
gratiosior, (dagegen H« p. 137 gratior.) 

53) Facetus locis * jagis * = facetiia jocis ladis. Cfr. Plac. bei H. 

p. 137. 

54) FeUeirM* adolatoria verba. Stammwort au flatfcerie? 

56) FaUaeit diatolvitar vanemsit (1. eiaaesdt). Cfr. P. a. H. p. 139 
n. 140. 

56) Feria a frmdo dieta eo qaod dominiu in prindiHo p«r nngolos 
dies [dizit]:* Hat* Item* qoia labbatos ab iiüeio feriatns 
habetus, (et) ab iUo prima frria .... et deineepi nonünatar. 

Cfr. P. 

67) Fidibus fidis corde 

Fidicina qui cordis canit, qui cortit arista 
Fidiadn citaredtts idem et üdicen qui ia üdibus cauit 
also zu ordnen: 
Fidibue [cordis], 
Fides eorde, 

Fididna qnl eordia canit, qni et eitarista, 
Fiüeula dtaredna, idem et 

Fidicm qni in ftdiboi canit. Cfr. P. u. H. p. 143. 

68) Fi8(m ipse est et Ganges (1. idem est et 0.) Cfr.Is. Or. XIU 21; 

8. auch s. Ganges. 

59) Fisiula dicta quod vocem emittit 

Fos greca vox dicitur stola missa* Fistula dicta quod vocem 
emittit; [nam] fos* grece vox dicitur, stola missa. Cfr. Is. Or. 
XV. 8 u. III. 20; P. 

60) Floridus ager optimos.* S. H. p. 145. 

61) Fartum fbrtaita veaiens et sine providencia si?e bona ai?e mala 

(l. siTO ad bonos ad malos), sine examine meiritorom. P. 

*') Exentera abortiva, Ha. — gratiis Ha. — ") jocis ludis 
» . . . Th. — Ha. liest: jocis jugis und erklärt es; einer der reich an 
Bcberzen ist, immer Spftase macht — faleras (i. e. phaleras) I. e. 
hochtrabende, schön klingende Worte. Ho. — dixit fehlt in C. — Th. 
Änderte fiat in feriat. Auch steht im C. sive st. item. Et dürfte fehlen. 
— **) fos ist Fehler des Glossators st. foue. £r dirimirt gleichsam foQ- 
Itola. — camisia vL missa Ho. — opimos? Ha. 
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. Fufmina fblgnm ei veato «t ignifieato (L et igni fitcta). 
63) C7i(»iMnftfia germina generacio = ginimina gtitmnä 

IfUrime»] generacio. P. 

ß1) Heroea* vir fortis audaz, similiter fortis 

Merodes vir fortis audax; similiter 

[Herous] fortis. Gfr. H. p. 159, der aber seine Steile nicht gut 

emendirt. 

6&) Heri domiui dominative * herilis*, L.: Ueri domini| diminutive 
herilis, cfr. II. p. 144 z. u. 152. 

66) Hidria serpens (1. hidra). 

67) Hespes et qni sascepit (1. suscipitj et qui siiscipitor, TOeator. Q^. 

Nonins p. 1348 Qothofr. 

68) lAmtidem idtfm ipsnm yalde (L veJ) denno» et iteram. . Cfr. H. 

p. 164. 

69) Idas alii ab cdendo epulas, alii * diebus nonis et nundinis dici 

Toluerunt (I. a diebus ut nonas a nundinis etc.) <s£r. Js. Or. Y 
33 u. de nat. rer. 4. 

70) JfncefUiva accensionis * luxoria* (1. accensioueß luzorje.) cfr. Is. 

Or. X, P. u. H. p. 1G8. 

71) Indemptus adeptus consecutus. Die Form indemptus beizubehal- 

ten; sie findet sich unter anderen auch bei Helmold' Chronic. 
SlaTor. Perts XXL lud. 

72) MäUnde » colendo dicte. aput veteres [enim] omninm ipsnaiom 

prindpia colebantur Is. Or. V 33 u. P. 

73) Laeunar lacns aquarum (L lacuna, locus aquarum) cfr. P.: (laeus 

dictns quasi aquae locus.) u. II. p. 189 zu n. ^ 

74) Lautum pergitur* [et] ad lavandom idem.* 

75) Lego praetereo [praeter] navigc* 

76) Lemanni a fluvio Lcmanno vocati. Bei P. ist das Lcmanuus gleich- 

falls ein fluvius Galliae, während er bei Janua und im Brevi- 
loquus des Guarini ein fluvius iu Alemannia ist. P. kennt aber 
auch den Lemannus lacus prope- Jasonnam. P, hat femer 
auch: Alemanni !. gens Galliae: dicti quod jozta Lenamiam 
flttvium Stent (sint); also Lemanni und Alemanni identisch. 

77) McuiJu caude. P.: mache grande, MS. 211: maeern longus glau- 

dius, also wohl: machera gladius. Gfr. P. s. maehaera. 

78) Manes et dii inferi (1. inferni) et umbrae cyus etc. cfr. P. s. in- 

femum. 

•4) Herodes Tb. — ^) herilis dominative (?) Ha. — ^ accensio 

luxoriae, IIa. — indcptus IIa. — enim fehlt im C. - lacunas 
lacus aqu. IIo. — lautus Cod., [et] fehlt daselbst. — idco Th, — Ha. 
liest die StellCi indem er sie mit der folgenden Zeile verbindet, so: . 
iautus pertinet ad lavandum, idco lautus et lavatus et onestus intelli- 
i^. — **) l^raeterj fehlt in O, Ha. liest naTigando. - ejus(?)Ho. 

BL t 4. bi^. Offluuiiaw. VI. Jahfg. ' 
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79) JHedimna m&unoh quinque modlomm; dkta medimna i. e. a de- 

saiio (1. a denario i. e.) perfeeto nnmero dimidia;* also me- 
dimiia=dimidia. Gfr. P. n. H. p. 807. 

80) Meättüttium medius locus [sive ab] aliqaid meditando dietiu; es 

sind offenbar zwei verscbiedene AbltttangeHi cfr. P. wozu Paul 
IMac, noch eine dritte liefert (von medius u. tellus). Die rich- 
tige Schreibung hat wohl F.: meditulium (r^ ffQoyxKTTi^Qinr). 

81) Narcus* navis magister. Karcus dürfte vielleicht beizubehalten 

sein als sjncopirte Form: vgl. laborat per sincopen larat facitj 
ferner: lamit (1. laratj i. e. nititur. 

82) Nenias carmina senilia et mortalia (1. moralia) etc. Cfr. P. u. 

H. p. 217. 

,88) Neememia et nova Inna et Ealendae; mene [enim] apud grecos 
lima diettas« ideo neomenia nova Inna didtnr. Gfr. Ig. Or« Y. 
83 n. VI. 18. Nach P. durfte Tor ideo noch einaiisehalteii 

sein: [uea nova]. 

84) Obnixus* aut humilis aut obligatus. P. hat obnizus u. obnoxius 

nach einander und mit fast gleicher Bedeutung, nur ist bei 
, ersterem die Aufeinanderfolge hum. oblig., und bei letzterem 

umgekehrt; vgl. auch das Cathol. 

85) Oepi sive oepha mensura est in aridis [ut] batus in liquidis etc. 

Cfr. Is. de mensar. 

86) Fanegirima «xultatio in laude c^jaslibeti lasciTiosom genus di- 

oeadi et mnltis mendaciis et oblacionibus (1. adolacionibiis) 
eompositam; etc., ofir. Is. Or. VI. 7. 

87) Pania dicitar, qaod eam omni eibo adponatnr [toI qnod] omne 

animal cum adpotat; etc. Cfr. Is. XX. 1 n. P. 

88) Rapiter (1. rapter) frcquentor rapiar. 

89) Behoare clamare (1. reclamare) cfr. P. u. H. p. 258- 

90) SeUiri homunciones sunt aduncis naribus [habentes] cornua in 

frontibus, et caprarum pedibus. Cfr. Is. Or, XI. 3, (der nach 
pedibtts noch similes bat) u. P. 

91) 8mut iheatri locus inimicus * (1. mimicas) cfr. H. p. 284 n. 71. 

92) Seifi calices flalae paterae regiom pocalum dieitar, et sdfiis qao 

manns lavamus (1. paterae genera pocnlorum; dioitaret«ei/te», 
qno manoB lanamus). Cfir. Is. Or. XX. 6. Die Fabeln yom 
regium poealnm spuken nach in HS. 

93) Scorion* meretriz, 

»•) nnmems (dlmidius?) Ha. — •«) [sive ab] steht nicht im C. — 
"*) navarcus (navarchus) Ha.--") enim fehlt im C. —*♦) obnoxius Ha. 
•5) C. hat st. ut batus bloss liat; batus hat Tb. hergestellt. — «') [vel 
' quod] fehlt im C. — *>) habentes fehlt im C. — »*) [scevusj inicus (i. e. 
ioiaaiis). Ha.'- *^ scortnm st scorion Ha.^Is. Glossi sebrA (i. e. sera) 
TetOflta. — Ha liest: scrata vetosta. 
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Sera vetasta. So zu geben: 
scorio [stultus fatuus], 
[acortum] meretrix, 

serea* pitaita, efr. P. n. H. p. 209 P. htt auch scorieB (1. 
rioneB) stnlti stolidi fotuL 

94) Tioe* (I. tecta) taUmns Urnen siTe frons« 

95) Zn tempora anni wurde ein Theil schon von Ha. berichtigt nach 

Is. Or. V. 35 u. 29. Der letzte Theil besieht sieh aof Sen- 
tentiar. lib. I. 9 u. ist also zn lesen : et nee centum anni nnum 
tempus est nco unus mensis nec dies nec hora. Quia [autem] 
haec omnia particulis* accediint* etdccedunt,* quomodo unura 
dicendum* est, quod non* simul * est? P^ine Verbindung die- 
s^es Thcils mit den vorausgehenden bat der Glossator berge- 
Itellt durch et 

96) Vate9 et Baeerdotes et prophete et poete et divini vid (L a vi *) 

mentifl appellati. 

tece Th., thee P. — G. hat: partibos suis — accidant et de- 
cidont " simul non. — [antem] fehlt in C. — *^) (si?) Th. 

Begensburg. ^ Ant. Miller. 



Studian snr laftein.' Gnunmatik midStiUBtik im AnBchlnss anErebs- 
AUgayerB Antibarbarns, von H. S. Anton. 2» Anfl. Erfhrt, Yinaret, 

laea i90 s. a . 

Daas die lat Grammatik von Krebs ihrer Zeit vortrefflich, dasB 

sie die Vorarbeit war, auf der ein Theil doi Zumptschen Lcistun^^cn 
ruht, ist nicht zu bestreiten. JBin in demselben Maasse anerkennendes 
Urtlieil kann allerdings der Antibarbarus desselben Verfassers nicht 
beanspruchen, so beliebt er bei Vielen ist. Indess ist er unter den 
vorhandenen Arbeiten dieses Inhalts wenigstens die beste. Dies be- 
weisen wohl schon die wiederholten Aullageu, die er erlebt hat (er er- 
Bchien snerst 1893 als Anhang snr 8. Ann. der ErebB*Bchen Anleitung 
zum Latoinschreiben, wurde 1834 bei seinem Erscheinen an der 7, Aus- 
gabe auch abgesondert käuflich, trat dann 1837 als selbständige Arbeit 
auf, wurde 1843 noch einmal vom Verf. edirt und ist, wie allgemein 
belcannt, 1866 in einer neuen Bearbeitung von Allgäyer erschienen), 
beweist seine Benutzung durch Grysar, der den ursj)rünglichen Ent- 
wurf in vergrössertem Umfange, wenn auch daneben mit manchen Weg- 
lassungen, seiner Theorie des lat. Stils einverleibte, und durch Hei- 
nichen in seine Theorie des lat. Stils (1842), beweist das Interesse, 
das dem Verf., namentlich von Dietrich, durch Einsendung schrift- 
licher Zusätze far die Ausgabe von 1843 bethätigt wurde, beweisen end- 
lidi nenn ganatige Benrtheflungen, die der Verf. in der Vorrede zur 
3. Auflage S. XlU aufgezählt bat, und zu denen man noch das aner- 
kennende Urtheil über die neueste Bearbeitung von W. Bauer (in den 
gegenw. Bl. Bd. II. S. 252 f.), die Beurtheilung derselben von Heu- 
mann (ebend. Bd. III. S. 80—88) und die von Ladewig (in der Ber- 
liner ZflitBchxift for das GymnaaialweBett, 186d S. 545—561) hinaofügen 

8a« 
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kann. Oeiviss bat die üelienielitlielikeit nnd Handlielikflii dM Baelifl 

nicht wenig zn seiner Verbreitung beigetragen. Wie sehr übertrifft es 
in dieser Hinsicht dio bedeutendste der vorhergehenden Arbeiten dieser 
Art| das Lex. antibarbarum von Xoltenius (1729. 1744), der seinen 
Stoff unter 4 pcaits {Orthoffraphica, Protodica^ Eiymc^gieay Syntae- 
tica) vertheilt, so dass dazu noch ein doppelter index rerum (Gramma- 
tisches etc.) und vocabulorum erforderlich war, und ein Gesammt-Index 
zu diesen zwei indices nicht ganz überflüssig gewesen wäre, oder gar 
die Grundlage dieses Lex.: Pascasii Grosippi (i. e. Gasp. Scioppü) 
dissert. de rheloricarum exercitationum generious, die in Crenii Co»» 
siiia et methodi, Boterod. 1692 J. L p. 372 allgemein zugänglich ist! 

In der That der Inhalt des Krebs'schen Afmbarbarus ist Ton Tome 
herein nach mehr als einer Seite hin mangelhaft gewesen; ja seine 
Fehler contrastiren mit dem Ton der Sicherheit, den Krebs seinen An- 
gaben meist yerlieheu hat, nicht wenig. Diese Angaben beruhen näm- 
fieh, ^e dies bei der oben gegebenmi Geiehichte des Entstehens des 
Buchs erklärlich ist, nur zum kleinsten Thcil auf eigenen Sammlunf^en 
des Verfassers, in der Begel geben sie, was in unseren Lexicis steht, 
deren UnvoUkommenheit ja von Otto in Giessen (Allgem. Monatsschr. 
f. Wissenschaft u. Literatur 1853 S. 990—1011), von Kärcher (Nach- 
träge zu Forcellinis lat. Lex. 1854), von Lad ewig, (in Jahns N. Jahr- 
buch. Bd. C9. II. 4 403 ff.), von Dräger (in seinen reichhaltigen 
Gfistrower Fro<^ramm für 1861) und Ton lielen Andern nachgewiesen 
ist, von den neueren Lexicographen zürn Theü offen eingestanden, und 
durch den Plan der Mttnchener Akademie znr Herausgabe eines neuen 
Thesaurus der Bezweiflung entrückt ist. Was Wander, dass da die 
Angaben bei Krebs über das Verkommen der Wftrter in den verschie- 
denen Perioden und Gattungen der Literatur, ihre Constructionen und 
Bedeutungen eben so oft falsch, als sie planlos eingestreut sindl Wie 
haben wir im Besondern über die Krebsschen Angaben zu urtheilen, 
die über den livianischen Sprachgebraoäi gemacht sind, da sie, mit 
seltenen Ausnahmen auf dem Glossarium von Ernesti ruhen, in wel- 
chem nach Hildebrands Aufzählung im Dortmunder Programm für 
1668 aUein 1000 canze Artikel fehlen, während (beiläufig bemerkt) die 
Zahl der fehlenden Bedeutungen und Constructionen „Legion" ist? 
Wo wollte Krebs eine Gränze finden, wenn er die Wörter, die irgend 
ein Modemer, ohne Nachahmer zu finden, einmal falsch gebraucht hat, 
mit aufnimmt, wenn er obOare, ohieeHo (ffir „Einwand**), obotuta (ftr 
„Ileller"), ohstinacUaSt ohvemrc (für „entgegenkommen") octenij ocu- 
lista und zahlreiche andere dem AtUiharlanis einreihte? So ist es 
denn, um von den oft steifleinenen — man gestatte den shekespare'- 
sehen Ausdruck — Ersatsvorschlägen bei Krebs und andern Mängeln 
des Buchs nicht erst zu reden, sehr erklärlich, dass wir so viele Be- 
lichtigungeu , Ergänzungen und dergl. zu demselben erhalten haben 
nnd erhalten. So von Fr. Schneider (Jahns N. Jahrb. Bd. 44 H. 4. 
S. 439—448, Bd. 48. H. 2. S. 114—160, desgl. im Traemesznoer Pro- 
gramm für 1848), von Allgayer (zuerst im Ehinger Programm für 
1846, sodann 185Ö u. 1862), von Poppe (Programm von Frankfurt 
a. 0. 1841, 1850, Berliner Zeitschrift fTd. Gymnasialw. 1859 S. 497 ff., 
1864 S. 655 ff.), von Hasehig (im Zwickauer Programm für 1837), von 
Güthling (Bunzlauer Programm für 1863), von Ladewigj Bauer, 
Ben mann und vielen Andern. 

Jetzt giebt uns ein vortrefflicher Arbeiter, Oberlehrer Dr. Anton 
in Halbetstadt, in seinen na besprechenden pStudien'' eine n«ae lange 
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Beihe von Berichtigangen und Zusätzen zu diesem Äntibarharus, Wir 
sind ihm dsfttr aufrichtig daakhar, wenn wir ihm auch einen günstigeren 

Faden für seine fleissigen Stuclicn gewünscht hätten. Das Buch handelt, 
um zunächst seinen Inhalt vorzuführen und diese Vorfahrung sogleich 
mit einigen gelegentlichen Bemerkungen zu hegleiten, von accedere (wo- 
bei Caes. de b. c. 6, 1 nachgetragen werden kann), aetermts, arhi» 
trari, cognoscere (s. noch für den blossen Ahl. Liv. 39, 27 G und für 
die Construcüon von scire mit a 39, 27, 26), accijierCf comperiref (zu, 
eertia nuntUa kommt bei Li?. eerHa indieiie 3, 48, 1, c^oema 21, 
13 etc , yergl. praeaenti deae nutnine 29, 18, 7), et is^ giebt eine sehr 
gründliche Erörterung der Frage über et im Sinne von efmm, behandelt 
sodann e/)icere, excederej egredi, exjperientiOj fastigium^ lutbitaref inci- 
percj inaolituaj inauetiUi 4iivider€f ia, »am, Jetzt, Mehr, Wieder, memt- 
nisse, multua, oeiüua (wobei Referent hinzufügt, dass consiUa spcctant 
mit ad auch bei Cic. Fam. 4, 2, 3 construirt ist), paucus, pes, den un- 
bestimmten Artikel, vciurc und ausserdem eine Anzahl kürzer bespro- 
ebener Wörter. 

Das Gesammturtheil des Referenten über diese Leistung von Anton 
lautet, dass sie wegen der grossen Akribie der Arbeit, der interessanten 
Stoife, die sie behandelt, vnd der Umsieht des Urtbeite, die der Verf. 
bekundet, eine bevorzugte Stelle nnter den neueren Arbeiten über lat 
Grammatik und Stilistik beanspruchen darf. Kcferent wählt zur Be- 
gründung dieses Urtheils eine Analyse des Abschnittes „Ob et für^e^i- 
amV* (8. 26—69), der er seine Bemerkungen einfügt. Zuerst durch- 
mustert der Verfasser die lange Reihe von Ansichten, die über diese 
Frage ausgesprochen sind. So, um von der alteren Literatur von Valla 
an zu schweigen, deren Ergebnisse nur gelegentlich zur Sprache 
kommen, und für die auf die bcurthcil enden Anfflhrungen von 0. M. 
Müller zu Cic. de er. 1, 4ß, 202, auf Herzog zu Caes. b. c. 1, 14 
* und Dietrich (Zeitschr. für Alterthumswissensch. 1857. H. 4. S. 375 
ff.) verwiesen werden konnte, die Ton Hand (im Turs.), der fttr den 
in Bede stehenden Gegenstand die invcrsio und traiectio von et bei 
Cicero und hiervon den späteren Gebrauch desselben für ,y€tiam'* in 
media oratione unterscheiden wollte, Kritz (in der älteren Edition des 
Catfllna, in der neueren kommt er nicht darauf zurück), Jacobs, 
Fabri, Herzog, Fr. W. Otto (im 3. Excnrs zu Cic. de Finib.), der 
mit Ausnahme der Formeln et ipsc (zahlreich vertictoii bei Liv.), simul 
et, sie et oder sicat et a^le Beispiele bei lic. eut^veder anders erklärt 
oder geändert wissen wollte, da sie alle eine partitio oder anacolutkia 
enthielten, von Reisig (Vorlesungen, cd. Haase S. 430), Friedr. A. 
Wolf (im 2. Bde. der Analecta), von Dietrich, Gr e Iii (gelegentlich 
KU Cic), Eflhner, Matth ift {de anaeoUahis ap. CHe. 1809. 18lO.)> 
Madvig, der sich gegen Ilaud, wie Matthiä, für zahlreiche Annahmen 
von Anukoluthien entscheidet, zu denen im Grunde auch die Theorie 
vom et „pe/ideMü" führt, Beier, ferner die in den Grammatiken von 
Zumpt, Ellendt-Seyffert, Krits und Berger, Englmann, der 
sich am kürzesten fasst, wenn er § 303 (Ausg. von 1867) sagt: „bis- 
weilen ist et — auch, wie et ipse, et moic, snnul e/", von Ferd. 
Schultz, u. A. Auch die Aeusseruug des so überaub Üeissigeu C. F. 
Müller (in Jahns N. Jahrb. 1864 S. 137), dass er nie auf ein in den 
Codd. stehendes oder fehlendes et ein durchgreifendes Gewicht lege, 
wozu Anton die Bemerkung macht, dass bisweilen et und ei in den 
Handsehriften Mbwanken, und die von Weidner, der no^ kttralicb 
(in den Erklärungen su Teigil) fta gut gefimden bat, zu bebunptMiy 
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du8 Bieh ilDjr im Sinae von e<£am, tti boi Cicero kein sicherei Bei« 

spiel fände, ist bei dieser Gelegenheit in g^flhrender Weise gewürdigt. 
Nach diesen, man wird es zugestehen, wenn man die angeführten An- 
sichten unter einander vergleicht, bunten Präcedcnzen greift Anton die 
Aufgabe rüstig an. Er wendet sich 2a der Frage, ob et bei Cäsar nnd 

Cicero erstens in der ]Nritte der Sätze, oluie mit Pronominibus oder mit 
Conjunctionen verbunden zu sein, für efiam gebraucht werde, denn ob 
es vor oder nach Pronominibus resp. Conjunctionen diese Bedeutung 
annehme. Er gewinnt dabei für Cäsar das Resultat, dass et in der 
Mitte des Satzes b. c. 3, 26, 3 steht, wenn man die Lesart der Codd. 
„et viW beibehält {et vim wird nämlich, wie Keterent bemerlct, aus 
dem Par. 3., dem Leid. 1., dem Sealig. und dem 1. Haniienais ange- 
ftbrt, während die, bekanntlich auf Oudendorp sich gründende Vnlgata 
se vim gibt), desgl. in der Verbindung sed et b. G. 7, 65, 5, wenn man 
nicht vorziehe, es umzuändern (wozu Beferent bemerkt, dass die älteren 
Editionen vor der Scaligerana »ed et weglassen, sich ttbrigons ancb 
Nippcrdnv in den Quaestt. p 102 aus gutem Grunde für die Weglass- 
ung entscheidet), denn in simul et b. c. 3, 13, 1 (wo aber sitnulac nach 
des Referenten Dafürhalten als handschriftlich sicher anzusehen sein 
dürfte, wenn auch Oudendorp sitnül und Held angeblich „nach mehre- 
ren guten Handschriften", dio wir aber kennen müssten, um im Stande 
zu sein, ihre Güte zu würdigen, aimul et gab), Endlich in et ipse b. 

6. 7, 66, 6 (wo troti der Variante mehrerer Cond., denen Vielbab er 
im Allgemeinen den Vorzug giebt, die Lesart richtig sein mag. Die 
fibrigen Stellen (z. B b. c. 1, 14, 1) lassen sich nach Antons Ansicht, 
mit der Referent einverstanden ist, erklären, ohne dass zu ändern oder 
«t im Sinne von „auch** za fassen wire. Bei Cicero finden wir sn- 
näclist (nach Anton) keine sichere Stelle, wo ein et steht, das nicht SUr 
Verbindung von Sätzen dient, auch nicht mit einem Pronomen oder 
einer Partikel verbunden ist und deshalb mit „auch" übersetzt werden 
muss. Die von Hand und im Lexikon von Kiotz-Lübker dtirten Stellen, 
desgleichen ein paar andere (auch de logg. 1, 3. 8 wo »temorn?'?7m ge- 
ringe Autorität zu haben scheint, und de div. 1, 13, 2^ wo mau sich 
aus bandschriftlichen Gründen wohl gegen die Aninahme Ton et ent- 
scheiden muss) sind allerdings nicht beweisend. Dagegen ist dieser 
Gebrauch von et, wie Referent hinzufügen darf, bei Liv. auch mit folg- 
enden Cornea appellativum — vom J^roprium wird unten die Rede sein • 
•~- bereits etwas Gewöhnliches; so et eommeaiue SG», S7, 1, et 
flammam 1, 39, 2, et colonia Ant. 3, 4, 3, et consul 3, 5, 7, et suffragia 

7, 17, 12, et ab tergo 22, 47, 8, et hostes 25, 15, 15, et numero 30, 34 
13, et in militum manu 45, 36, 5, et tyrannum 35, 26, 1, et re 36, 43, 
8 u. 8. w. Zweitens wird et in Verbindung mit Jh'onominibus be- 
trachtet, wobei sich crgiebt, dass et t'Ue und et illa nurTusc. 3, 13, 28 
und 4, 34, 73 so vorkommt, indem 2 Stellen sich durch Anakoluth 
erklären lassen und in den übrigen die Lesart an unsicher sei; zwei 
andere Stellen, die Tischer citirt, trifft die Bemerkung, dass im Citat 
ein Irrthum ht, wobei Ref. (wenn Anton dies auch nicht ausdrücklich 
sagtj annimmt, dass der Verfasser für seinen Zweck Cicero durch- 
mustert und seinerseits nicht mehr Stellen als die angeführten gefunden 
bat „Ist dies Resultat, fährt er fort, schon auffallend genug, so ist 
noch mehr als eigenthümlich zu bemerken, dass et illud nur in der 
Verbindung mit simul und den beiden Verbis duhitare und cogitare 
und zwar m bestimmten Formeln vorkommt a. s. w." Bei den andern 
Stellen f wo eimul mit einem Caeue obü^um Ton iUe ?erbundeB wird. 
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^sdet der Yerfuser in Verr. 5, 1, 3 Correspondenx von et and gue^ 
während in dner sweiten Stelle (p. Caec. 2, 6) der GeiNMiiieh Tom et 
Btitt etiam anzuerkennen ist. Nachdem sodann die Yerbinduigen mh 

andern Pron. demomtr. {et kic, et ipse, et täte) besprochen sind, wird 
in den Kreis der Betrachtung id idem etf qui et gezogen) wozuBef. 
vorlftnfig bemerkt, dass er die Eoletit angeffthrte Yerbindiing trots der 

Autorität Ton Uand (Turs. I. p. 517) nicht anzuerkennen vermag Nicht 
zweifelhaft ist ihm die auch von Anton anerkannte Verbindung et aliuSf 
vergl. Liv. 1, 12, 9. 4, 9, 14. 26, 12, lö u. s. w. Drittens geht der 
Verfasser zu Erörterungen Aber die Verbindung von et mit Partikeln 
über, wobei Ref. gesteht, dass ihm bei Liv. 22, i'l, 8 quin durch den 
evidenten Lese- oder Schreibfehler im Put. ^qt^e^*^ hinlänglich gedeckt 
erscfaeint. Ans Cicero gehört hierher Lael. 19, 68, wo aber freiudi die 
Lesart nicht sicher ist. Dagegen wird die Stelle de div. 1, 55, 126 mit 
ut et von Anton (wie von Madvig) wohl mit Hecht als anakoluthisch 
angesehen. Für die Verbindung mit CausaUPartikehi wird dann Tusc. 
4, 15, 34 citirt, wo allerdingt keine erhebliche Variante vorliegt, aber 
nach des Referenten Dafüihaltcn et besser zu alii als zu quando ge- ' 
zogen wird. Ebenso zweifelhaft wie dem Verfasser ist dem Referenten 
die Verbindung von si et in de div. 1, 18, 34, wo nach Antons Meinung 
entweder ef verUatis ausgefallen, oder ein Anakoluth zu statuiren iit 
Nachdem unser Verfasser dann für die comperativen Conjunctionen nur 
die Stelle de or. 2, 78, 319 hat gelten lassen, die Madvig far auako- 
Inthiich erkltrt hat, Indem das folgende et nach Ua (weldies Wort ge- 
tilgt wwden müsse) dem vorhergehenden entspreche, geht er zu den 
beiordnenden über und führt für et etiam de legg. 3, 2, 4 an, wo aber 
et wohl zu in /us, wie Verr. 1, 1, 4, 11 zu in eo gehört, vergU Liv. 
28, 18, 5 et eodemy w&hrend 31, M, 3 wt et fiwmero etiam nur die ge- 
• ' ringeren Codd. lesen, dagegen der Pnt , Colb. und Med. sed ut e nu- 
mero e<»am, wonach Älschetski ^,ed uli bchiieb. Zu Verr. 1, 1, 4, 11 
muss Bef. die Bemerkung hinzufügen, dass der Pleonasmus et in eo 
quoque nichts Auffallendes hat. Kr steht auch bei Liv. 30, 10, 15 
nicht bloss durch den Put. gedeckt, sundern liberliaupt ohne Variante 
(vgl. 41, 24, 15, wo nur Madvig in seiner längst von (^ueck u. A. con- 
itatirten willkflrlichen Art, den Text dietea Sehriftstellen an behan- 
deln, zwischen quoque und et eine Lücke annimmt) und findet sich 
dann bei Tacitns 4mal (Drägers Syntax des T. S. 40j, bei Curtius vier 
Mal, bei Vellejus, Plinius den Ackeren u. s. w. wenigstens oft genug. 
Unsweifelhaft ist Anton die Verbindung aed «t. Nicht daiselbe war 
von verum et nach des Ref. Auffassung zu sagen , da p. Rose. Am. 33, 
94 et evident zu aliis gehört. Zuletzt wird die Verbindung von et mit 
Conclasiv-Partikeln besprochen, wogegen Ref. sich sträuben muss, da 
ihm Tusc. 1, 2, 4 et mit einem folgenden que correspondirt und S, 26^ 
63 vielmehr zu Aeschiucs, wie ad Att. 13, 40, 1 zu Piliae zu gehören 
scheint und die übrigen ötellen zu unsicher sind. Mit demselben Recht 
wie es bei Personal-l^rwdrtem (e^ Ai bd Plaatna, et effo bei Cic. Att 7, 
26, 3 und wo sich sonst noch eine solche Veifaindung findet) und bei 
Demonstrativis steht, konnte dieser augenscheinlich in der Sprache des 
gewöhnlichen Lebens reichlicher vertretene Gebrauch des et für etiam 
sich auf Nom. propria ausdehnen (Tgl. Gic. p. Rose. com. 14, 43 et Clu" 
vio de legg. 2, 16, 41 et Alexander^ Verr. 2, 1, 28, 71 gnod et in testi' 
monio Tettii, wo Lambin „et in Tettii testimonio^^ y was in der Sache 
nichts ftndert, las, ad Att. 13, 49, 1 et Piliae u. s. w.), und dass es ge* 
achehen, nacht die spfttere Entwickelnng der Sprache gltabUcb« Y(/L 
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ans Liv. Fausistratus 37, 11, 11, etLatinos 1, 50 5, in Volscis 2, 
64, 5, et näversms Afro8 22, 47, 9, et Sorna S6, 18, 2, et AXbatd 1, 23, 
6, €t Äticum 1, 34, 6 (weBn hier die Lesart sicher ist) und dergl. m. 
Auch in der Stelle de div. 1, 50, 114 zieht Referent et zu ii und nicht 
zu ergo. In Betreö der Verbindung vun et mit nimiliSf aimüüer (der 
Qracismus too »inUUs et fflr (iftoioe xal Tasc. 5, 3, 9 n. a. ist lelmt- 
verständlicb abzusondern) nmcht Referent die Bemerkung, dass diese 
Ausdrücke der Gleichheit sich dem Sinne nach dem Pronomen idem 
nähern, wie denn auch neben eodem modo sieb aiinili und pari modo 
als die einzigen adjectivischen Bekleidungen von modo in diesem Sinne 
im klassischen Zeitalter linden; vcrgl. übrigens paritcr et socü Liv. 3, 
6. — Als Resultat zieht Anton aus seinen Untersuchungen über 
den eieeroniselieii Gebrancli Folgendes. Er findet 1) et als sog. parU' 
cula pendem (dmeh Anakoluthie zu erklären) in der Mitte des Satzes 
an mehreren Stellen gesichert; noch häutiger bei Pronominibus (»7ie, 
hic, idem n. s. w.), wobei aber Referent die für das Pronomen rela« 
, tivum angefltbiteii Stellen wegwflnsehen moss; da partit. or. 14» 60 u. 
de n. deor. 2, 2, 6 qnod ..-svcil" heisst (übrigens correspondirt, wie Anton 
richtig andeutet, et an der erstcron dieser beiden Stellen mit einem 
folgenden ettam, an der zweiten mit vero) und de or. 2, 23, 98 die 
Gorrespondenz von et mit neque unverkennbar ist, die anderen S. 49 
ff. citirten aber unsicher sind; ^sodann bei Partikeln (W, atj tameHf 
nam. emm, u. s. w , für die couclusiven kann der Referent es nicht gel> 
ten lassen. Der VerfMier findet ferner 2 a), dass et fbr etimn Mck 
der Lesart der besten Handschriften oder der „meisten** unter den 
besten aus dem ciceronischen Text an 13 Stellen entfernt ist, dass es, 
2b) gegen die Codd. viermal weggelassen sei, 2c ) dass es nach der Les- 
ui der Godd. jetzt an sehn Stellen geändert sei (darunter Verr. 4, 56^ • 
123 von Zumpt nach ,, tinigen" Codd.), 2d) dass über et noch nicht ent- 
schieden sei an sieben Stellen, dass et 2o) in Kolt^o einfacherer Erklär- 
ung, Interpunktion oder besserer l?J Lesart im iolgeudeu oder Ver- 
änderung desselben durch CoBjeetnr (auf eine solche würde Referent 
bei einer grammatischen rntersuchun.r nicht eingehen) den Sinn von 
etiam nicht haben könne an funlzehu Öteilen, 2f) dass es wieder her- 
zustellen sei an einer Stelle {parHw ett se n. d. 2, 60, 151), dass sed 
etiam nicht in sed et quia de lln. 4j 6, 11 zu verändern sei, dass et 
in de or. 2, 20, 82 nicht nach nam einzuschalten sei. Er findet weiter 

3) dass et au 21 Stellen durch Conjectur geändert sei, und endlich 

4) dass et fttr etüm anerkannt oder ansnermnen ist in der Terbind- 
ung mit Pronominibus in 18 Stellen (von denen Keferent die mit dem 
Pron. rel. entfernen würde) und in der Verbindung mit Partikeln 
(damnter sed et de oü. 1, 37, 133 uud iu 4 andern Stellen, nam et de 
off. 1, 40, 142, wo es aber dem Bef. mit dem folgenden autem, vergl. 
das Griechische xid . . . dt', zu correspondiren scheint, und in zwei 
fernereu Stellen, worüber Ref. oben sich des Weiteren geäussert liatj 
dasa komme simHiter et si, similis et si und age et an je einer Stelle» 
— Zum Scblass folgen Angaben über den Gebrauch anderer Autoren 
(Sallust, Lucrez etc ). Referent glaubt hierdurch sein ürtheil über das 
Buch Antons, das er vortreälich nennen muss, wenn er aueh im £in- 
selnen die Ansiobten des Verfassers niebt darebweg tbeilt, binr^bend 
begründet zu haben. Einen noch grösseren Dank würde der Verfasser 
beanspruchen können, wenn er die Gelegenheit benutzt hätte, zugleich 
die Textkritik der Schriitstelier, namentlich die Ciceros, durch einige 
durcbgreifende, ielbsUadige Beobacbtangen, wciaa ibm gerade diese 
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Gebranchsweiae von et einen Faden an die Hand gab, zu fördern. Was 
helfen uns für Cäsar Angaben, dass Held oder Baumstark, Kramer oder 
Herzog, Dittenberger oder sonst Jemand so oder so liest? Die Haupt- 
frage ist noch immer die, ob Nipperdey io seiner Taxirung des Codices 
80 weit Kecht hat, dass die entgegenstehende Ansicht Viclhabers (Pro- 

Eramm der tberesian. Akademie far 1864) imberQcksichtigt bleiben 
Onote, eise Frage, die Ref. seioerteits sieht ohne Weiterei mit ,yja** 
beantworten möchte. Viel mehr Anlass hätte der Verf. der „Stadien" 
noch bei den zahlreichen ciceronischen Stellen, die er bespricht und 
?on denen eine grosse Zahl wegen der Unsicherheit der Lesart für die 
Entscheidan; der in Rede stehenden Fragen nnfrachtbar bleibt, gehabt, 
lieber eine und die andere Frage über den Werth einzelner Codices 
oder ganzer Familien dedita opera zu berücksichtigen, als uns mit Au- 
fftbrungen wie „einige" Codd., oder „die meisten unter den besten", in 
FrageOf wo »nicht Stimmenmehrheit des Rechtes Probe ist**, rathlos za 
lassen. Wer der Texteskritik Ciceros zAimal in der neuesten Zeit In- 
teresse gewidmet hat, wo allein mit der Ausgabe von Klotz oder Baiter 
<imI Sanppe, oder gsr OrelU nicht mehr aossakommen ist, wo die 
gtossen Verdienste von Halm, die nihige Kritik von Friedr. Kich« 
ter, die Schärfe des geistvollen Eussner und Anderer, und daneben 
der gute Wille von Koch, Sorof, Gonthe u. s. w. eine Zahl inter- 
essanter Fragen Aber den Werth der Handschriften zwar entschieden, 
eine andere aber erst der Eutscheidung genähert haben, würde dem 
Verfasser den grössten Dank dafür gezollt haben. Doch — darüber 
wollen wir mit dem Verfasser nicht rechten, er wollte uns ja nur 
„Studien** geben und das hat er im besten Sinne des Worts gethan. 

Referent drückt seinen Dank für die vielfache Belehrung, die er 
ans dem besprochenen Buche geschöpft hat, noch durch Mittheilung 
einer kleiBeii Zidil Toa Beispielen aus Livias filr dieUebersetzung des 
Deutschen „nur** aus, die der Verfasser unter paucm S. 12G ff. ge- 
legentlichbespricht, Beispiele die vielleicht auch manchen Lesern dieser 
Blätter bei der UnvoUsläudigkeit der betreffenden Angaben in unsern 
LehrbOchem nieht imerwfiaseht sein werden. Es dient dafür nicht nor 
das blosse Zahlwort (millc 37, 38, 0, dno 24, 7, 2, unus 25, 35, 5, pauci 
25, 15, 12. 22, 41), 5 u. s w., Ausnahme ist trcs tantum 44, 43,6), son- 
dern öfters ist dasselbe zu ergänzen, z. B. in annum 24, 8, 7, wo 
Weissenborn mehr Stellen gicbt), oder es ist durch ein Adjectivum 
(breve26, 26, 2, cxigunm /. B. 25, 33, 1. 9, 42, 6 u. dergl.) oder durch 
ein Substantivum des Maasses (.principio 35, 1, 8 u. s. w.), oder der 
Zahl (noTissnmi „nur die Leisten** lü, 43, 14 u. s. w.), anch wohl dar^ 
ein anderes, das eine Dauer involvirt (itineri 29, 30, 2 u. dergl.), mit 
ausgedrückt. Bisweilen muss der Gegensatz zur Verdeutlichung aus- 
reichen (Stare „nur stehen'' 9, 27, 1, indutiae „nur Waüenstillstand'* 
9, 20, 3, magnitudine 29, 26, 2 u. dergl.)* Andererseits reicht bei dum 
mit dem Impf, (so lange nur) schon dasTem{)US aus (21, 58, l u. öfter). 
Sehr häufig liegt „nur" in dem ein Maass oder eine Zahl ausdrücken- 
den Pronomen z, B. in id 25, 16, 19 (vergl. Weissenborn zu dieser 
Stelle), ferner 21, 4, 7 u. öfter, im Besondern in in id 9, 9, 18, wo die 
nachdrückliche Wiederholung dazu kommt, desgleichen in id in der 
kurzen Erörterung (id ambigitur 8, 40, 2 u. ö.), in id in der Bedeut- 
img „nur so lange** 23, 47, 1, in aHqnU 27, 13, 7 und derri. mehr. 
Als Ausnahme ist das Hinzutreten von tantum (id tantum 8, 39, 11 etc.) 
oder modo ((jui modo „die nur irgend" 27, 14, 10, 22, 2, 5 etc.) zu be- 
seichneu. Da^s auch im Adverb „nur" Uegeu kann, bedarf kaum eines 
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Jbjach weises (ita si „nur wann'' s. Weisseabora su 82, (ita ut „nur 
In 80 woi^ d888** 8, 38, 5 u. Güter). Ueb«r die Anuassung von modo 
ia mm modo 9td . » , sKOjrwe s. Nftgelsbacbs Stilistik § 84» 1« 

VL l«. K. 



GrammatUc der deatacben Spraebe fllr Sebaleo, Ton L. Englmaim. 
UOncben 1870. Lindauer'sche BncUiandliuig. Kart 10 Gr. 

In dem so eben ers^enenen Entwürfe einer Ordaong der gelebrten 

Mittelschulen ist § 9 mit Recht betont, dass in den Klassen der lat. 
Schulen der grammatische Unterricht in der deutschen Sprache im Zu- 
sammenhange mit dem Unterrichte in der lateinischen Grammatik 
lud mit steter Berücksichtigung derselben behandelt werden solle. Dies 
war auch von jeher die Ansicht der bewährtesten Schulmänner, wie 
z. £. Fviedr. Schmalfeid in seinen „Eriabrangen auf dem Gebiete des 
Gymnasialwesens** (Berlin ISIVT) 8. 105 sieb in folgender Weise bierflber 
äussert: ),Es ist überall wohlgethan, den lateinischen und dentacben 
Sprachunterricht in eine Hand zu legen. Der lebendigen Einsicht in 
die lateinische Flexion und Syntax muss tür jede einzelne Stufe durch 
Eenntniss der bezttglicben Äbscbnitte der deatseben Grammatik vorge- 
arbeitet sein. Ehe der Schüler bis zur dritten lateinischen Deklination 
vorgerückt ist, muss er mit der deutschen Deklination, mit ihren Er- 
kennungszeichen, mit dem, was Numerus and Kasus bedeutet, längst 
im Reinen sein und das lateinische Pronomen, Ycrbum a. s. w. darf nie 
als Pensum zum Lernen aufgegeben werden, che die entsprechenden 
Eedeteile des Deutseben bewältigt sind." Dazu ist aber ein Lehrbuch 
erlbrderlicb, das sieb aaeb möglichst an den Gang der lateiniscbea 
Spracblebre anschliesstnnd durch seinen Parallelismns mit derselben einen 
SiHchen Unterricht erleicntert und fordert. Ein solches Lehrbuch nun, 
i,das sich auf das Notwendige und Wesentliche beschränke und dieses 
selbst in mOgliebst einfiieber Form darstelle'S bat der Verfasser der an- 
gezeigten Grammatik zu liefern unternommen und hat ilicse Aufgabe 
auch mit unverkennbarem praktischen Geschicke in ausgezeichnetster 
Weise vollkommen gelöst. 

Auf 37 Seiten ist die ganze Formenlehre ausschliesslicb der Wort- 
bildungslehre und der Ortliographic enthalten, wobei ferne gehalten ist 
aller sonst hier aufgespeicherte gelehrte Apparat, der für diese Alters- 
stnfe nicbt passt, sowie alle den SebOlem onyerttftBdlicben Definitionen, 
ide sie sich in manchen derartigen Schulbüchern finden, so dass hier 
nur die Formen der Sprache selbst in klarster und einfachster Weise 
zusammengestellt sind, die dem Schüler immer an der lland seiner 
lateiniseben Grammatik snm vollen Bewosstsein gebracht werden 
müssen. Wir wüssten in dem ganzen Abschnitte nichts zn erinnern, 
als dass wir in § 7, der von Kürze und Länge der Silben handelt, 
weil einmal die deutsche Sprache eine Positionslänge nicht kennt, nicht 
gerne Betonung und Länge der Silben als identisch mit einander vor* 
wechselt sehen, wie dies in fast allen Lehrbüchern über deutsche Vers- 
kunst leider noch geschieht^ der 3. und '4. Satz des genannten Ab- 
schnittes dflrfte wob] richtiger lauten: Die tonlosen Silben sind alle 
knrz, die betonten Silben babea entweder ebnen kurzen oder einen 
langest Vokal etc. 

Nachdem sodann auf (> Seiten in übersichtlicher Weise und mit 
paiBendeii Beispielen die Bildung deutscber Wdrter durch Ablantung^ 
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tJmlantangf Ableitung and Zasammensetzung behandelt worden, folgen 

auf 9 Seiten die Regeln über Rechtschreibung. Der Verfasser, der die- 
selben in einem eigenen Schrifteben mit einem Würterverzeichniss 
schon im vorigen Jahre erscheinen liess, steht durchweg auf dem durch 
die epochemachenden Arbeiten Rudolfs von Banmer durchgedrungenen 
phonetischen Principe und was in seinen Regeln von dem bisher Her- 
kömmlichen abweicht, sind Iceine ^eueruneen, sondern Forderungen, 
die mehr and mehr nllgemein snm Dorobbradie kommen, wie die 
Schreibung der Fremdwörter, der Endung ieren und die Beseitigung 
des th da, wo es aller Analogie oder geradezu den bprachgesetzen 
widerspricht, wie in Teil, teuer, Turm, \Virt u. s. w. Was aber die 
orthographischen Regeln des Verfassers auszeichnet und wodurch er 
sich vor allen andern zum Teil sehr vordienstlichen Arbeiten dieser 
Art auf das vorteilhafteste unterscheidet, ist die Klarheit und Be- 
ttimmtibeit and vor allem die Einfachheit der von ihm •ofgestellten 
Grundgesetze, die allein es möglich machten, den Stoff aaf so wenigen 
(9) Seiten in erschöpfender Weise zu bewältigen. Wenn wir jedoch 
einen Wunsch beifügen möchten, so wäre es der, ]j{ 78 die Regel Uber 
das Dehnnngseeieheii Ii in der zweiten Zeile so sa Husen, dass es 
hiesse: ,,wenn die lange Silbe mit dem Vokal, einem einfachen Konso- 
nanten oder mit pf und st anlautet", da in Pfahl, Pfuhl, Stahl, Stuhl 
und stehlen sich das Dehnungszeichen jedenfalls ebenso festgesetzt 
hat, wie in den meisten andern anter dieser Regel aufgeführten WOr» 
tern. Es dtirfte dann nur unter die 3) aufgeführten Ausnahmen noch 
stören, Star (Staar?) und vielleicht auch stönen beigesetzt werden. 

Auf dem kleinen Ranme von 40 Seiten folgt nun die Satzlehre. 
TOn denen die erste Hälfte auf die Lehre vom einfachen Satze una 
seinen Teilen, die zweite auf die Lehre von den zusammengesetzten 
Bitzen and von der Wort- and Satzstellnng kommt, an die sich als 
Anhang eine kurze, aber alles Nötige enthaltende Tnterpunktionslehre 
anschliesst. Es fiele uns schwer zu sagen, welcher von den beiden 
Hauptteilen der Grammatik, die Formenlehre oder die Syntax, uns 
mehir befriedigt hätte und wir gestehen mit Freude, dass uns das so 
anspruchslos auftretende Büchlein, je öfter wir es durchgelesen, desto 
hesser im ganzen wie im einzelnen gefallen hat. Keines Ton allen 
ans bekannten derartigen Bachem gewtiurt In so heseheidenen räum- 
lichen Grenzen durch seine an die lateinische Grammatik sich an* 
sciliessende, klare und lichtvolle Anordnung, die bestimmte und ge- 
meinverständliche Fassung der Regeln und die reiche Auswahl der 
pnstradsten Beispiele ein gleich anschauliches Bild von den Haupt- 
gesetzen und dem Baue unserer Sprache, und das ist ja doch der Zweck, 
den ein solches Buch erreichen soll, bei dem es also keineswegs auf 
die vollständige Aufzählung aller Einzelheiten ankommt Und doch 
wird niemand an<^ in anserm Buche irgend etwas, das als wesentlich 
gelten kann, vermissen. Einzelnes besonders gelungenes anzuführen, 
wttrde ans hier zu weit fuhren j es genüge in der Formenlehre auf die 
Behandlung des Yerbs, in der Syntax aof die Lehre von den Modis 
des Verbs S 128-130 und die Lehre- von der obliqaenBede S 133 hin- 
zuweisen. In $ 131 und 132 werden die Nebensätze zerfällt in Sub- 
jektsätze, Prädikatsätze, Objektsutze, Attributivsätze und Adverbialsätze; 
nach der Art der Bildung oder der Einleitung aber in RelatiTs&tM^ 
indirekte Fragesätze und konjunktionale Nebensätze. Die letzteren 
aber werden dem Zwecke des Buches und der Sache entsprechend, di| 
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ja das In {fische Verhältniss es ist, das den Satz beherrscht, in die 
aas der lateinischen Grammatik bekannten Kategorien eingeteilt and 
danutoh im emielnen behftndelt. 

Di« ioatere Avsstettnng naeh Papier vaä Drask ist TortrelDiclis 

von Druckfehlern ist uns ausser den zwei im Bacihe U^kOtL ai^cagebABM 
nur auf S. 56 liebst statt liebt aufgefallen. 

So möge denn das Büchlein, wie es dasselbe im vollsten Masse 
verdient, recht bald zar ErleichtemDg aller Lehrenden wie xum Nutzen 
und Frommen aller Lernenden aeinen Weg in ansere Schalen nehmen 
and reichlich die Frachte tragen , die TOn flUD fÜlr dieselben ZU lioffsn 
seine Yortrefiflichkeit uns berechtigt. 

M&noiien. Kaia. 



Geographie. Länder- und Völkerkunde von Dionys Grün, Prof. 
am k. k. akademischen Gymnasium zu Wien. Erste Lieferung. Wien 
, . 1870. Friedr. Beck's Verlags-Buchhandlung. 

Das Buch soll in sechs rasch aufeinanderfolgenden Lieferangen 
von je circa 10 Bogen zu 36 kr. ausgegeben >verden. £s will eine 
Geographie in der wissenschaftlich-modernen Bedeutung dieses 
Wortes werden; demnach sollen alle Haaptmomenta des Natur- und 
Menschenlebens in ihrer harmonischen Zusammenwirknng zu einem 
planvollen Ganzen zur Darstellung gelangen. Dabei hat der Verfasser . 
einerseits solche Leser im Auge, welche, der Sehnle bereits entwachsen, 
zur Selbstfortbildung in dieser Disciplin noch Zeit und Lust haben, 
andererseits die Zwecke der Schule. Er will ein Buch geben, das, 
nach Form ond Lihalt der Bildungsstufe strebsamer Gymuasialschüler 
MMmessen, diesen Gelegenheit biete, sieh in jenem so wichtigen Unter* 
ridtttszweige selbstthätig und in anregender Weise weiter zu bilden, 
als es bei der knapp zugemessenen Zeit in der Schule möglich ist. 
Die Torlieffende erste Lieferung, welche nach einer kursen Eüileitang 
auf den folgenden 154 Seiten Asien behandelt und nahezu abschliesst, 
verfolgt jenes Ziel sowol hinsichtlich der getroffenen Auswahl des 
verarbeiteten Materials als einer lichten Gruppiruug desselben mit an- 
erirennenswerthem Geschicke. Besonders verdient bei einem an solchem 
Zwecke bestimmten Buche die corrccte Darstellung hervorgehoben zu 
werden, welcher sich der Verfasser befleissigt. Dass er in Anbetracht 
jenes Leserkreises nicht immer originell ist, scheint dem Referenten 
von völlig untergeordneter Bedeutung, nur hätte dieser Sätze unberdek- 
sichtigt gewünscht wie: „Die Natur der Erde beherrscht die ganze 
Entwicklung unseres Geschlechtes," oder „die Geographie ist aus einer 
Dienerin der Geediichte zu ihrer Lehrerin geworden.'* Uan mag geo- 
graphisch noch so „modern-wissenschaftlieh'* denken, so t>edttrfen sie 
doch immer wesentlicher Einschränkungen, um wahr zu sein. Auch 
enthält die Arbeit in dem Vorliegenden besonders vom topographischen 
ond culturhistorisehen Gesichtspunkte ans so viel des Guten, um derlei 
sachlicher Anpreisungen recht \sol cntrathcn zu können. Entsprechen 
die künftigen Lieferungen der gegebenen, und der Name des Verfassers 
■ btlrgt uns dafür, so erhält die Schule ein Buch, das besonders zur 
A^halFong.ftr Sehfllerbibliothekett nnd sa Prämien alle Empfehlnng 
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verdient. Die Augstattung ist schön und zweckmässig, nnr der sUUen* 
weise eingeschaltete gesteigerte Fetitdruck scheint uns für die Augen 
dar Schflier bedenklich und sollte im Interesse des Buches kUnMg 
vermieden werden. EUlt der Ycrfasser eine specielle Eennstidumg 
derartiger Bemerkungen für notbwendig, ao worden j* ^lanUHfA odtr 
Astcrisken den gleichen Dienst leisten. 



Ars !>op1ioclis emendandi. Accedunt Analecta Euripidea» Scripsit 
Dr. N. WecJdein. Wircehurgi. 1869. (Schloss.) 

Philoctetes 190, wo fOr das hdschr. vnoxurat Bruncks vnaxovtt. 
duroli die späteren CkM^eetnren sehwerUch fib^rtroffeB worden ist, will 

W. mtorf^n^; welches nicht nur den Buchstaben nach weit abliegt, son- 
dern auch darum zu verwerfen ist, weil das Wort sonst eine ganz an- 
dere Bedeutung hat als vnox^iySKa. — 220 xüx noiag ntirgas^ Nanck 
tvxn^i Seyffert tpo^s. W. j^^t^oV, was wegen des folgenden narqa^ un- 



mit darübergeschriebenem 6, W. jI d\- ov naXaios xaya^os og iuof 
^(Xog, d. h, wie konnte das gesebelien, wo Nestor fat? Aber die Ant- 
wort des Neoptolemns zeigt deutlich, dass Fhiloctet nichts anderes gi^ 
fragt haben konnte als: und wie geht es dem Nestor? — 559 an^Q y 
ike^us ist allerdings ein wenig verdächtig, weil der Laur. dieses v' 
nicht hat, aber W. Sns^ vjti^Btfas hat keine Wahrscheinlichkeit ^so 
wird man es auch nicht glaublich finden, dass &fö akXä aus ag* S/^a 
entstanden sei, oder 728 TtXdS^ei nuaw aus -nXuS^ri di/uag. — 1032 sv^eaS^ 
mit Hermann durch gloriabimini zu erklären ist ebenso misslich, als 
mit Neue den folgenden InfinitiT tü^iw Ugä als eine genauere Bestimm* 
ung des Betens anzusehen. Darum hat mit Recht Piersons Conjectur 
l|fi<rr' Beifall gefunden : die ganze Stelle erinnert an v. 8 ötovrt kotßßf 
ifMM ovrs 9vfM«tw nag^y JxifAotf ngog^iyeür, W. Btgtir9^, aber dal 
Messe feieiU, nidit pc^erüis. — 1140 corrigirt W. ov statt €v und er- 
klärt: Viri est quoä tnjushm est reprehendere , non reprehensioni in- 
vidiosa et inordacia mcUedicta addere. Den Gedanken hatte Wunder 
in derselben Richtnng m gewinnen gesucht Aber es scheint bedenk- 
lich, dass eineiy in diesem Sinne verstanden werde, das Ungerechte zu 
benennen, es als solches zu bezeichnen; auch würde man eher ro /uq 
dtxaioy erwarten als ov. 1383 will W. ta<fskovuiv<üv schreiben. Aber 
dieser Gen. abs. könnte nicht, wie W. mein^ auf ein unbestimmtes Sab* 
ject, sondern müsstc vom Zuhörer nothwendig. auf die Götter bezogen 
. werden, es käme also derselbe Gedanke heraus, wie in der von W. ver* 
worfenen Conjeetor Heaths mipsXwiMimmt* Nene mmsit «otpfkov/urt 
im Sinne des Activs wegen der folgenden Frage des Philoktet. Aber 
in sämmtlichen von ihm aufgeführten Beispielen der von Sophokles 
statt der Activa gebrauchten Media kommt keine solche Zweideutigkeit* 
vor, wie sie hier stattfinden würde, ünd so wird num doch bei der 
hdschr. Lesart als Passivum stehen bleiben dürfen, die am Ende nichts 
auffallendes hat, wenn man an den vorigen Vers denkt rV aoi rs xafioi 
«rA. — 1402 soll, um die Cüsur herzustellen, corrigirt werden <ne(xuft9v 
ciicTc. j(«^or s/^qnwV btof, .Es ist aber answeifelliaft iS liait n 
entbehren. 

FOr solche und ähnliche Coi^jecturen wird Herr W. wenig Za- 




Der Laur. hat r£ d"' «3 
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Btimmong finden. Aber es fehlt auch nicht an wirklich scharfsinnigen 
und auf eine feine Beobachtung sowohl des Gedankenganges als des 
Spradigebranelis gegrflndeteii Vorschlägen, yon denen wonl mancber 

all Verbesserung des horgebrachten Textes angenommen werden wird. 
Wir möchten besonders folgende den Lesern dies Dichters zu weiterer 

Prüfung empfehlen: 

Aiax 257 codd. ateg ategoTjai, Bergk anco, W. aV i*. — 402 
o^xtCci, W. tä, «rv4f«« ve^n Etym. Vindob. JSo^fnneXtif «JU« fi§ laids* Jtos 

ttXxi'u« y'^vynttiQ. Freilich ist ein solches einfaches cd selten. — 086 
war ich auf dieselbe Vermuthung wie W. gekommen, ovx statt o«<f^. 

Electra 363 roviih «»j ).v:i(h' uovov, W. (plXovg i. e. roV rrrcTSQ«. 

— 691 codd. niyru&X « yofii^tiai, W. tuy le nivr a^Xmv y6f4og ^Jiit 
geringerer Verftademig als nenlieb Kollier dgoiutuy r« nitnrg rM* 
atiya vofil^ejcti). — 1336 anX^aiov — ßotj?. Laur. u/iXtfarov, Meineke 
anttv<nov, W. uhixrov. — 1394 yetacoy^roy (ilfia ](etgoty ^^uv, Nauck 
ysax.j «I, uu^uiQuv q-tQUif^ W. ysux. ev uayaiQuy criytüyi wobei also 
das am aem ersten Worte mit Lobeek alt Inn angenimimen wird.-— 
1413 w noXig, W. w noi-oi. 

Oedipus Rex 159 uußQor* 'Jduyce. Da unmittelbar vorhergeht 
äfx^Qoie 'Päfiu, vermuthete Ueimsoeth o^gi/* Ad^., W. ayro/* (für ayio^ai 
wie Traeh. 216) 'J9«y<t. — 180 avoUt»s, W. wutat. — 36u q 'meig^ 
Xiyew, W. bUt Xäyen' für eine Wiederbolong ans v. 358 und setzt da- 
für urU'oy. — Nach V. Ji:^5 wird mit grosser Wahrscheinlichkeit der 
Ausfall eines Verses angenommen. — 142^^ xaxdiy, W. koyiay. — 1506 
iyyiyeVgy Dindorf bildet ein nenes Wort ttyUftXs^ femilieDlos, W. me- 
ytXs wie Traeb. 300 aoAroo^ 

Antigone 362 fpev^iy ovx inä^Btm, Schol. oJ/ Bvgey Yaua, "W. 
indaaro. — 414 eniggo^ots xaxotatyf W. veixctiaiy. — 705. Die unleug- 
bare Härte, welche in der Verbindung des Acc. c. inf. mit ty ^So; 
lie^t, snobt W. durch die Annahme an beseitigen, dass ein Vers da- 
zwischen ausgefallen sei, der etwa so geheissen habe: iuijtf'ßv youiCe 
rovs Xoyovg äkhoy naqsiq. — 931 joiyug rovTüiyf Laur. zoiyäQxot tov- 
rmy, W. roiydoroi yiy. — 1029 cur« tf ^wovtt^ W« rotiMfiMtrr*. — 
1301 schreibt W. * o^vnhixtot ß^/ut fitifttoy ff^«{. 

Oedipus Colon. 121 .igog&tQxov, nQoq-nfvfhnv stimmt nicht genan 
zum Metram. Meineke dachte an ngogdgaxov, W. nQo<rnv&ov, ngoa- 
9<^v, — 134 codd. ov<f^K SCoy&\ das sonst nirgends im Activ vor- 
kommt. Während man in der Antistrophe X^yoy ei Tiy'iyng in tayett 
oder oitTfic ändert, sucht W. in jenem Worte den Fehler und schreibt 
ovyi ae^oy^ (Schol. j'p, ovdky XtaCoyra). — 243 tov uovov^ Tricl. rov- 
/uov, Hermann ^rot^oi; fxoyov^ Meineke tw SvaudgoVi W* roo nafijuoqov. 

— 252 offTtg cey «Tay zur AusfOllang der Lflcae. — 402 o xvfxßog dvs' 
Tvydiy 6 <r6e, W. o rvußot; <toc dtyoarrcTtoy. — 453 t« r'if , Heath re 
ra|> W. re xd^ ifxov, ex tnea ipae memoria oractUa repetens. — 458 ;i^o( 

* (oder tttüti xuts <rsfiyaZat dtifiovyois deaijr. Ganter evr raM« r«i^, 
Hermann avy riQoatdtaiff W. ngog rcetatl^eats eeef4yf(t<ri &rjuovyoig y^oydg. 

— 460 ToSe ^^i^toSs iy^Q^*^' Laar, ims, W. fnctr', vetUuri tetnporis hos- 
i&m$.'^ 622^ff}r«>y fiiy gegen das Metrum, Bothe W. dydyxr/. — 
5M iy xdiaS^ dxovuy, Nauck Ir wiade XsvaatDy^ W. anayxmv. — 588 
J% fiov Xeyeig; W. tov =■ rivog. — 813 ngoq Tovg ^(Xovg, W. rovg 
ngoaS^ey tpiXovf. — lOüö xaXoy, W. (^dXoy, — 1021 >jfi(öy, W. iX&oiy 
iiy^tttgs)* — 1066 UtA rdg, W. nfOffof, — 1135 foi; ydg ifuitfQotg 
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ßi>ot&y, Mähly nafüv, W. xaxwy. •) — 1453 inel, W. inim, in def 
Antistrophe T6i$\ov yag äXioy mit den Handschriften. — 1560 Xlaaofxai 
gegen das Metrum,^ W. ixi'ovficti. — 1561 irnnavt^, die Hdschr. ^^jV 
inmoM^, Bergk /mj' nuidyut, W. ii^'r« noV^, so dass das folgende iat 
nneh zu ^oVb> zu denken ist — 1565 aud ftäray, W. xd^taxoty. 1679 
^vyro^ütraTMc, W. ^vyTou(OTfeTo>i', SC. Xoyojy. — 1583 wV ÄcAojTior« xftVo»' 
Toy aei ßioioy, W. ixetyoy «ort, wie aber auch Meineke schon ?or- 
gttidilAgen hat 

Tfacliin. 188 ßw^CQti, ein bedenküches Wort W. möchte /Sov- 
&6q(o dafür setzen, das Ilesycliius zwar kennt, aber ffiJschlich von »eQos 
statt von 9oQsir ableitet. ^ Es wäre also 7a\ nehmen wie Ai. 144 {/mo- 
futyij Xei/AüiyK (Schol. i<p*ui oi Xn/ioi fiuiyoi'tui)'. dass Aescbylus Suppl. 
901 in anderem Sinne sagt ßov&og^ xuvgioy wfiide jenes nient hindern. 

— 379 o «,u«, W. orofxa^ wie auch Heinrich Cron vermuthete : vgl. p. 89. 

— 549 iiüyy W. r^f (oder rij») <f\'ntxTQin£iy tio&k. —544 Xv7ir,{Aa^ Her- 
mann x^Xtifitt^ W. Tio^ij^«. — G53 oiatQti&eis, ein Par. cod. oiarQta&eis, 
Musgrave «v atQio^sig, W. ol (rrp«*«fff. — 678 Tttü «^p, anffallend all 
Intrans. W. iprjxroy ohne xct (GOS xccriiprtxrai j^.^or/). ^ R'^O hi noT 
ininoyoy «ro* ^af'wV XutQsiay. W. tty^xotr' uyto, in der Antistrophe mit 
Brunek n. Hermann ^oyue &oXi6uv$a n4yt^'inü;icwTa, — 988 uq iißdnsy 
w. um die zweite Person mit der ersten an TertaaBcben, iSj^dn «r t. «. 
nenne praedicebam. 

^ Philoct. 316 vulg. oi' — «Jroff, aber die Handschriften haben 
oij, welches^ W. schützt, indem er avTois in av^ig ändert, das im Laur. 
mehrmaM «tw«? geschrieben ist — 498 cJ? $ixo's, olfMt. W. ctuot. — 
650 loars TiQovvBty näyvy Meineke t«/»;', Hermann aus einer Hanaschrift 
noyoy, Nauck ndkiv, W. rroV«. — 826 ujg ciy dg vnvov 71 eV»?, W. itaq. 

— 966 roVo<f iviU^uiv Toiaid\ Tricl. Totfde y\ W. Toiad'ij. Die Form 
TOitfMTc kommt bei Aeechylns gar nidht, bei SophoUes nur hier Tor. — 
1153 (tXX tty€dr,y Öde /wpac iovxerui, Hermann remisae, negligenter, ar- 
cetur hic locus f i. e. voa ab eo arcemtni. Sevtfert libere hic locus vos 
apud se detinett Neue verglich Oed. R. m\'K6Qiy&og ifxov ntuai. 
fittxQuy ttntfixsiTo.^ W. schreibt die Stelle so: tpvyu fttjxe/ (auch Neue 
vermuthete oJxfV statt uovxer, Canter jir^xe'r — ekü/) dn'avXi<ay 
neXur — aXX^aye&ijy,^ 01 e jfcJ^of iinxticci ovxen (po^r/tog vfxiy^ innere. 
"—1201 ndt^rtt »tA «^»'/(kc t£uü) ^egl Hermann /pc5r*, Bergk 
XQttTu xtti dQ»Q^ dno ndyra, W. xQiiz' «77 o i(c&e. — 1220 aieixoi ra, 
\i* anevSovra, da arfijfoiv unmittelbar vorhergeht. — 1231 ri XQ^f*'' 
^9$ts; der Laur. und zwei andere Handschriften r» j^e^/i«, rt itQuaetsS 
W. T{ xQnfifXy ri dg^g; quid est, quid in mmte ftode«? W. Tergleieht 
Ai. 74 Ti dgtlg jSfh'a; 288 ri /Q^ucc dgilg- Er hätte auch an das oft 
ohne Yerbum stehende ri ygniuc: was soll das heissen? erinnern 
können. 

^ Die massenhaften Verdächtigungen Sophokleischer Verse hat W. 
meist mit guten Gründen znrfiekgewfesen. Weniger glfleklich sind die 
Conjecturen, durch die er einer und der anderen von den angegriffenen 
Stellen auizuhelfen sucht So lassen sich die beiden Verse Oed. R. 
1084 welche IHndorf als unecht eingeklammert hat, immerhin ge- 
Bllgead mit Neue erklären: non Ua divwsM a pHetkta OfMne 



*) Bereits tob Nanck corrigirt und von Wunder in den Text auf- 
genommen. D. 
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äoMf M# originem meam noUm quaerere, i. e. qwmvis diversa aUrpi 
mea Cöffm^caturj nihtlo secius sum queusiiwrus. W. argnmeMii* etwM 

seltsam, nach dem Torhergehenden r»7f ydg (sc. Tv'/ij?) ne<fvxa firjQog 
xntUse auch voa dem Vater noch die Rede sein, und corrigirt loMode 
^ix^vf (jiQog fA^TQQs) omr Sr i^eXBoifi^ hi nQog nargof aiUdf. (ML C. 
360 wird ^ — 9 ngog ovqapoy in ^ — r//<f * it w^roy Tel WiMldftlt und 
die Erklärung gegeben ut Thebas prostraturus, ita Argos ad astra 
auhlatun^a. Ant. 287 will W. xai y^y in du^y j verändern. Trach.. 
363 loll nargiSm ttqy twnis eiaen Gegeasats Ülden la ^wniK^w Spo- 
v(oy {Hcrculi minus Eurytus ihi regnahat^ quam Jnle häbitabat) und 
dieser ^Gegensatz klar werden durch ein ;'f , welches W. hlneijicorrigirt: 
ToV EvQVToy Y od'etue. Eher wäre tot' zu veriuuthen. 

W. lelbst hat untergeschobene Yene mit Masi angenommen, in 
Anschluss an frühere Kritiker, denen er doch öfter zu viel nachgibt, 
wie z. B. in Ai. ö7i. Oed. C. 614 f. 1305. Trach. 17. 150. 601. 628. In 
Oed. 0. 1715 selieiiit es rfcbtig, dass nieht orvSt; wtf ' e()t)/nog Sttoqos ans* 
anwerfen sei,, sondern die Worte ohne at^is, indem eben der gleiche 
Anfang mit aiS^ig den Anlass gab, v. 1735 auch dort einzufügen. Die 
Herstellung von 1713 (cu^ot statt ioi ^n) trifft fast ganz mit Döderleius 
UeinoDif aasamraen. 

Die Euripidea enthalten manchen beachtenswerthen Vorschlag, doch 
ist hier nicht mehr der Kaum, darauf einzugehen. Die Conjecturen 
zu Bacch. 451, 808. Med. 741 sind in derselben Weise schon von Andern 
mitgetiicilt 

Anabaoli. Dr. L. Schiller. 



Literarische Notiz. 

Des £uripide8 Ueraklideu zum Schulgebrauche mit erklären- 
den Anmerkmigen verteilen tob Wolfg. Bau4r, Pzofeaaor am Wil- 
lielmsgjmnasium zu München. MQnebtS, 1870. TiilldOTW*P^^** Biyt^haad. 
lang. 54 S. in 8. Preis; ^ kr. 



Statistisches. 

In Edenkoben wurde eine 4. Studienlehrerstelle errichtet und 
dieselbo dem geproften Lehramtskandidaten Ad. Lorens (Oone. 1867) 
▼erliehen. 



SiV Der Fioanzansschass der Kammer der Abgeordneten hat 

die von der Staatsregierung befürwortete Pragmatisirung der den 
Gymnasiallehrern bisher gcwälirtcn Theuerungszulage beschlossen 
und damit seinerseits die Einleitung getroffen zu gehaltlicher 
Wiedergleichstclliini]: mit den ihnen coordinirten Beamtenklasscn. 
Hoffentlich wiid dieser Beschluss zur \uliigeü Beseitigung einer 
von dem GymnaeiaUehrerstand seit Jahren beklagten ZnriUdnetwg 
fahren nnd damit weaentlich cor Hebung des Standes nnd der 
von ihm geleiteten Schulen beitragen. 

Oadiukt bei J. QoUoawiiUar 4 Möaal in MOnchen, Tb««tiii«ntrMfe 18. 
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Der f eo^Aphisehe Leitfaden an der hnnMiatiMheii Mittelsekile.*) 

III. 

„Die Geographie ist eine associirende Wissenschaft, und sie soll 
die Gelegenheit benutzen, Verbindung unter mancherlei Kenntnissen, 
die nicht allein stehen dürfen, zu stiften." So Herbart vor Decennien 
in seinen „Umrissen pädagogischer Vorlesungen." Bei dem heutigen 
Stande der geographischen WissenBchaft kann diese Auffassung wenig- 
stens für die Sifhale nur unter wesentUchen ModiteClonen Geltung 
beanspraelMn, and' es ist meines Erachtens ein laut ^rediendes Zeleben 
de» Zeit, wenn das „Lehrbndi der Erdbesohreibang in aatoriieber Ver- 
bindung mit Weltgesebicbtei Naturgeschichte und Technologie fQr den 
Schul- und Privatunterricht von A. Zachariä", und das „Handbuch 
der Naturkunde, Erdbeschreibung, Geschichte und deutschen Sprach- 
lehre für höhere Bürgerschulen, Realschulen und entsprechende Lehr- 
anstalten von Dr. Karl Wagner, Grossherzgl. Hess. Professor und 
Überstudienrath in Darmstadt", Bücher, deren Titel jede Besprechung 
von unserm Standpunkte aus überflüssig macheu, unlängst in achter, 
resp. in swanxigster Auflege erscheinen Iconnten. Allein abgeseben 
von solchen Snmnelsnrien lässt sieb kaum Ungnen, dass aneb in 
Bttebenit deren Yer&sser allentbalben ein richtiges Terstlndniss fOr 
einen in Wahrheit feistbildenden Unterriehi bekunden» noch lunier 
allzuviel des für die Schule, wenigsteifs für die humsnistisclie, gänzlich 
Werthlosen mit in den Kauf gegeben wird. Es kommen nnr allzu oft 
zahlreiche Notizen zur Verwerthung, dFe in Reisebandbüchern von der Art 
Baedekers recht erwünscht sein mögen, aber in geographischen Leittudeu 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts können sie nicht allein nicht 
mehr für wünschenswerth gelten, man sollte sie für unmöglich halten. 
Es will keineswegs verkannt werden, dass die Grenze des Aufzunehmen- 
den nnd des Anssnscheidenden , streng systematisch genonunen, nicht 
. immer leiebt an stehen ist; immerhin hoffe ich jedoch klar stellen sn 
können, dass dieee Grense nicht selten auch da abersehritten wird, wo 
für jeden, der weiss, welche Anfwdemngen nunmehr an den geograph- 
ischen Unterricht in Gelehrtenschulen gestellt werden, nnd der des an 



*) Vergleiche S 117-133 u. 189-210. 

Bl. C. d.baxer.tijrinBMialw. Vl.Jfthr|. 
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diesen Sohalen demselben zugemessene Zeitmass kennt, keinerlei Zweifel 
möglich 8ind. 

Wenn ich im HMhetehendeB eine SMnmlang derartiger Kotifen 
mittheile und mich hierbti hanptsidifidi auf die sogenaaiiteB mtra- 
hilitt nmnfU besehrftnke^ ao bemerke ich im yorana, dasa ich iBia erste 
nkht eben Vollständigkeit beansprache, da diese CQlMtapB irnjaef 

nur so nebenher angelegt wurden f) zweitens dass ich den genauen Quellen- 
nachweisB nicht etwa in der böswilligen Absicht irgend welcher literar- 
ischer Freibeuterei oder aus Bequemlichkeit unterlasse, sondern weil 
ich hicmit umgekehrt einzelnen Verfassern solcher Leitfäden einen 
Gefallen zu erweisen glaube; endlich dass ich mich einzig und allein 
an Schulbacher im eigentlichen Sinne des Wortea wd- seuealeB: Da- 
tums gehalttfi OBd elae ao reiohe Quelle, irie aie etwa Dr.- L. Q. 
Blanc*8 Baadbttch des Wiaseaawflrdigaten ans der Kator uad Ge- 
aehichte der Erde und ihrer Bewohner, aom Gebranch beim üftter- 
riehte in Schulen und Familien, ToraagUeh far Hanslehrer, sowie zum 
Selbstunterrichte; 8. Auflage, durchgesehen, berichtigt, «fortgesetzt nnd 
vermehrt von Dr. Henry Lange; 3 Bde.; Braunschweig 1868—69,**) 
gänzlich unbenutzt gelassen habe. Auch das spcciell ad hoc bestimmte 
Schriftchen: Geographische Merkwürdigkeiten von Deutschland und 
Europa, nebst dem Wissenswürdigsten aus der physikalischen und poli- 
tischen Erdbeschreibung (München 1857), ein Elaborat der klägliehttea- 
Art, ist nirgends berücksichtigt. 

Zunicbit sind ea die Gotteahluaer nit Zogehdr, welche daau ge* 
eignet aeheinen, dea SchOlers geographiaoheD Wlaaenadorat an errege^, 
seine geographischen KenntnliBe an fordern. Verlangt man, es sei im 
toplachen Theile der Schulgeögraphie nicht bloss der Charakter der 
Städte als Haupt- oder Residenz-, als Handels- oder Fabrikstädte etc. 
au bezeichnen, etwa noch mit Beigabe der Einwohnerzahlen, sondern 
es sei den Schülern auch von weiteren Eigenthümlichkeiten und Merk- 
würdigkeiten Mittheilung zu machen, so lässt sich dieser Anspruch, 
widerspricht er auch dem persönlichen Geschmacke eines einzelnen, 
mit so vielen uud triftigen Gründen unterstützen, dass ein principielles 
Ankämpfen gegen ihn kaum gerathen ist. Aber die Auadehnung dieiea 

♦) Glaubt übrigens ein Lehrer, im Laufe des Jahres auch für defr. 
artiges ein paar freie Viertelstunden zu finden, so wird er für ^^'0$*^ 
immerhin hier besser Geordnetes und Voliständiaeres finden als m, 
irgend einem geographischen Lelirbneh oder Leitfooen. 

**) Wenn im 4. Hefte der Petermannschen Mittheilungen 
JG. Bd. Jahrg. 1870. S. 157 dicbcs Werk „als ein allen Anforderungen 
der neuesten Zeit genügendes dem geographischen Publicum eaq^hleB 
wird«* so kann ich nicht verhehlen, dass mich ein so unbedii^ gün- 
stiges Urtheil über dieses Buch an solcher Stelle nicht wenig in Staunen 
versetzte. 
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Begehrens mnss irgendwo eine bestimmte Grenzfe finden, soll nicht der 
ganze Geographieunterricht schliesslich in eine Zerfahrenheit geratUen, 
welche die Oeogrftphiestande in der Schule melir' wo. «foer CoiiTenätldiu- 
all SV' efaMrUomrielrtsMni^e tu niftdMgffefgBet iit An allerwakigftten 
dMf dtoie ÜMia^misMt 1iiint8le(heeklgfr ICttfaeilimgMi Inim geotii^li-' 
lidNn' AaingMiBteniebt ati der hamanistischeii Mltftelechule mit' 
gretfln^ wo es so sehr darauf ankommt, des Scholen Ange fär das 
WeflentHche za seh&rfen, alles Unwesentliche schon der Uebersichtlich- 
kMt wegen auszuscheiden, ihn die Karte lesen, anderseits selbst, M'cnn 
anch nur in den rohesten Umrissen, Karten zeichnen zu lehren. Es 
sei daher mit keinem Worte dagegen polemisirt, wenn es die Verfasser 
geogpraphischer Leitfäden zweckdienlich finden, auf die hervorragend- 
sten Leistangen der Terschiedenen Eirchenbaustile aufmerksam zu 
»Mheti; aUeftt es' Iftnft Uer eine Umtahl tos Einzelheiten mit, gegen 
die meines Ei«drtens im Interesse einet Unterrichtes, der diesen Nenfen' 
vehHenl, allee Ernstes protestirt werden sollte. 

So liat et flr die Ftedemng der gtegn^bischen Kenntnisse' de^" 
SeltflleM sieher nicht den geringsten Werth zu erfahren, dass, um 
unten zu beginnen, der Dom in Königsberg merkwürdige Gräber, die 
Kathedrale in Glasgow eine berühmte unterirdische Kapelle enthält, 
und dass man unter dem Dom in Bremen den Blcikeller findet, der 
unverweste, lederartig eingetrocknete*) Leichname birgt. Xliulier sind 
wol auch zu rechnen, die Katakomben von Alt-Kiew mit den ausge- 
dorrten Leichen von etwa 100 Heiligen der griechischen Kirche, /.u 
denen eifrig gewaUfldttlet wird, und die Katakomben von 8t. Denys, 
aoiit den Oebehien ron mehr als swe! Ißllionen tfenschen. Idi' reihe 
datall die TeneUedenen BeUqoien wie die des hl. Leopold in Kleste^• 
nenborg, das silberne Grabmal des hl. Johann von Kepomnk in def 
Metropolitaakirchc St Veit «u Prag, das silberue Grabmal mit den 
Reliquien des hl. Stanislaus in Krakau, die Gebeine des hl. Adalbert 
in Gnesen, die des hl. Patrick in Down Patrick, den Silbersarg des 
hl. Liborius in Paderborn und den 30 Centner schweren Sarg des hl. 
Casimir in Wilno. Nicht besser wird es stehen mit dem kunstvollen 
Altar des Domes in Novara, mit dem Altar von gediegenem Silber in 
WÜttka, mit dem Hochaltar in der Kathedrale zu Valencia von MO 
CüMkftist nassinn Snbert. Aach das angebliche Orabnal Eblenspie- 
gels „|n der nahdiaflen Stadt UUW und der Opferaltar des GOtaen 
Gredno in Goslar atg gldeh hier mit erwfthnt sein. Lngleiehen w^- 
ddft die TtelbesnehtenMadonnahilder in der Kathedrale an Le Foy und' 
ad Kasan, das sehOnste Gemftlde Hnrillos in der an Serilla, die schOn- 



*) Der grösseren Anschaulichkeit zu liebe werde ich, soweit thnn« 
lieh, die Aosdrucksweise meiner Quellen unverändert wiedergeben. 
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ii«n SifidM ¥on..P» P. Bobeai In dtr la Antwerpen und das in dem 
Speiaesaal einel Dominikuierkloiten In Haflud Mndlidie and hat 
Tdrbliclientt WAndgemftlde, dM AbradmnU y<ni LMowdo dn Vlnd, 
besser aDberücksichtigt bleiben; denn es iit nieht abemcbtnii «o ndft 

derlei Au£zählungen geendet worden soll, will man nicht lediglkk nf 
gut Glück nach allem zugreifen, was' traditioneUem Herkommen gem&ts 
just zur Hand geräth. Es ist ferner geographisch doch absolut werth- 
los, dass Karls des Grossen Schachspiel und Spazierstock im Dom zu 
Osnabrück zu sehen und dass der Saal, in dem das Costuitzer Concil . 
gehalten wurde, im dortigen Kauihaus zu suchen ist; werthlos ist hier 
die fromme Sage yon der Entstehung der Wallfahrtskirche Loretto, 
wertblos dass der Born in Trier TheOe ans Constanthu dei Gnieaen Zeit 
enthalten magi oder dass der Dom in Neapel das Wonderblnt 4m U. 
Januariui, der in Rheims das OelflAaebtehen enthUti (la aainte amppol^ 
welches nach der Sage eine Taube au Chlodwigs Taofe fon HinsMl . 
brachte und aus dem auch später der rex christianissimus gesalbt wurde ; 
werthlos dass im Dorfe Ältenberga in Gotha an der Stelle, wo Bonifadns 
die erste christliche Kirche gründete, ein 30 Fuss hoher Candelaber von 
Gusseiseu angebracht ist. Und ebenso wertblos ist für die geograph- 
ische Unterrichtsstunde, dass die Kirchen von Merseburg, Northeim, 
Weingarten, Mölk und Badajoz berühmte gvo&&e Orgeln haben, dass in 
Münster eine der. Torsflglich^en Dentachlands ist, dass sich Chiavaii 
einer solchen mit 54 Registern rOhmen kann, dass der Dom in Harlem 
eine solche von 60 Stimmen nnd 8000 Pfeifen besitat, endlich dass die 
schwerste Pfeife der Orgel im Dom sn Luiern 1100 Pfand wiegt 

Ein ganz besonderes Augenmerk wird von den Verfassern der 
Schnlgeogr&phien noch immer den Thürmen, gleichgUtig ob heiliger oder 
profaner Gebäude, zugewendet und es gibt kaum ein oder das andere 
derartige Büchlein, es mag mit seinen übrigen Mittheilungen noch so 
sehr knausern, das nicht Raum fände für die geographisch so unver- 
gleichlich wichtige Thatsache, dass Pisa einen schief gebauten Thurm 
hat, dessen Abweichung von der lothrechten Linie 12' beträgt, daSs 
Bologna sogar swei schiefs Thiirme sein eigen nennt. Die Saehe mag 
historisch noch so unwahr sein, vorgefahrt wird der Thum In Altdorf, 
der an der Stelle der Linde stellen soll, anter welcher der Knabe stand, 
als TeU den Pfeil abschoss. Ja selbst die ThOme des yöllig fabel- 
haften Wineta in Poouaern, die Schiffer bei hellem Wetter gesehen 
haben wollen, werden in Schulgeographicn so wenig vergessen als der 
Wartthurm am Melibocus und der Mausethurm von Bingen. Da darf 
denn natürlich auch die Notiz nicht fehlen, dass die berühmte Kuppel 
der Peterskirche in Rom auf vier kolossalen Pfeilern ruht, dass die 
Stiftskirche in Stuttgart und der kolossale Dom in Auch je zwei, der 
Dom von Bamberg und der von loul je vier Thürme haben. Jener 



Digitized by Google 



321 



• * 

tt» Ifailftnd iat mit 4A00 Bildsäulen und durchbrochenen Tharmcben 
-fesiert. Koln und Prag haben salilraielie Thflnne, Wonlnirg ist dne 
«liiinnreiche Stadt; Uns ist durch 32 Maximilianitclie Thflrve woU be- 
fastigt; die Stadtmauer Constantinopels ist mit 548 vom Kaiser Theo- 

deaiui erbauten Thflrmen Tenehen; auch hat diese Stadt eine sehr 
grosse Anzahl mit Kappeln gedeckter und daneben mit schlanken 
spitzen Thnrmon (Minarets) versehenor Toinprl (Moscheen). Dagegen 
hat Ton deu protestantischen Kirchen, wie wiederholt zu lesen ist, ein- 
«ig Wels einen Thurm. Die Michaelskircho zu Conventry hat einen 
der schönsten Thürme, der für ein Moisteiwcik der Baukunst gilt; 
Sitten hat alte Thürme, Sevilla den von den Mauren erbauten Thurm 
Giralda, und um gleich beim Historischen za bleiben, im Thurm der 
FransiskanorMrche suConstana sassHuss gefangen, im Lambertnstburm 
m Httnster sind in drei eisernen Kftfigen die Gerippe der drei fanat- 
ischen Wiedertäufer zu sehen. Ausser ihrer abnormen Bauart, ihrer 
Zahl, dem Alter und sonstigen, historischen DenkwOrdigkeiten besitsen 
einzelne Thürme noch ganz besondere Eigenthümlichkeiten , um geo- 
graphisch recht instructiv und gei?tbildend zu wirken. Moskau hat 
300 Kirchen. Eine griechische Kirche hat aber in der Regel eine 
grosse Kuppel und um sie her vier kleinere. Die Diicher sind mit 
banten Ziegeln belegt, auch i?oI vergoldet und mit blauen Sternen be- 
streut: auf jeder Spitze ragt ein goldener Halbmond und aiegreidi dar» 
Aber ein vergoldetes Kreua, von dem oft noch Ketten herabhftngen. 
Bricht sich heller Sonnenschein in all dieser Pracht, so oottteht ein 
wahrhaft sauberhafter Anblick. Eine noch interessantere Einwirkung 
übt die Sonne auf den Kirchthorm zu Elm im Kanton Olarns. Sie 
bescheint denselben su Martini (also wol auch zur entsprechenden ent- 
geiiengesetztcn Jahreszeit?) durch das Martinsloch, welches durch den 
Tschingplberg von dor einen Seite zur andern geht. Auch lediglich 
utilitarische Rücksichten gebieten die Bedachtnahme auf die Thürme. 
So geniesst man vom St. Elisabethenthurm in Breslau die beste Ueber- 
sicht über die Stadt, und der Thurm des verschütteten Skagen wird, 
ans dem Meeressand herrorragend , als Wahrseichen fBr Seefohrer 
erhalten. 

Das eigentliche Kriterium fflr einen rechten Thurm scheint jedoch, 
schnlgeographiseh genommen, seine Höhe su sein, wenigstens wird hier- 
auf^ jedoch unbeschadet des sehr dicken runden Thurmes der Engels« 
bürg in Rom mit dem bronsenen Erzengel Michael auf der Spitze, 
sichtlich das meiste Gewicht gelegt. Cremonas Dom hat einen hohen 
Thurm, in Bremen ist der höchste Thurm jener der Kirche St. Ans- 
garii; in Posen ist das Rathhaus im Besitze des höchsten Thurmes; 
auch in Glasgow ist der höchste Punkt nicht der Thurm der schönen 
Kathedrale, sondern der 500' hohe Schornstein einer chemischen Fabrik, 
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wie das in der Hitie von England, im IiBode der HUtea« ■ndHamffK 
werke und Uaeiihinen, ewig in Baach gehflUt, nidite selteneB iii Ktr 
tOrl^eb dnrf es far so wiclitige Uomente nicht immer bei derlei vagen 

Bestimmungen bleiben, nnter denen rieb schliesslich jeder etwas andisrai 
vorstellt, sondern es müssen ganz genaue Zahlen ins Feld gefüluct 
werden. Die einzelnen Autoren gerathen zwar hier in manichfache 
Abweichungen unter sich, allein es erklärt sich das unschwer aus den 
verschiedenen unter der generellen Bezeichnung „Fuss" enthaltenen 
Massen, oder auch aus den zu verschiedenen Zeiten verschieden vor- 
genommenen Messungeni möglicherweise auch dort und da durch Druck- 
febter oder sonstige UninhOaunliehkeiten. So wird fsv^lliiilic)» ajyi ^ 
höchste Thnrm Deutschlands im weitem Sinne jen^ djer f^qiiipii 
kirche in Wien gerahmt, dessen Höhe Cannabich sa.|54r llHi|liiir> 
448, Hirschmann nnd Zahn an 440, Kaufmann su 437, .Gammerar isfi 
429, Arendts nnd von Kloeden zu 4^ Fuss, von Sonklar m 75 Klafter 
angibt. Nun migst aber nach Cammerer der Thurm der prächtigen 
Michaelskirche zu Hamburg 456 Fuss, und es ist eine annähernde 
ijösung der Schwierigkeit von den zahlreichen mir vorliegenden Schul- 
geographien einzig bei Schacht zu finden, der ihn mit 404 par. Fuss 
=^ 450 Fuss hamburgisch vorführt. Der Thurm der schönen Martins- 
kirebe in Landdint hat nach Gammerer 433' (404 par. F.) aadi von 
Sonklftr 74 Klafter; der wunderschöne gothische Thurm des Hfins^sp 
in Ötrassburg^ dessen oberer Anftata eine durchbrochen^ *^y"g fyjk^ 
sich^ge .^raaide ist, hat nach Cammerer nnd t. Xlooden 438 
y.SegrdlitidIO', nach Daniel 450', nach Cannabich 483'; der Thurm 
Münsters Ton Ulm zflhlt nach Cammerer 339', nach Daniel 327' ; der Thnria 
des Domes zu Freiburg imUechtland misst nach Cammerer und andern 
365', nach Baedeker nur 26G'; der des Domes zu Freiburg im Breisgau 
hat nach Cammerer ebenfalls 365', nach andern 356; die Frauenthürme 
in München zählen 335'; der von der Markuskirche getrennte Glocken- 
tburm in Venedig misst 322'; die Kuppel des Domes in Florenz, die 
scpnste der Welt, von innen nnd aussen mit Marmor g^M^y ^ 
wem noch kommt, dass auch die flbrigen 86 Kirchen daselbst nu^eatit? 
ische Kuppeln und hohe schlanke ThOrme haben; der höchste Thurm 
Englands, 4er des Domes von Salisbnry, misst 410.', der von Antwerpen 
443', nach von Sonklar 64 Klafter, der von Rouen 462 par. Ftiss; der 
schiefe Thurm von Pisa 168', endlich der anderswo als hoch gerühnle 
Thurm des Domes von Gremona 162'.*) Ueberdies bleibt in nna^ 

*) G. Fried r. Eolb giebt in seiner Cultorgeschichte derHteiMli- 

heit, mit besonderer Berücksichtigung von Regierungsform, Politik, 
Religion etc. (Leipzig 1869 u. 70) Bd. 2, S. 233 aus dem 7. Bande des 
von Wiebeking'schen Werkes „Architecture civile" folgende Notiz: 
„Hobe der Thürme. Peterskirche zu Rom 405', Strassburger Münster 
440', Wiener Stepbanstbom 4dl', Martioakirche in Landshut 398', 
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Mnlgeagn^ien die Hobe der vencliiede&en Lenehiliflrme und ihre 
ftädemeitigon EigenthQmlichkeiten selten angerahmt. Es sei hier nur 
der berühmteste von den 330 Englands genannt, Bell Rock, 115' hoch, 
bis 70' ohne OefiFoung ; dann kommt der Eingang, nur durch Strickleitern 
und Winden zugänglich. Selbst der neuerbaute 90' hohe Tbarm am 
Königsstuhl bei Heidelberg findet seine Würdigung. 

Abgesehen bieTOn besitzen manche Thürme einen wahren Schatz 
m flfafem anregenden Geograpliieoiitorriciht In Ihren Gloeken. Nor die 
Tttrkel entbtfnrt dietet Tehlkeh hui gonx, da einaig am Berg Athos 
CHocknn erttaen dflrfen. Dagegen denke man an die „Armittnder- 
gloeke** to Breslan, an die bei den Holländern so beliebten Qloeken- 
äpiele. Ein sehr bernhmtcs besitzt Antwerpen, desgleichen Dclft, das 
schönste Hollands in der neuen Kirche (500 Glocken); das schönste 
Europas aber hat nach Cannabich Brügge auf dem dasigen 3r>0' hohen 
Glockenthurme. Auch die Nikolauskirche in Moskau enthalt 32 Glocken. 
Die Hauptsache ist jedoch hier das Gewicht. Der Dom in Magdeburg 
besitzt eine 266 Ctr. schwere Glocke; die Maria Gloriosa (nach andern 
Susanna) in ErAirt wiegt 275 Ctr.; die der StepbanstbOrme in Wien, 
raa dem En tOrUicber Kanonen gegossen, 4Xyz Ctr.; um sie In Beweg- 
ttag In setsen, sind, wie ansdrflekliefa bemerkt iriid, TOlle 16 Hann er- 
fordtoHA. ünd dodk ist all das noch pnres Kinderspiel gegen die 
beim Brande von 1772 herabgeMftmte Glocke der Iwanskirche in Mos- 
katt mit 1400 Ctr., nnd erst gar gegen die des Iwan Weliki, dM höch- 
sten Glockenthurmes daselbst, mit vollen 4000 Centnern l 

So gäbe es in und ausserhalb der Gotteshäuser noch mancherlei 
mehr oder minder heilige Einzelheiten die in unsern Leitfiiden zur 
Belebung des geographischen Unterrichts ausgebeutet werden, deren 
vollständige Vorfahrang jedoch hier erlassen werden mag. Beispiels- 
frefte eHUmere ich nur nodi an den sdir ahen, ungehenren Rosen- 
iftranch am Dom an Hildesheim, aussen an der Wand nnd durch die 
Wand gewa^sen; an die knnstrollen metallenen Thflrme des Domes 
an Pisa; an das Wnnder von Florena, die Kapelle der Medici; an den 
unter einem Brobzebaldachin, den vier hohe Bronzesäulen tn^^en, 
stehenden Hochaltar der Peterskirche in Rom, von welchem aus der 
Papst zu Weihnachten, Ostern, Peter Paul und bei einer Heiligsprech- 
ung das Hochamt hält, an die 800 Marmorsäulen der alten, wunderbar 

Freiburger Httnster 967'- Franentbärme in MfiDchen 827', Magdeburger 

Domthürme 315', Kreuzkirche in Breslau 303', Lorenztbürmo zu Nürn- 
berg 297', Ulmer Münster 291' (sollte nach dem Plane auf 452' ge- 
bracht werden j, Kother Thurm zu HuiU 2ÜP, Sebaldusthürme zu 
Mflfnberg 24«', Kdrdlinger Hauptkirche 24S', Ingolstädter Kirche 240', 
Speierer Domthörme 236'. Die Kölner Domthürme sollten nach dem 
ursprünglichen Plane auf 471' gebracht werden. Die mittlerweile aus- 
gebauten Begensburger Domthürme haben nun eine Höhe von 366'.** 
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gebauten, im Innern überreicLen Markuskirche in Venedig; an die 100 
Kapellen und an die 1000 dünnen Marmorsäulen der Kathedrale zu 
Cordova; an das prächtige Grabmal des hl. Antonius in Padua, das 
Standbild des hl. Theodor in Venedig und jenes des hl. Johann von 
Nepomuk in Frag; an die kolossale, 60' hohe, metallene Bildsäule des 
hl. Karl Borromeo sn Aiona na L«go mAggiore, auf 46' kobem Pott*- 
wente, in deren Kopf 4 Penonen m einem Tische sitzen IcOnaeiit nnd 
den kupfernen, 1700' Ober dem Heere itehenden Herkniet bei Ceisel, 
in dessen Keule 8— 9 Pertonen stehen kOnnen, die 132' (aL 1IB> lioiM, 
im Innern mit einer Treppe von 182 Stufen, versehene Trojanssäule in 
Rom, den 124' hohen Obelisk in Rom, den 60' hohen in Constantinopel, den 
100' hohen von München und von Stockholm, die kolossale Alexandersäule 
in Petersburg von 150' Höhe, deren Säulenschaft aus einem einzigen 
Stein von 14' Durchmesser und 84' Länge besteht, die 160' höbe Julius- 
säule von Bronze in Paris, den 687,' hohen Obelisk von Luxor auf dem 
Eintrachtsplatze in Paris, die 185' hohe Säule der Bourbons bei Bou- 
logne snr Her, und den Triumph dentscher Bildner «nd Glesskont^ 
die 54' koke kolossale Statoe der Bavaria in Manchen,, anf 90' kokem 
FnssgestelL 

Wild einmal das Moment der MerkvArdigkeiten in das Bereich 

der Sdiolgeographie gezogen, so können selbstverständlich Kirchen v^ie 
die Dome von Köln, Ulm, Freiburg, Begensburg, Speier, die Kathe- 
dralen Ton Notre Dame in Paris, die von Chartres, Burlos, Leon, York, 
die Paulskirche in London, die Peterskirche in Korn, der Dom in Mai- 
land und San Martine in Lncca nicht umgangen werden, und es ist 
jjewiss eigenthümlich, wenn manchmal von mehreren derselben mit . 
keinem Wort die Bede ist, wol aber von der sehenswerthen evango- 
liseken Kirche in Bawiei, von der snm Tkeü'aas Gasteisen gebanten 
St Panls* nnd St Georfskireke in LiTerpool, Ton der im Dorfe Brflcken- 
berg In prenssisck Seklesien befindliehen und in Norwegen angekanften 
Uolskirche Wang, dem höcbstgelegenen (2436' über der Ostsee) Gottes- 
hause in Preussen. Wenn man sick auf die Grössenverhältnisse der 
Kirchen einlässt, so sollte es eben sorgfältig geschehen, nicht so dass 
z. B. hinsicbtlich der Peterskirche in Rom je nach dem Messmodus 
der einzelnen Autoreu die Lunge zu 575, 622, 660, 666 Fuss, die Breite 
zu 280, 417, 428, 461 l uss, endlich die Höhe zu 413, 468, 48:>, 487 
Fuss angegeben wird. *) 

*) Statt des weitern Wirrwarres der verschiedenen Schulgeogra- 
phien setze ich den sich hiefflr intetcssirenden Lesern zu Liebe die 
einschlägige, der gleichen Quelle entnommene Notiz G, h\ Kolba 1. c 
hierher: „Es umfassen inPariser-Quadratfnss: die Peterskirehe in Bom 
I90/V26, der Dom zu Mailand 110,508, Kölner Dom 69,400, Speierer 
DoD) 69,350, {liotxe Dftme su far|s 59,^), Strasshurger Miinster 
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Audi der Anxahl der Kirchen wird in einigen SehnlgeogmpUM 
grosse Attftnerksamkeit gewidmet, theils allerdings mit unverkennbarer 
Beziehung auf das kulturhistorisclie Element^ tbeils Jedoch auch ohne 
eine solche. Prag paradirt mit zahlreichen, Lucca mit 38, München 
mit 48 Kirchen, Florenz mit 87, Glasgow mit 91 für 9 verschiedene 
Confessioncn, Lissabon mit 300, Neapel mit mehreren hundert Kirchen, 
Palermo mit 300 Kirchen und 60 Klöstern, Petersburg mit 320 Kirchen 
and Kapellen, Born mit 860— 400 Kirchen, Moskau mit 300 -400 Kirchen 
und 687 Kapellen, darnoter der Kreml allein mit 32 Kirehen, und 
London mit 600—700. Genannt sei luer nur noch der ;Berg Athoa 
mit seinen 3000^ nach Cannainch gegen 6000 griechischen MOnchen In 
30 Klöstern. Es heisst wo! doch dieses Gebiet etwas tendentiös be> 
rOcksichtigen, wenn man, sonst eben kein Freund von derlei Dingen, 
von Rom nicht viel weiter zu sagen weiss, als dass es dort 360 Gottes- 
häuser gibt, dass St. Peter die grösste Kirche der Christenheit ist; dass 
der frühere Palast der Päpste mit 2000 Gemächern Vatican heisst, und 
dass V30 der Bewohner Roms aus geistlichen Personen besteht. Ueber 
die Zweckmässigkeit solcher Angaben in Schulgeographien überhaupt 
kann man fireilich wesentlich ▼ersehiedener Ansicht sein, aber das 
Iftsat sieh nicht leugnen, dass es doch viel gemflthlicherist, wenn Daniel 
▼on Köln das historieum beiiehtet, es sei dort tor der franaOsiseheB 
Zeit jeder 16. Mensch ein geistlicher gewesen, oder wenn er bei der 
Erwähnung des Montserrat in Spanien von den nunmehr leer stehenden 
13 Einsiedeleien erzählt, welche die rauhen Felszacken hinauf ange- 
bracht sind, wie da der jüngste Einsiedler immer die auf der Spitze be- 
wohnte, der, wenn einer seiner Brüder starb, nachrückte, so dass die 
Alten dem unter den Einsiedeleien ungefähr in der Mitte des Berges 
stehenden Ilauptkloster immer näher kamen. 

Natftrlich erstreckt sich diese Sorgfalt der geographischen Unt^* 
richtsbfleher nicht allein auf die Gotteshauser mit Zngehto nebst ander- 
weitigen ThOrmen und Statuen, je nach der G^schmacksriehtnng der 
yerschiedenen Autoren werden nichtkirehliche inemora(«7ta sogar noch 



. 68^2, Ulmer Münster 57,639, Stephanskirche zu Wien 46,866, Magde- 
burger Dom 43,800, Lübecker Marienkirche 42,120, Auggburger Dom 
39,432, Münchener Frauenkirche 39,369, Regensburger Dom 39,330, 
Freibnrger Mflnster 34,500, Mainser Dom 34,200, Wormser 31,820, 
Halberstadter 29,350, Maria in Capitolio zu Köln 27,000, Nürnberf?er 
Lorenzkirche 26,600, Nürnberger Sebalduskirche 23,716. Die Höhe des 
mittleren Schiffes beträgt beim Mailänder Dom 147 par. Fuss, 10 Zoll, 
beim Kölner Dom 135' 2", der Lübecker Marienkirche 132', dem Ulmer 
Mflnster 129', Regensburger Dom 120', St. Veit zu Prag 101' 10", 
Speierer Born 99', Strassbarger Monster 95' 6", HOnchener Franenkirche 
Landshisler llartinälrdie 90*, Wiener Stephmisfcin^8&', Meisaener 
Pom 68*1 Erl^urter I>om 63'* 
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sorgfältiger herangezogen. Insbesondere wird im topographischen Theile 
bei den einzelnen Städten und Orten eine reiche Menge tod Denk- 
wOrdigkeiten ausfindig gemacht, die man im Interesse eines anregen- 
deo üntairidites aicbt Tonnfhalten n dorfen Termeint So tollte muk 
gtooben, die Einwobnetsabl allein gilbe flBr die Grösse einer Stadt ge- 
■flgenden Anfteblnss; nicbtsdestoweniger tiheilen nocb iminer Scbolgeo- 
gimpbien offenbar einzig der Cnriosität halber apedell den Umfang der 
gröiBeren mit. So ist London nach Cammeror 68t. lang u. 27; St breit, 
sein IJmf^n? mit den Krümmungen der Begrenzung beträgt 17 St. und 
der Flächenraum mit Einscliluss der Themse an V/^ QM. ; v. Seydlitz 
gibt einen Umfang von mehr als 7 deutschen Meilen, Reindel von c 12 
St.; nach Daniel ist es 2 M. lang und IM breit, nach Cannabich mehr 
als 4 St. lang und fast 3 St breit. Moskau hat CM. im Umfang; Paris 
bat eine 4 H. lange Ringmauer; Wien bat d*/, M. im Ümkreia, Rom 
5 St, Berlin war bis jetst ein durch eine badcstdneme ICaner nmaog- 
ener Kreis von 2*/« ^- Umfkng; es ist IVs St lang nnd 1 St breit 

Um von der Grosse und Bedentang einer Grossstadt den richtigen 
Begriff zu erzielen, wird ferner dort und da dem Schüler noch die 
Anzahl der Hausnumem und wol auch der Wohnpartien mitgetheilt 
Da ist OS nun nicht zu verwundern, wenn auch besonders hervorragende 
Gcbiiude ihre auszeichnende Erwähnung finden. Theils ist es wieder 
der historische Gesichtspunkt, der hier Berücksichtigung erheischt, wie 
etwaige Geburts-, Wohn- und Sterbehäuser berühmter Männer, eine 
Kategorie, die z. B. in der Elementarschulgeograpbie von F. W. Fnehs 
8. 138 bis an Lottes Haus in der Pfaffen gasse an Wetzlar hendi ver- 
folgt wird. 

Ausser dem historischen Gesichtspunkte, der sich manchmal recht 
nngeawnngen mit andern vereinigen lässt, verlangt namentlich die 

Grösse, die Schönheit und sonstige Seltenheit Berücksichtigung. So 
hat Marienburg in dem Schloss der deutschen Ordensmeister das 
schönste Bauwerk des nördlichen Deutschlands, Sevilla das grösste 
Amphitheater zu Stiergefechten. Das Amphitheater in Nimes war auf 
7( «Kl Zuschauer berechnet, auf den 45 Marmorstufen des wohlerhaltenen 
oüU' laugen Amphitheater zu Verona konnten 22—25,000 Menschen 
Bitzen, mehr als die doppelte Ansahl Stehen; das lange orale 
Colossenm in Rom fasste 80—100,000 Zuschauer. Parma hat dasgrMc 
Opernhaus Italiena, 14,000 Menaohea ftasead; Neapel hat dna wer» 
gleichliche Theater San Carlo; London hat 22 Theater. Der Palast 
in Amsterdam ruht auf 14,000 PfäfHen, nach Cannabich rectO 13,659, 
das Serail in Constantinopel, ein Riesengebäude nach den einen, nicht 
ein Palast nach den andern, sondern ein Stadtthcil von Gebäuden, 
Gärten und Hainen, hat 1'/^ Stunden im Umfang und ist von iO,(X)0 
Menschen bewohnt. Der Vatican, der grösste Palast der Erde, hat 
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22 Höfe, 220 Treppen, 2000 Gemächer, 4422, nach andern Angaben 
K^!^, ja 11,000 Zimmer und Säle und darüber; der ungeheuere Pftr 
M Etoerid miluifc 1160 Ziamier mit 890 Thoren osd 5000 Fonstern ; 
a«r SlMtarpalMt In Mab« hftt MO Zisuiier and &800 FoMtor; der 
priditige Palatt in BwHn hat Uber iOO Zimiier und Site. Aagsbvif 
Mtet das aebfiMls BatUiaos Deotidilaadi; Padua liat aia teheni- 
WiBrthes 'Ratbhaus, worin ein Saal Ton 206' Länge, 86' Breite und 75' 
HiKhe, mit 400 Wandgemälden; aadi Westminsterhall kann sich eines 
der grössten Säle der Welt rühmen, und der Saal des Rathhauses in 
Birmingham fasst 4000 sitzende und 8000 stehende Personen, nicht zu 
reden ?on dem 660' langen Exercierhaus in Moskau, worin nOOOMann 
ezerciren können, von der Pracht der historisch merkwürdigen Alham- 
Iwa in Granada und von den 11- ja ISstöckigen Häusern Edinbargs, 
wftknnd die HAater Londons eiafteh nad efnltoni« Bind, mtai nur 
• dMl Feniter hrdt nnd von Eohlendampf geichwänt. Anderseita bat 
Ml« das berflhmteste Waiseuhaos der Welt, vo tftgHeb ftber 3000 
Kinder unterrichtet werden; Wien hak da Krankenhaus mit Betten für 
BMbr als 3000 Kranl£e, Mailand das grtsste europäische Spital für 4000 
Kranke, Chelsea eine grosse Erziehungsanstalt für 1200 Soldatenkinder, 
Elbing ein reiches Erziehungshaus für 400 Kinder, Kronstadt in Russ- 
land das Marinespital mit 2500 Betten, Lyon ein Spital mit 1800 Betten, 
Paris ein Riesengebäude von einem Invalidcnhans für 5—7000 dienst- 
VBteugliche Krieger. Der Bazar in Constantinopel ist ein Labyrinth 
«on Sinleaballen und Q«ir51ben, der Kanfhof iaNishnij Nowgorod ent- 
bllt HOOG sehAa aiageficbtete KanfjgewOlbe, der grosse Basar Ton Toli- 
Monaittr bai 8200 EanflAdea, das nngebeore Kaafbans hk Bergame 
000 Baden, das Kanftans in Tala bat deren 360 steinerne, das Kaaf- 
hans von Bialy stock endlich hat 40GewdIbe. Constantinopel bai ferner 
«ae bedeutende Anzahl von Gnsthftosern und von Badehäusern, Paris 
die prächtigste Börse; Florenz in der loggia dei lanzi die schönste 
Hauptwache, Sydenham im Krystallpalast das grossartigste Museum der 
Welt, Birmingham das schönste Schulhaus Englands, Monte Casino das 
älteste Kloster des westlichen Europa. Bezüglich der Bibliotheken ragt 
▼or allen Paris hervor, welches in 34 Bibliotheken 3,118,000 Binde nnd 
Manaassipte entbili, vofon anf die HationalbiMiotbek alldn 1,700,000 
träte; dia kaiserliebe Biblioüiek Petersburgs bat aaob Gaauaerer 
806/nO Binde, Haanseriiite, 68,500 Kupferstiebe, nadi Cannabich 
435,000 Bftnde; Yen Sonklar gibt für die dortige Universitätsbibliothek 
800,000 Bände an; die Münchner 800,000 Bände, die Wiener 360,000 
Bände, 12,700 Handschriften, 300,000 Kupferstiche; die von Dresden 
und die von Lissabon je 300,(X)0 Bände, die von Wolfenbüttel 300,0(0, 
nach andern 150,000, die von Hamburg 200,000, die von Dublin und 
die von Madrid je 150,000, die von Weimar 140,000. Und so geht es 
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herunter bis zu der voiv Bastia, die nur mehr 30,000 Bände zftblt, der 
von Stuttgart, berühmt durch ihre 8000 Bibeln in 80 Sprachen, die von 
Upsala, merkwürdig durch den Codex argetUeuSf und zu der von Reyk* 
j»wik mit zwar nur 0000^ wk «adem gar ttor MOO Bladen, ab« 
dem Verdienste, die nftidfieliBte der Brde zu seia. *) 

Eine Yonagli4i]ie Sergfilt wird ftner giwiatligeii BMiÜnenieiili 
/ gewidmet, nieht Mose um die gewerbUdM Tltttifkeit oder den SBoitnd 
der Industrie eines Ortes zu kennMidtnen, ivti ja nur nt wanschen 
wäre, sondern oft einzig um Staunen m erregen, nieht am zn belehren, 
sondern weit mehr, ja wol allein, um zu unterhalten. Während nicht 
selten von den wichtigsten Erwerbszweigen selbst bei den blühendsten 
Verhältnissen mit keinem Worte die Rede ist, werden die Loh gerbereien 
und Leimsiedereien von Mühlhausen, die grosse Buntpapier- und Dosen- 
fsbrik Ton Merseburg, die Thonpfeifenfabriken von Grimma, die Hüd- 
lebafafsbrikation tob Benders in Iflilead nad die ledernen HendiehiBbe ' 
voaWorcester und die TonGreaeble, die BiaderÜsbrike» voaCoBTeirtry, 
die StrampfEsbriken von Nottiagbem, die Namiiterei ton lüle, die 
Spitzen und Strumpfwaarcn von Caen, die Esseasen and ParfQme- 
rien von Montpellier, die Töpfergeschirre TOn Epemay, die Ziegel- 
brennerei von Inzersdorf, die Maultrommelverfertigunf? von Mölln, die 
Mühlsteine von Frankenhausen, die Sensen, Sägen, Feilen, Messer und 
Kaü'eemühlen aus Westfalen, die Schnielztiegel , Pteifenköpfe, Spiel- 
kugeln und Topferwaaren von Grossalmerode und die Kinderspiel- 
wnaren von Sonneberg zuweilen selbst in Büchern von der knappstes 
Art berOcksiehtigt Bei solcber Tendenz mfltsle ee dtaa MHtb ids 
eia Defect eracbtet werdea, wQrde aiebt aoA dnraaf anfiaerkitB ge> 
Biacbt, daas rem feinsten Qarn aas der Feiagarsepianerei TOnlMhenl 
1200 Ellen Ve wiegen, daas Birmingham jährlich um 6 Millionen 
Gulden Knöpfe, 115 Millionen Stahlfedern (nach andern 300 Millionen), 
monatlich 6<XK) Flintenröhre, wöchentlich 2000 Millionen Stecknadeln, 
stündlich 30 — 40,000 Kupfermünzen liclert, dass Lüttich jährlich 400,000 
Schiessgewehre verfertigt, dass Solingerklingen Eisen durchhauen, ohne 
Schaden zu nehmen, dass die berülimte Buchdrnckerei Bodonis in 
Parma in 215 Schritten und in 155 verschiedenen Sprachen dru.ckt, in 
Paris €dne solche mit Schriften in 130 Sprachen, dass die KoUsabecg- 
werke von Newkastle ganz Europa auf 1000 Jahre mit BreauaiBlerial 
versehen könnten, dass Portamoath Anker bis zu 90 Geataer Oewidbt 
und Taue von 13 Zoll Dovcbmesser fabricirt, daas die Günth^maflhle 
in Arnstadt mit 12 deutschen und 6 amerikanischen Mahlgängen ar- 
beitet und dass es bei Locle unterirdische Mahlen gibt Dazu nehme 

*) Man vergleiche zu dieser Zusammenstellung, bezüglich der Aus- 
wahl und der emselnea Angaben, den Artikel ,^ib)iot|i^a'' eines der 
bessern Conversatioaslexica. 
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ooiui noch die selten fehlendeu Angaben über die Zahl der Arbeitei*, 
der ICaiehinen, Spindeln, der Gruben von Bergwerken, Aber den Jahres- 
ertrag der Prädnctien, Aber die Ansah! der Fabrikberm, der Bnch- 
bandlnngen, Buoihdroekerden, Schnell- and HandpreMen in einzelnen 
StAdten a. s. w. 

Eine besonders reich fliessende Quelle für Scbulgeographen sind 
ferner die Brücken sowol nach ihrer Zahl als iusbeaoudere nach ihrer 
Beschaffenheit. Venedig bat 450 Brücken, darunter die fast V, Stunde 
lange Eisenbahnbrücke, welche auf 229 Bogen über die Lagunen geht; 
Gent 300—309, Amsterdam 290- 300, Petersburg 150, Berlin 42. Bada- 
jo£, Orleans, Eouen, Moulins, Macon, Chalons s. M. und Glasgow haben 
pr&chtige Bracken, Biburg eine kanetvolle, Bern in der kürzlich er- 
bauten Nydeddiraeke ein MeieterstAck der Baukunst» Mostar hat eine 
botthmte BrAeke mü einem Begen Aber die Harenta, Merida eine 
BfimmSiMkM nit 18 Bogen; die WaterloobrAeke in WestmAnster, ein 
Bleienwerk, ist 1300', die neue steinerne Brücke von Bordeaux ist 
1700' lang; eine der grössten aller Brücken ist die imposante Eisen- 
bahnbrücke Dirschaus über die Weichsel, 2668' lang; die alte steinerne 
Brücke in Prag, mit 28 Bildsäulen geschmückt, ist 1790' laug, 35' 
breit; die von Dresden nach Daniel 450 Ellen lang, 13 Ellen breit, 
nach V. Seydlitz 720 Ellen lang, 18 Ellen breit; die Ofen mit Pest ver- 
bindende EettenbrQcke hat 1230' Spannung; die steinerne Donaubrücke . 
in Begenabmrg. ist iOOl' lang, die SehlossbrAeke in Berlin ist 90* breit; 
der Fem» Blatte in Venedig hat dO^ weite Harmorbogen mit 50 Stufen; 
die BrAeke Bappenchiryls Aber den ZArieher See ist 4800' lang; tou 
den zwei DrahtbrAcken Freibuigs im Uechtland ist die eine 841', die 
andere dMt' lang, sie schweben 150' über dem Thal; die Schifibrücke 
in Mainz ist 745' lang: die Nordbrücke in Edinburg ist über 1100' 
lang, die von Cuenca 3i O' lang und 160' hoch. Anglesea wird mit 
Wales durch eine 500' lange, 28' breite und 126' hoch über der 
Meeresfläcbe gespannte Kettenbrücke verbunden, zugleich durch eine 
Eisenb&hnbrücke, die in derselben Höhe, 1833' lang, durch einen be- 
muidinagsirArdigen eisernen Böhrentnnael Toa Robert Stephenson ge- 
leitet wordei BiitaiiniabrAefce heisst» l^nen 5 Jahren mit einem Kosten- 
anfvaad Ton mehr als 4 HilL Thaler 1860 vollendet irurde. Ausser 
diesen spedell an^geieiehneten, iiotn selbst die 135' lange BheinbrAeke 
bei Stein aoeh ifthlt» vird eine grosse Anzahl lediglich als steinerne 
oder eiserne, als Ketten- oder «Hinge- oder Schiff- oder Eisenbahn- 
brücken vorgeführt. Etwas ganz appartes hat noch Mühlheim a. Rh. 
in seiner fliegenden, Praga in seiner stebeuden, Spoleto in seiner 
kühnen, Köln in seiner festen Brücke, endlich Würzburg in seiner 
steinernen mit 12 Ileiligenstatuen gezierten Mainbrücke. 

Auch die Strassen, öffentlichen Plätse, Eisenbahnen} Tunn^lii «es* 
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den nach der Seite des Bewunderungtwtlrdigen hin nicht eben 
knauserig bedacht. Sevilla z. B. hat 564 Strassen, London 12/X)0, 
nach andern 16,(XK) Strassen, Berlin 465 Strassen and 19 Gassen, Paria 
1898 Strassen, ld7 GUBeken afd l96 Sftckgaasen, Petarabnrg 6(K^8tiM» 
Ben Tön 42^140*, nach andern bia 900* Breite, meiit admargeradi^aoai 
Thflil mit HoUklötien gepflastert, Mannliei« hü a^tae gwreie Stnaeen; 
der Bontorard Ton Sebastopol 90* bnft und imo* laoi, dvnlHM* . 
gans Paris ?on Nord nach SQd, Nordstadt, Insel und SodataiL Die 
Fiiedrichsstrasse in Berlin ist 4250 Schritte lang, der Spasiergang „nnter 
den Linden" 16(Xi Schritte lang, 170' breit mit einer Tierfiachen Reihe 
von Linden und Kastanien. Die Alcalastrasse in Madrid ist eine der 
schönsten der Welt, die über das Stilferjoch die hftchste in Europa, 
8628' hoch; die Simploustraase wurde mit einem Kostenaufwand tod 
18 Mill. Frcs. erbaut. Eben so werden die öffentlichen Plätse nach 
ihrer AnaaU aovol aU nach ihren EigenthUmlMikilten ehaiakMiIrt. 
So iit, «m nnr eiaes an nennen, dit Faerta dal Sei in MädiM' dar ha- 
liehteale Saaune^als ven Oeethiltalanten nnd MMggtaiini. Bei«i|^ 
lieh der Eisenbahnen kommt es noch immer manchen 9eho]gaa|raphea 
nicht so U&X. darauf an , ihre Wiehtigtteit als Verkehrsmittel ins Avffr 
zu fassen, als Gesichtspunkte hervorzuheben wie dass die erste Eisen- 
bahn Frankreichs die von Lyon nach St. Etienne, Spaniens die von Madrid 
nach Aranjuez, der Schweiz die von Zürich nach Baden, Bayern^ die 
von Nürnberg nach Fürth, die erste Pferdebahn Deutschlands die 1827 
Yuu Budwcis nach Linz erbaute war, oder dass die Corniche-Bahn die 
landschaftlich schönste Europas ist, oder dass eine Eisenbahn von der 
neoen Londonhracke anf lOOO Begin ftbar die Hinaer Tan Soatkwaiii' 
nach Greanwick filhrt, da« dagegen ntrei Siieohahnen, die ehie dawe« 
eine atmoephlriache, unter ^er Stadt hialaofony oder dass aufdemllMU 
babnhof in London tIgUoh 400 Zflge ankommen und abgehen» Ta» 
den Tunnels aaien nur ein paar genannt; der die beiden Themsenfer 
Tarbindende vom Ostende Londons nach Soathwark, mit Gaserleucbtang« 
Colonnaden und Kaufläden, nach 2(>jähriger oft unterbrochener Arbeit 
1843 vollendet, mit 2 Fahrgleisen, 2 Fosspfaden und schneckenförmigen 
Einfahrten ; der von Liverpool, eine schöne unterirdische Gallerie, welche, 
eine halbe Stunde lang, unter einem Theil der Stadt weggeht und die 
Eisenbahnen von Manchester und Liverpool in dessen ilafen vereinigt. 

Desgleichen Uelert daa Waeier an dieser Art der Yerafttsang det 
GeograpUeofiterrichtec manchen bdaagrelcheD Beitrag. Mao denlte nur 
an die Waeeerf&Ue des Rhein, des Veline^ dea Glommenf an den heilt 
I>erfe Biinunl» an die TrolDiittawaeserftlle n. ■. w. ndl ihren nake* 
liegenden EinaelheHeni an die verschiedenen antBEen and nicht antiken 
Wasserleitnngen mit so und so vielen Bogen und sonstigen Merkwflr- 
digkeiten, wovon nw die kähnste voa allen, die von RoqnefiiTaQr hd 
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Martdlle, welehe 1847 Tolkndet» 30 USU Fm« koiteta^ erw&hnt sein 
ttif; an die 100' hohe WMsenftale des Geysir; an die 3&0Bider von 
S(» Petenbofg and an die heissen BAder tob Leuk, wo geneiMcluiit- 

Ueb gebadet wird, and deren jedes in vier Quadrate getheilt ist, awi- 
schen welchen Zuschauer umhergehen und sich mit den Badenden, die 
4—8 Stunden im Wasser sitzen, unterhalten, während kleine Tische mit 
Frühstück, Zeitungen u. dgl. im Wasser ßchwiramen; au die Wasser- 
künste des Schlosses Wilhelmshube bei Cassel mit den weltbenibniten 
Cascaden und der grossen Fontaine, 150'; an den Staubbacb in Lauter- 
brunn, 925' hoch herabspringend, ein wundersames Ivatur&chauspieli 
an des Wb Elles tiefen Braanen der Bergfeete Königstein, an die Um- 
gebung Ton Bavenua, ubi «iÜtMtf vivi, naiani MgM, 

Hier mögen noch folgende Wunder theils der Nator, theile der 
llMischenhand angereiht werden. Der Stamm der alten Imden vom 
Stnrm l^rochenen Yehmlinde auf dem Bahnhofe zu Dortmund hat 
SO* Umfang. Die Casa Simonctta unweit Mailand ist durch ihr starkes 
und vielfaches Echo merkwürdig; der Königsplatz in Cassel hat ein 
6-, der Loreleifelsen bei St. Goar ein jöfaches Echo. Auch die natür- 
lichen Sandsteinpfeiler des Dorfes Adersbacb im liiebengebirge, in 
den verschiedensten Furmen bis zu 200' iiuhe, bilden einen grossen 
Steinwald mit einem herrlichen Waaser&lle und £cho, und in der 
FtagabbOhle» 200* lang mit Basaltiftolen tob 30O' HOhe, bricht lieh 
das eindringende Meer mit wanderbarem Getto. Zar Meteon in Thea* 
aalien, einer BeÜie tob 7 KUtatem, die aof «teilen FelsengipfBUi des 
Pindas sieh wheben, kann man nur vermittels der Körbe gelangen^ die 
an Sliieken hinaufgezogen werden. Die Wände des 300' hohen Stein* 
salgberges von Cardona in Spanien gewähren im Sonnenglanz einen 
prachtvollen Anblick ; die uralten Steinbrüche in der Nähe von Mastricht 
enthalten 20,000 unterirdische verschlungene Gänge, deren Umfang 
6 Meilen beträgt. Die reichen Steinkohlengruben bei Lüttich gehen 
über 2000' in die Erdej Schwedens reichstes Kupferbergwerk, Falun, 
bildet in der Mitte der Stadt einen ungeheuren Schlund von 1100' 
Tiefe, ganx Tom Tageslicht erhellt. Ellrich in der Prorins Sachsen 
ist berflhmt dnreh die sogenaaBte Kelle, eine Alabastergrotfee, 288' 
tang, breit und ISO* hoeh. An die Wunder der blaoen Qrotte bei 
Qapdi an die Hnndsgrotte und die Solfotaia bei Poxzuoli, an die Berg- 
hikUe bei Szilicze, an die verschiedenen Tropfsteinhöhlen und an die 
Muggendorfer Höhlen sei einfach erinnert. Das Gevatterloch in Mähren 
ist ein 260* tiefer Erdfall; der heilige Damm bei Doberan, V» Meile 
lang, an W breit und 16' hoch, ist aus Steiugerüll entstanden. In 
Einbogens Rathhaus liegt ein grosser Meteorstein; bei Castres in der 
Provinz Languedoc befindet sich der zitternde Felsen von 600 Centner 
Schwere, den, in erstaunlichem Gegensätze zu den oben enrlhnten 
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Glocken, ein Mann leicht in Bewegung setzt. Bei der Stadt Horn 
im Fürstenthum Lippe sind die Extersteine zu sehen,- 4 (al. b) 
grössere und einige (al. 8) kleinere Sandsteiufelsen , deren einer über 
90: ^otit xa einer Einsiedelei ausgehauen, vielldcht in h^dniscber Zeit 
einer Weissagerin oder Alrnne zum Anfenfhalt gedient liaL Mit diesem 
mineialogiseben historiemm sei gleich der Steinbloek am ZoUfsld in Eln- 
then Terbnnden, vo der Herzog des Landesi nachdem er an Sarnbtirg 
die Hnldigung empfangen, die Belohnung vornahnL Das Steinsalzwerk 
Wieliczka hat 5 Stockwerke, deren tiefstes 1000' unter der Erdober- 
flüche liegt. Man zeigt dem Einfahrenden einen grossen, zuweilen be- 
nützten Tanzsaal mit Kronleuchtern, zwei Kapellen mit Statuen, alles 
aus Salz gehauen. Die Hohlen in den Kreidefelsen bei Chalons 8. M. 
werden zu Weinkellern benützt. Im liathsweinkeller zu ßremen liegt 
der älteste Rheinwein, den man hat, das UtesteFass ist von 1624; nur 
als Krankengabe und Ehrengeschenk wird das köstliche Kass verwandt. 
Aneh die 12 Apostel, IS 'StOekfitoser mit Rfldesheimer und Hoehheimer, 
sind nicht sn verachten. Das berfthmte Heidelberger Weinfisas hftlt 
3000 Eimer, und doch ist das Tjrnauerfass doppelt so gross. Inns- 
bruck hat sein „goldenes Dachl" ; Klosterneuborg bewahrt in der Scb'iti* 
kammer den Erzherzoghut auf, Monza die eiserne Krone, mit welcher 
die lorabardischen Könige gekrönt wurden. Sie ist von Gold, enthält 
aber einen eisernen Reifen, der von einem Nagel des Kreuzes Christi 
gefertigt sein soll. Passau ist interessant durch die Passauerkunst, ein 
abergläubisches Spiel, um sich hieb- und stichfest zu machen, Zaardam 
diftch seine SOO, al. 50(^ al.. lOOO 'Windmahlen; in dem wegen seiner 
flbertriebenen Eeinlichkeit bekannten and von lauter Bentiers bewohn- 
ten Dorfe Biroek ist in den St&IIen den Kflhen der Schwans an die 
Decke gebunden, damit sie mit demselben den Schmus nicht berfihreii 
und sich verunreinigen. Ein Prediger konnte sich die Liebe der Broe- 
ker nicht eher erwerben, als bis er sich bei der Besteigung der Kanzel 
der reinen Pantofteln, die ihn am Fusse derselben vergebens erwartet 
hatten, wie seine Vorgänger bediente. Und damit es auch nach dieser 
Seite bin nicht an Historischem fehlt, so wird von den Bewohnern des 
alten Sybaris erzählt, schon ein Rosenblatt auf dem Lager habe sie im 
Schlafe gestört. ' 

' Ueberhanpt Usst sich nicht gerade sagen , dass die geographischen 
LiBitfilden den Menschen als solchen im Punkte desMerkwtirdigen stief- 
mütterlich behandeln. Werden doch, um nur eines an erwihnen, noch 
immer vielfach bei den eioaellien Städten die Israeliten als etwas gans 
b^nderes ausgeschieden und einer der neuesten LeitfiUlen eröffnet ftlr 
einen anregenden Geographieunterricbt noch einen weiteren fruchtbaren 
Gesichtspunkt, wenn er probeweise für Bayern die Bemerkung macht, 
(Ue um 70,000 grössere Hälfte gehöre dem weiblichen Geschlechte anj 
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eiü anderer, wenn er erzählt, die Függer stammen von einem Lein- 
weber ab, der im 14. Jahrhandert nach Augsburg zog, wieder ein an- 
derer mit der Bemerkimg, im Kanton Appenzell werde kein Advokat, 
in Norwegen kein Jnde geduldet Die Sorgftilt geht hier so weit, dass 
aieh*a manehe nieht Terdriesaen lassen, die Zahl der Sefanh- Hat- Zeag^ 
maoher, der Strumpfwirker, Gerber, Brauer u. s. w. einzelner Orte genau 
zu eruiren und zu des Schülers geistigem Eigenthum m machen. Hie- 
boi dürfen natürlich absonderliche Charakteristiken nicht fehlen, wie 
die Sammtbauern der kornreichen Gegend von Loramatsch, oder dass 
die Bauern von Stroebeck gute Schachspieler, andrerseits die Alten- 
burger Bauern, Abkömmlinge der Wenden, reiche Leute sind, die sich 
nieht wenig darauf zu gut thun. Bei Hochzeiten, Kindtaufen, dem so- 
genannten Landfressen (Kirmess ) gebt es hoch her. Von Como ans 
gehen Leate dorch ganz Europa mit Fem- und WettergUsem banshren, 
ebenso die Gypsfignrenhftndler aus Loeca. Yiele SftTOyarden sachten 
besonders früher als Schornsteinfeger, Schuhputzer, Fflhrer von Hnr- 
melthieren ihr Brot in der Fremde, besonders in Paris. Haben sie 
ein Sümmchen erworben, kehren sie in die liebe Heimat zurück. Dcg- 
gingan in Württemberg hat viele Maurer und Ipsem, die im Sommer 
auswärts Arbeit suchen, im Winter aber Uolzfabrikate machen, Körbe 
flechten u. dergl. 

Hiemit häugt zusammen die Sorge um das tägliche Brot. Mit 
grosser Aufmerksamkeit wird der Schfller hingewiesen auf den Honig 
▼on Guadalazara, den Henigmeth von Kowno, die Honig- nnd Pfeffer» 
kuchen TonThom, Eamenz und Kiew; auf die Orangen von La Valette, 
die Aepfel von Borsdorf und die NOsse von AveUino; auf die Oenftse 
TOn Erfurt, die Spargel von Darmstadt und die getrockneten Früchte 
von Digne in der Prorai(e; auf das Getränke Broihan in Halberstadt 
(grandia ai fierent stimmo convivia coelo, Broihanium Si^eris Jupiter 
ipse daret), die Mumme von liraunschweig und das Bier von Burton 
upon Trent; auf die Käse und Schinken nicht etwa blos Limburgs und 
Westfalens, sondern mitunter der entlegensten und verhältnissmässig 
unbedeutender Orte; aut die geräucherten Fleischwaaren von Gotha, 
die ger&uGheirten Q&nsebraste, Lachse und Aale von Rflgenwalde nnd 
die WOrste von Braunschweig, Güttingen, Arles und Bologna; auf den 
Pumpernickel in Westfalen, „ein zwar rauhes, aber dabei doch krftf- 
Uges Sombrot** nnd auf den Schnupftabak Marocco von Offenbach. 

Zu all dem wftre noch eine grosse Anzahl von landschafklichen 
Schönheiten, von vereinzeint sich findenden Kunstsch&tzen und Sehens- 
würdigkeiten, von Sammlungen und Ruinen u. s. w. zu rechnen. Kino 
hervorragende Stelle nehmen manchmal die Unterschiede der Tugr-s- 
längc an einzeluen Orten der Polargegenden ein. Das .Vorgeführte mag 
iudess zu dem Nachweise genügen, wie weit der Cieographieunterrich| 
hl. f. d. bayor. Oyrnnwialw. VI. Jabrg. ^ 
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nach der Ansicht so mancher Schalgeographen ausholen muss, damit er 
tdmlgereeht werd«. Und wenn Dr. 0. Pesch el in seinem firaher (S. 
198) dtirten Artikel aaft: „Ei mus sicli an irgend einen Komh ein 
iDterease Imfipfeii, damit er im Gedächtniiie haften hldbe, wedialb der 
Yorlragende seine Angabe immer am besten erAIIen vird, je mebr er 
seinen Stoffen Reize abzagevinaen und den Unterricht in Oennss zu 
verwandeln versteht," so wird man auch seinerseits eine gewisse Vor- 
liebe für derlei Merkwürdigkeiten nicht mit Unrecht voraussetzen dür- 
fen, und zwar um so mehr als er auf einen der hervorragendsten Ver- 
treter dieser Seite, Daniel, so gut zu sprechen ist. Denn das lässt 
sich wahrlich nicht bestreiten, dass für die Jugend derartiger Würze 
Reiz und Genuss ^inne wohnt, und ein kläglicher Stümper w&re der 
Lehrer, ireldier es bti soleliem Material nSdit so einem eomMmun om- 
fiea Milentogwe ora tmibaM an bringen ▼afstOnde. 

Wenn femer Dr. Pesch el meint, die Ftareht der Lehrer, eine 
naeh jenen Priniipien geartete Bdmndlmig beeintriehtige die Erweek- 
nng des Sinnes für ernste Beschäftigung, bendie auf einer Misikennl- 
niss der menschlichen Natur, denn das Beste, was wir besitzen, seien 
unsere Begierden und Leidenschaften, und das Erwecken von gei%^gen 
Begierden und geistigen Leidenschaften führe gerade zu ernster Be- 
schäftigung mit der Wissenschaft, so darf man unbeschadet aller Ver- 
ehrung für Pesch eis Meisterschaft in geographicis vom Standpunkt 
der humanistischen Mittelschule doch wol zu bedenken geben, el> 
nicht eine solche Auffassung in directem Widerspruche steh! mit allem 
vaa eymnasialpädagogik, was Ziel and Aufgabe dieser Sehnlen ist 
Sind diese OmndsAtse^ ToraasgeseUt, dass man sie ebne vetoe Denle- 
Iden dem klaren Worfilante nach nehmen dar^ ftkt den Oeographiennter- 
rieht die richtigen, so ist schwer absnsehen, wantm sie es nicht auch 
bei den übrigen Disciplinen des Gymnasinms sein sollten; und sind sie 
es auch hier, dann fehlen wir Gymnasiallehrer, völlig gleichgiltig ob 
Klass- oder Fachlehrer, nicht allein beim geographischen Unterrichte, 
sondern es bedarf unser ganzes Gymuasialschulwesen einer fundamen- 
talen Umgestaltung von der Elementargrammatik angefangen bis aar 
Auswahl und Behandlung des letzten Autors, der auf diemt-SdnlM 
tractirt werden soll. 

Uebrigens kann man hoffentlich eine solehe Geographiemethodib 
wofern sie anders diesen Namen verdient, reeht gnt fBr wer einbar 
mit der Anfgabe unserer Gymnasien, ja ihrer gemdean für unwürdig 
halten, ohne eine üntcrrichtsweise zu fordern, welche sich auf das 
Ueberhören der Kamen der Golfe und Vorgebirge, der Flüsse und 
Seen, der Residcnsen und Landhauptstädte, der Quadratmeilen und 
der Ziffern der statistischen Seelen beschränkt. Dass eine anziehende 
und zugleich gymnasiale Methodik des geographischen Unterrichtes 
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nicht erst jener reiz- und genussversprechenden mirabüia bedarf, be- 
weisen Schalbücher wie die von Qatlie und PoUbenr, TOn Pütz f) und 
C B. Bfttor, von A. t. Book und BenseU« zur GenQg». Sie alle lawen 
jenes QeUei fOUig oder dodi naliera ihlUg «nbeeehtet and find dabei 
Hvster einet inthodisdieii und anregenden. Unterriehtea. 

Hält man hingegen derlei Merkwfkrdigkeiten f&r nnentbehrlich, so 
wird sich« empfehlen, einen Schritt weiter an gehen und nnsern Gym- 
nasialgeographiebüchern eine Einrichtung zu gehen etwa nach Art der 
Petite Geographie IlluBtr6e du premier age ä. l'usage des 6coles pri- 
maires et des familles presentee sous la forme d'Entretieos par E. 
Gortambert (Paris 1870), eines Büchleins, das mit den Reizen einer 
kindlichen Dictioo zahlreiche artige Bildchen theils naturhistorischen, 
theili landschaftlichen, theils monnaentilfln Oharakters Terelne. 

München. Dr. Markhauser. 



Vor Allen das doppelte ) im Inlantel INeees selat AMimiUOim 
voraus. GaUnu ntoli<Ji ans garlusj garulus hervor nach Analogie 
XonpueUatLUSpuerülat Stella Kva sterula*), AtZJa die Wurst aus /urwla **). 
Die gens Sulla verdankt wohl ihren Namen den achfinen Waden und 
sUUa wurde aus snnUa. 

Der Verbalstamm von gar-lus, gallm wird im skr. gar aonare^ 
zend. gar canere zu suchen sein, so dass- der gallus der Laute, der 
Singende, Schaller bedeutet. In der Laft droben fliegt sein Namens- 
geaoBse, der Sraaieb, yi^-avo^^ (aus gar-tmaa). In Schwaben nnsa er 
Bein starkes « in ffaibu an einem « verdumpfen hftren. In Schwaben 
beissett sie den gaV^t Qnller oder Knllerbabn, d. b. den laat-gelU 
enden Haha. 



t) Lehrbuch der vergleicbeoden Erdbeschreibung für die oberen 
Klassen höherer Lehranstalten und zum Selbstunterricht. Von Prof. 
Wilhelm Pütz. Siebente, vielfach verbesserte Auflage, Freiburg im 
Breisgau. Herder'sche Verlagsbuchhandlung 1870. S, S. VIII u. 421. 
Das Bnch ist nach dem Studienplan für unsere humanistischen Studien* 
ansluHen beaflglieb des Ckographiennterriebtes, wie schon sein Titel 
besagt, an ^diesen nicht brauchbar. Allein es enthält zugleich f&r den 
Lehrer einen ungewöhnlichen Reichthum praktischer Didaktik in die- 
sem Gegenstand. Wer es noch nicht kennen sollte) dem sei es aU 
eines der methodisch vorzüglichsten Bücher dieser Art auf das ange- 
legentlichste empfohlen. Oberlaenders Charakteristik desselben iPer 
geographische Unterricht nach den Gruudsützen der Ritterschen Schule 
etc. S. 33— -35) ist wahrheitsgetreu, nur sollte ihre Form nicht so gar 
Abersebwinglieh gehalten sein. 

•) Vedisch stri the star. 

**) Vedisch hifä = lat htm, der Darm. 

84» 
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Das Thema von gar- nun lautet im Skr. gri^ sonare^ sdMlleil, tMflft; 
ffiri'U'ämi ist daher in der Reduplication des griecb. yiy-yQttlim M, 
yiyyQtti'tto erhalten und yiyyQt'a die kleine Flöte; dann das lat. ^rtnprina 
die Pfeife, zu ^/^j-^/ri-o gehörig, beisst ursprünglich die schallende; ver- 
gleichlich zu bair. die Schwege! yiyygitc, goth. svigfjönf das ags. 
sveg heisst Ton, Schall überhaupt, wie gar- in gallus. 

Die Deutschen gabeu dem gallus die Benennung ebenCalls nach 
seinem Sehalle, indem, sie ilin Hahn, goth« Aona, d. Ii. 0011-001«, eoa* 
lor nannten. Banna und ean-for haben die gemeinaehaflUGlie Wimel 
im 9kr, kam oder iHoai!=^'-; ^ar-, huMU^ «omiff, aga. 9vi§. 

Kan ist irirklich das germaa. Aon; denn im Anlaute stellt sich das 
2; regelmässig gleich dem A. So skr. kälamas {caUmmt) Halm; hiU 
(ifrer«X v«(gl* ^ b^r- Iti^s; Bkr. ^Jpdydan* {pmrtit»^ fio)^ goth. 
iMpofi, helfen;' skr. ^ad4mt (moveor,"|»erlitr&or), goth. Aoton («looeri 
odto); skr. ^om« (verlange heftig, ein nnregdnisilgfls Besiderativam 
von htm lieben, begehren), daher goth. hüK-tua der Higiger, kuggrjan 
hungern. Das skr. kunc beisst gebiegt, gebogen sein, vomit das bair. 
hauehed = gebi^, den Kopf hängen lassend. Eben so skr. kup ctipioy 
verw. zu to koptt hoffe; das lat. corteXf skr. krii-H die Rinde, Kruste, 
celt. hibf cart, bei uns aber mit anlautendem A, Hart, wie die Sehnee« 
oder Kieskruste heisst. 

Auf gleiche Weife ging der Stamm hwa^*) iu ham über. 

Die Inder gaben ihm den Namen auch nach seiner Stimme, näm- 
lich wacana, eigentlich voc-ah'.'^', der Klangreiche, wac voc-are. Sehr 
passend zum Beruf des tcacana erscheint das mit wac verwandte alt- 
preussische po- icack -isna die Ausrufung. In preussischen Diensten 
würde also der gallns als Ausrufer signalisirt, wahrend ihn das verw. 
althd. gi-wah-t meiUiOf w oher wah-iala coturnix^ zur Bauernhof-,, Wach- 
tel'* stempelt. 

Den Tag singt der Sänger in der Molltonart an, wie wentgstena die 
Inder fanden, die ihn daher uik&ktAOt d. h. mofie feeilsr, mtXUUr eo* 
noM hiessen. {jOshA von usHob äUmcucvhm^ iuh = ur-o, woher auch 
aurora aus ausöso skr. ushdsd). Die aweite Hälfte des W. ushäkaloj 
kaloj bedeutet molliter, leniter sonanSf wessbalb lala auch halb laut, 
halb deutlich heissen kann. Nach dieser Bedeutung würdS der ushd- 
kala freilich desshalb so heissen , weil er am diese Zeit noch nicht 
ganz mit der Stimme herausrückt. 

Desto lauter aber macht er sich bei hellem Tage und weithin lässt 
er seinen Schall erklingen. Die Inder nannten ihn dafür dtrghanada^ 



*) Fflr kwan cano statt cvano vergl. noch das gleichbedeutende 
fwoM-dffN = «oflo Statt 9WH0i ikt. fmn = cama statt fvams. 
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den weithin Rauschenden, (von &rgha weithin, lang. Der weitbin seine 
Gioge maeliende Elepfitnt teilte dte «nte Hftlfie des Namens und 
hieiB ^ghagaU), Dt^ghanäda war aueh der Nama dea weit Un bell- 
enden Handea. 

Bei all dem lauten Selireien aber t ergisst nnaer geiOm nie aeine 
Stammverwandtschaft mit den Alles zierlicli beginnenden Galliern. Die 
Inder merkten ihm das ab und Hessen es auch nicht an Galanterie 
fehlen, indem sie ihn kalädhika, den gar zu sehr lieblichen Sänger 
nannten, (von dem kala in ushahala und adhiica — f<V v/tSQßoXi^y. Die- 
ses adhika zerlegt sich in a-dhi, a- Pronom. Thema, dann das Sut'üx 
•dhi ist das griech. -^i in ö-ft^i, 7i6-9t ). Ja, neben kalädliika erfand 
die zärtliche Aufmerksamkeit für den gallii8 den Namen kuluwika^ den 
freilich anch der Sperling mit Erfolg far sich in Ansprach sahai. 

Und der gcXius ist anch von gehörigem Selbstbewusstsein erf&llt, 
und hOrk sich selbst gerne schda singen. Er erg^tat sich gar oft gana 
allein an seinen melodischen Weisen. Die Inder nannten nach dieser, 
wie sie glaubten, schwachen Seite den gallm nlmagösha^ den für sich 
allein Singenden *). Die zweite Hälfte göaha der Ausrufer hat der 
Hahn auch in seinem andern Namen ynmagdsha ( Ausrufer der Nacht- 
wachen.) In letzter lugenscbaft strengt er sich sichtlich an und man 
kann bemerken, wie er beim Kraben die Augen zusamnienzwickt, um 
seinem gallicinium die volle Kraft zuzuwenden. Die französische Fabel 
nennt ihn daher U Cligmn, den Blinzler, (ohne Zwicker). Andere Tdl« 
her sahen ihm nicht so sehr auf die Augen , jiondem lauschten nnr 
auf seinen Gesang. Wenn er sich da gehen liess und im hohen s seine 
Gefilhle laut werden liess, nannten ihn die Inder den irikaw^ütua, (lat 
gls. kriki-voeatUf xixxos xCxxiqqos. Der lustige Cidrrus des ßoraz, 
Sai i, 5, hat vom lustigen krOnwähu den Mamen entlehnt und ist 
unser G ige rieb.) 

Die Gothen hurten an ihm mehr das tiefe u als das bobe Sie 
sagten nicht AnX-, sondern hrukjan hiess bei ibnen das heisere Ivriihcn, 
bair. krflgeln, xQui^^eiy, crocitare. Von diesem heisern Ton sagen dio 
Bayern, die rechten Nachkommen der Gothen, noch krüglet reden, d. h. 
heiser, kreischend sprechen). 

Indess haben ihm natarüch schon auch die Inder nadi diesem 
gurgelnden C-lant einen Namen gegeben und hiessen ihn htkhUa oder 
kaukkuta (the coek, der Gockel, derGUggel). In gemathlicher Zuneigung 
wurde ihm sogar das auszeichnende Prädikat knkkntn-mirrn, geehrter 
Herr Hahn zugetbeilt, •*) denn der ehrende Vortritt gebubrt dem 
Herrn Hahnrei, ohne daas wir besorgen müssen, dass er ungerechter 



•) üeber ätma = selbst s. Art sepulcrum, Jahrg. 1868 S. 302. 
•*) migra au (ri vemtSj venmtas. 
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Weise als Hahnrei an Achtung einbüsst. Ungerechter Weise, sage ich, 
denn Hahnrei ist ursprünglich ein nicht weniger ehrenvoller Name, als 
kukkutamigra. •) Er hat, wie Heyne gegen Schmeller zeigt, durchaus 
nichts mit Henry gemein. Die schlimme Nebtnbedeatung verdankt aber 
Diner Sfthnreie htkhn^ lediglieh mir der Htaeasgleielilieit mit Kneknek. 
Belm Knckacki sagen eehlimme Zungen, kOnnen HeslrenreebBluDgea 
aof Kotten des „geehrten Herrn«* stattfinden. 

Aher nicht hloss der „geehrte Herr Hahn** heisst er, der gtäHm^ Is 
hta» par exe., wurde, ich weiss nicht von seinen Ysrehrem oder Ver- 
ehrerinnen, mit noch weit ehrenderen Benennungen ausgezeichnet. So 
hiess er madarägaf d. h. der Liebesheiterkeit, Liebreiz Besitzende, 
{rä(/a von rang, woher rangaka angenehm , charmant, entzückend.) 
Noch mehr! Als charmanter Galant, wieder j)cr cmtn., hiess der gcdlus 
daxas, {Ö€ii6g, d.h. der Allen genügende Liebhaber, der Allen Kechte, 
germtmus gallua und gallus germanus)» 

Der Hahn ist ein S&nger und die Singer wollen nisht bloM er- 
gOtsen nnd lieblieh sein, sondern anefa nttMn. Ein nfllaliehes Glied 
der Gesellschaft ist er als der Nachtwiditer, als ydmmgikMa, (der die 
Nachtwachen Anseigende). Auch nannte man ihn bödM, den Weefcar, 
Auf-hiet-er. (Das Verbum hödhaydmi ist goth. hiud-a, ge-biet-e, WW. 
an litb. Imd-rus <pvX(t^f vigil). In Ansttbang dieses Amtes bewies er von 
jeher so viel Einsicht, dass man ihm auch den Namen des Intelligen- 
ten der Nacht nicht lunger vorbehalten durfte. Er hiess daher allge- 
mein rdtraiceda, (der das Wissen, Verständniss der Nacht hat; rätra 
die Nacht). Der Intelligente hiess ferner prakdgakagndtar, {solis cog- 
nüor, prdkagdka verw. zu KaaimQ = splendidus.) Endlich hiess der 
gaOus auch kdlagna, (der Kenner der Zeit» d. h. der Astronom). Was 
Wunder also, wenn auch wir noch vom „Schlafen beim Gockel'* eine 
ungewöhnliche Gescheithdt und Intelligens ableiten. Du ist wohl der 
Grund« warum er die Doctorkranse um den Hals trilgl^ und nabk der 
ihn die Inder mankatuhaka, monHi m ecUo ofTuOus nannten; mani 
— rnon-üe). — Denken ^ir uns nun den mamkai^haka mit dem an- 
dem Namen, citraträga, den Buntfederigen , dann wieder als jpucc»% 
d. h. den mit dem hchunen Schweife und diesen schönen Schweif mit 
der schönen Hahnenfeder, dann wird der Schöne in seiner Vollendung 
vor uns stehen. Der Baier könnte den j}U€'cin den Aufg^schwanzten, den 
U'tich wanzigen nennen. 

Und nicht bloss das Kennen, das Können auch ist ihm gegeben. 
Die Inder wenigstens stellten den gäUua der Lnnn gleich und hiessen 
ihn gar nifäkara, enaHof noeütf («i^hm* ftr FeierahendsMcher?). 



*) Alt. reye ~ chorea. Hahnrei bedeutet daher der x^W^^ ^ 
einen i,Beigen'* fahrende Hahn. 
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DiMe Kenntaitie nach tiiBieii bindern aber niobt, den der Scböne 

und Intelligente nicbt aacb seine eigenen inneren Vonflge erkennete. 
Und webe der Kockcleia, die an Gockeleius' Schönheit sweifelte oder 
gar, wenn ein Gockeleius den „geehrten Herrn" verdrangen wollte. 
Hier wäre Zweikampf bis aufs Herz unvermeidlich. Das könnte er 
unmöglich hinnehmen. Die Inder schon hiessen ihn desshalb kähalOj 
den Maasslosen, den Ritter ohne Maass und ohne Ziel. Und auch 
auf dem Felde der Ehre, wie der Liebe, hat sich gällus stets als bo« 
londeren Kftmpen bewftbrt 

Seine Mensur «der gewObnIicber Eampf)^lats ist entweder der 
Kehriobt- oder MistbanfiBn. Dab«r seine weitere Benennonir hurhi^a, 
furrw. Bitter van der Mist. Seine arma Icann die blosse ana, der 
blosse Boden bilden, in den der kampflustige kratzt und scharrt 
Nach dieser Haltung wurde er rasakhanaj Bodenscharr, gebeissen, 
(khana, mit can-alis, ciin-tculus verw., bedeutet graben, scharren). Auf 
dem Felde der Ehre streitet ferncrs gallus als Infanterist. Wenigstens 
sahen ihn die Inder dafür an und hiessen ihn caranäyudlia9, (pedes^ 
Infanterist. *) Nach der Wa£fengattung führt der Kämpe dort den 
Namen nakharäy%idha8f der mit den NAgeln, resp. Krallen K&mpfende, 
(«oiMani oder nMa der „Nagel", o-yv|, unguis). 

Ein mfiv^(o%as §Kx»q nnd insigniB criHS stflntt er so in den 
Kampf und sein Kamm glinst da sebdner wie je. Die Grieoben, wie 
Benfey glaubt, nannten den Hahn nach diesem Soblmmerglanie des 
Kammes a-Xex'tuQ, (mit dem a- intens, im Intirum. und Acie-, so skr. 
rü^-, splenäere woher rag-ata argentum). 

Ob nun als rasdkhana oder als carannyuähas oder nakharäyudhas 
kämpfend, in jeder Kampfesart verleugnet der gallus seine Nationalität 
nicht. Und wenn Homer seine Helden mit Löwen im Kampfe ver- 
gleicht, so gaben die Inder unserm gallus das ständige Ehrenprädlcat 
rat^UfOtt^iat im Kampfe einBtr; **) (oeea der Bftr, assimilirt aus orafa 
SS a^vroc; das Torttirkende praefia. tu s beiw, fra. bien, bildet die 
Form ewo-So, also fäSku = Artbnr). — Der geftbrliebe Feind wurde 
ausserdem mit dem andern Namen kdiortkoB bezeiebnet, womit ibn dio 
Inder mit einem Wolfe, verglichen, (J(a- praef. und wrthu = Utb. 
wWcas, der Wolf). 

Beim sanft und leise klingenden Sänger, beim über die Maassen 
lieblichen Schaller habe ich begonnen, beim wild heulenden Wolfe 
kdwrika will ich seh Hessen. 

*) carana ime, verw. em-rrew» Das »ffudha steeirt im griecb. 

ffi^'fJtlvn, va-uivti. 

**) rane Locat. von raanay wie Momae locat. von Iloma\ rana be- 
deutet die 'Lust, dann bes. die Kampfeslust, ganz vergl zu x"Qh^- 

Freising. Zehetmayr. 
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Die Lateinschule ^ 

in IttileliuDg auf 4«» «injüfarigeB FMwiUicendieiut, mit BowerkUfin ttfitt 
ProgfMBm fBr dn aatfacmtifelin üaterrlebt 

Im 1. Hefte des VI. Bds. dieser Bifttter TerOiFeiitliclit Herr J. B. 
Eckl aus Regensburg unter dem Titel ,,Der Arithmetikunterricht in 
der Lateinschule" eine Entgegnunf^ auf meinen im 8. Hefte des V. Bds. 
erschienenen Artikel über die „Lateinschule in Beziehung auf den ein- 
jährigen Freiwilligendienst.*' Es mOge mir gestattet sein, meine ange«, 
griffene Ansicht in gedrängter Kürze zu vertbeidigen ! 

Ich bin Herrn Eclcl zu Dank verpflichtet, dass er in Uebereio- 
stimmung mit der yerehrlidhen Redaktion dieser Bifttter die gnte Mein- 
ung des »von ihm angegriffenen Artikels anerkennt. Allein ich sehe 
nicht ein, welchen Schaden ich durch eben diesen Artikel angerichtet 
haben könnte. *) Sogar angenommen, dass die von mir entwickelte 
Ansicht unrichtig sei, so hatte ich doch dailDr, dass das Correctiv, 
welcbos eine unrichtige Ansicht im Austanschc der ^Tcinnngen findet, 
nicht nur die schädliche Wirkung eines Ausspruches verhindere, son- 
dern auch allseitige Klärung der Ansichten befördere. Dabei setze ich 
freilich voraus, dass Herr Eckl für seine Meinung eben so wenig Un- 
fehlbarkeit in Anspruch nehme, als ich für die meinige. — So zugäng- 
lich ich für entscheidende Gegengründe bin, und so bereitwillig ich im 
AUmmehi«n meine Ansichten anf bessere Belehrung hin au^ebe, so 
«rächte ich mich doch berechtigt, auf meiner Ansicht vorlaufig noch an 
beharren, da mir die Gründe, welche Herr Eckl zur AVidcrlcgung vor- 

gebracht hat, nicht so stichhaltig erscheinen, um mich davon abzu- 
ringen. 

Herr E. schickt in seinem Aufsatze seiner Entgegnung eine Dar- 
legung seiner Stellung zu derjenigen Bestimmung des Wehrverfassungs- 
gesetzes voraus, welche die Absolventen einer Gcwerbschule ohne wei- , 
tere Prflfong anm einjUirigen Freiwilligendienste berechtigt. Er spricht' 
sich fiepen diecpQ Vorrecht der Gewerbschulen und gegen die Aus--, 
dehuung dieses Kecbtes auf die Lateinschulen aus. In der That zwingt 
ihn die Conseqnena, die Erwerbung dieses Rechtes f&r die Latein- 
schulen aus denselben Gründen abzulehnen, aus welchen er für Auf- 
hebung desselben an den Gewerbschulen spricht; denn es kann nicht 
in Abrede gestellt werden, dass ein absolvirter Lateinschüler eben so 
der Qefahr, einen grossen Theil des Erlernten bei mangelnder Fort- 
Übung zu vergessen, ausgesetzt sei, ^vic ein absolvirter Gewerb- 
schüler. — Indessen glaube ich aus guten Gründen nicht, dass es ge- 
lingen werde, den Gewerbschulen das ihnen gcsetzmässig zustehende • 
Recht zu entziehen, so lange überhaupt der einjährige FreiwiUigen- 
dicnst bestehen bleibt, und gebe der angefochtenen Bestimmung des 
Wehrverfassungsgesetzes meinen Beifall, weil sie geeignet ist, die all- 
gemeine Bildung im Yollce zu befördern ; nur vermisse ich an dieser 
Bestimmung die Gewährung des gleichen Vorzuges für die Latcin- 
» schulen. Nach meiner unmassgeblichen Ansicht soll der Staat den- 

jenigen höheren Unterrichtsanstalten humanistischer, wie realistischer 
Richtung, welche im Anschlüsse an die Elementarschulen das gleiche 
Ziel, der Jugend höhere Bildnng an Tormitteln, auf Terscbiedenen 



*) Selbstverständlich hat Herr Eckl dabei nicht das Ausspreeben der 
Ansicht, sondern die Realisirung derselben gemeint D. Bed. 



V 
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Wegen verfolgen, gleiche Pflöge und Fürsorge widmen iincl in keinef 
Beziehung die Anstalten der einen Art hinter die der anderen zurück- 
setzen. Durch die freie Concurrenz den Schulen beider Richtungen in 
Folge gleieber gcfl^tdieher Reehte kaoa die Yerbreitang allgemeiner 
Bildung nur gewinnen. 

Dass die Studienanstaltea zurückgesetzt sind, ist offenbar, da die 
Sehttler derselben doppelt so viele Jahre aufwenden mdssen, als die 
Gewerbschüler, um das gleiche gesetzliche .Bedit zum einjUhrigcn 
Freiwilligendienste ohne besondere rrüfung zu erlangen. Um die 
Gleichstellunc der Lateinschulen mit den Gewerbschulen in Be- 
siehang auf das Wehrrerfassungsgesets zn erzielen, habe ich geeignet 
erscheinende Veränderungen des Studienplanes vorgeschlagen. Wenn 
auf andere Weise das Ziel erreicht werden wird, so werde auch ich 
befriedigt sein : ich glaube aber immer noch, dass zur Erreichung dieses 
Zieles die Erfüllung derjenigen Bedingungen uneilüsslich sei, welche 
für die besonderen Prüfungen zum oinjährigen Ficiwilligendienste ver- 
ordnet sind. Man wird sich entscheiden müssen, ob man den Studien- 
plan diesen Bedingungen anpassen volle, oder ob man anf das, wenn 
ich nicht irre, von unserem Vereine erstrebte Ziel, die Gleichstellung 
der .Lateinschulen mit den Gewerbsehulon in Hinsicht auf den ein- 
jährigen Freiwilligendienst zu erwirken, verzichten wolle. Dass die 
von mir vorgeschlagenen Aenderungen des Studienplanes ausführbar 
seien, davon bin ich heute noch eben so sehr überzeugt, als damals. 

Ich sUmme mit Herrn E. in der Anerkennung des ausgesprochenen 
Zweckes der humanistischen Anstalten vollkommen flbcrcin, wenn er 
mir zugibt, dass die formitle Geistesbildung keine einseitige, auf das 
Bildungsmittel der alten Sprachen beschränkte sein solle Die Bedeut- 
ung des Studiums der Aluthematik für die formale Geistesbildung ist 
ja längst anerkannt, und die Naturgeschichte ist jüngst an denStnoieii- 
anstalten bereits zugelassen worden. Ich halte an der formalen Gei- 
stesbildung als dem einzigen, ausschliesslichen Zwecke der humanist- 
ischen Anstalten eben so fest, als Herr E. grundsätzlich daran fest- 
halten will. Ich will der humanistischen Anstalt keinen ihr innerlich 
fremden Zweck auferlegen. Ueberdiess ändert mein Vorschlag am Um- 
fange des mathematischen Lehrstoffes im Ganzen nichts Wesentliches, 
sondern er erstreckt sich nur anf die Vertheilung des Lehrstoffes unter 
die einzelnen Klassen. Herr E. selbst aber setzt lieh mit dem aus- 
gesprochenen eigenen Grundsatze in Widerspruch, wenn er den Arith- 
metikunterricht an der Lateinschule auf das sehr realistische Gebiet 
des kaufmännischen Rechnens, fflr welches er aus wAner frQheren Lehr- 
thätigkeit an Ilnndelsschulen eine besondere Vorliebe bewahrt zu haben 
scheint, ausdehnen will. Ich glaube aussprechen zu können, dass die- 
ser Tendenz die überwiegende Mehrzahl selbst der mathematischen 
CoUegen an den Siudien-Anstaltcn opponire. Dieselbe Mehrheit wird, 
dem Principe formaler Geistesbildung linldiuiMid, bei dem arithmet- 
ischen Unterrichte an der Lateinschule mehr Gewicht auf klares Yer- 
stftndniss der Rechnungsmethoden und auf Uebung in RechnnngsschlQs- 
scn, welche den Verstand schärft, als auf weit getriebene mechanische 
Fertigkeit im sogenannten praktischen Ivechncn legen. 

Ich glaube, das Gebiet des Aritlimetikunterrichtes auch zu kennen, 
und kann aus Erfahrung das Urtheil abgeben, dass die gewahrte Zeit, 
für den vorgeschriebenen Lehrstoff iin Ganzen ausreiche Freilich gebe 
ich zu, dass einem eifrigen Fachlehrer eine Vermehrung der Unter- 
richtsstailden wOnschenswerth erscheinen magj allein jeder Lehrer Ist 
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dem allgemeineil Zwecke der Anstalt anteitaordaM «Ad Bfeh fttr Mfii 
Fach aaf das Nothwendige zu beschränken. 

Dagegen hat mich die Erfahrung gelehrt dafig eine andere Ver* 
theiluog des arithmetisdieii Lehrstoffe! anf die elnselneB Klan« an- 
gezeigt wäre. Der zur Zeit gültige Lchrplan belastet zu sehr die un- 
terste Lateinklasse, für welche ich das bedeutend geringere, auf grOnd« 
liehe Behandlung und Einübung der Lehre von den ganzen Zahlen be« 
tchränkte Pensum dM Lehrnrogrammes vpm 85. April 1864 vorziehen 
würde. Die Voraussetzung des jetzigen Programmes — dass das Pen- 
sum für Arihmetik leicht erledigt werden könne, da es grossentheils 
Bur Repetitlon dessen enthalte, was schon in den yoUDMhnlen gelehtt 
werde, trifft nicht zu. Auffallend schwach |(erade im Yerstfodnisse det 
Zahlensystemes und besonders im Numeriren treten die angehenden 
Lateinschaler aus der Volksschule herüber und noch viele andere Män- 
gel nnd Lttdcen finden sich. Ich gebe gern sn, dass diese Mftngel in 
grösseren Städten mit besseren Volksschulen weniger fühlbar sind; 
aber es wird doch billig sein, dass das vorgeschriebene Programm der 
schwierigeren Stellung der Lateinschulen in kleineren Städten, welchen 
ein sehr grosser Theil der Schüler aus den Volksachnlen vom Lande 
zugeführt wird, einige Rücksicht schenke. *) Die an manchen Anstalten 
eingeführten einjährigen Vorbereitungskurse könnten allerdings dem 
Uebelttande abhelfen, wenn deren Besnch obligat gemacht wttm. Eine 
sehr dankenswerthe Ycrordnong lässi awar für den Bedflrfnissfall aus- 
nahmsweise eine Vermehrung der Unterrichtsstunden zu; aber von die- 
ser Erlaubniss wird doch, am in die geregelte Ordnung des übrigen 
Unterrichtes nicht stOrend einzugreifen, immerhin nnr «n sehr Dia- 
siger Gebrauch zu machen sein. Jedenfalls sollte nicht von vorne her- 
ein die Grösse des Pensums auf den Gebrauch dieser Erlaubniss an- 
weisen. Hätte das vorgeschriebene Programm die Lehre von den ge- 
meinen Brüchen nnd die einfhchen Aufgaben aber die Regel de tri in 
die II. Lateinklasse und aus dieser die Zinsrechnung in die III. Latein- 
klasse herübergenommen, und hätte dasselbe die Lehre von denEetten- 
brftehen, welche ifiet besser in der Algebra ihre Stelle findet, aas der 
gemeinen Arithmetik weggelassen, so käme man in den untersten Klassen 
nicht leicht wegen Mangel an Unterrichtszeit in Verlegenheit. In dieser 
Krwägnng hat mein Vorschlag an der Zahl von 8 Wochenstunden, 
welche nach dem bestehenden Lehrplane für den ganzen Arithmetik- 
unterricht an der Lateinschule festgesetzt sind, nichts geändert; die 
unveränderte Gesammtzahl der schon bestehenden Arithmetikstunden 
mit dem ganzen Lehrstoöc wurde nur auf die beiden untersten Klassen 
entsprechend yertheilt, um schon mit der IL Lateinklsdise den Unter- 
richt in der gemeinen Arithmetik abschliessen zu können. Dabei würde 
der Arithmetikunterricht an der Lateinschule noch immer riel gründ- 
licher nnd eingehender gegeben werden kOnnetti als an der Gewerb- 
schule, an welcher mit einer verhältnissmftsüg geringen Zahl von 
Wochenstunden in einem einzigen Jahre das ganae Gebiet der gemeinen 
Arithmetik erledigt werden soll. 

Die von Herrn E. angedeuteten MissetAnde an Oewerbschnlen kenne 



•) Sollte es nicht besser sein, für Anstalten, die nun einmal fak- 
tisch sich nicht gleich sein können, keine gleiche Ordnung festzustellen, 
som Hindesten nicht im Einielnen? D. Bed. 



Digitized by Google 



34d 



ich aus eigener Erfahrung. Dieselben sind 2um Theilc allerdings der 
Ueberladung der Schüler mit Lehrstoff, und zwar nicht bloss mit 
»«tbemttisdieiii, raznsclirefbeii; an manehen (J^rbscbulen traten aber 
noch andere nngflnstige Verhältnisse hinzu, wie die massenhafte Auf- 
nahme ganz unbefahigter Schüler in die verschiedenen Curse, theilweise 
sogar mitten im Schuljahre. An fübigen Gewerbscbülern habe ich je- 
deeh die Erfahrmig gemacht, dass sie in Algebra und Geometrie bei 
anerkennenswerthem Eifer sehr gute Fortschritte erzielt haben. Was 
bierin die Qewerbschaier leisten können, das werden auch die Latein- 
seblller der beiden oberen Lateinklanen, die jenen im Alter oft vorani 
sind, vermögen; wenigstens spricht mehrfoche eigene Erfidirnng an 
Schülern der IV. Lateinklasse für diese meine Ansicht, wenn man nur 
nicht zu viel von den Schülern verlangt. Einige denkfaule oder un- 
fähige SehQler, welcbe freilidi an allen Anstalten au finden edn wer- 
den, geben keinen Ausschlag, da man nach dem Mittel zu urtheilen 
hat. Die Schwierigkeiten, welche Herr E. flberscbätzt, waren auch zu 
jener Zeit zu überwinden, in welcher Algebra in der I. und Geometrie 
erst in der JIL Gymnasialklasse begonnen wurde. Ich erinnere midi 
aus der Zeit meiner Gymnasialbildung nicht, dass damals in diesen 
Fächern durchschnittlich bessere Leistungen erzielt wurden als heute. 
Die netteren Lehrprogramne für diese beiden IHidplinen sebeinen 
hOberen Ortes gerade aus der Erkenntniss entsprungen au sein, dasi 
es besser sei, den Unterricht in denselben, besonders in der Geometrie 
in dem empfänglicheren früheren Alter der Schüler zu beginnen. Ich 
gebe aber au, dass das gegenwärtig gültige Programm fllr den mathe- 
matischen Unterricht in der IV. Lateinklasse die Schüler überbürde, 
und stimme darin überein, dass im Anfange des Unterrichtes das ma- 
themathische Pensum möglichst gering gestellt werden solle, um lang- 
tarn fortsehreiten zu können, damit es nicht an Zeit fehle, durch Ueb- 
ung in mathematischen Beweisen das Denkvermögen zu heben und Lust 
zum Gegenstande zu erwecken. In dieser Erwägung habe ich in 
meinen AbladernnnTorscblftgen das beiläufige Pensum für 2 Klassen auf 
8 Klassen <^ tnf die beiden oberen Lateinklassen und die unterste 
Gymnasialklasse — vertheilt. Nach meinem Vorschlage würde die III. 
Lateinklasse ein bedeutend kleineres Pensum treffen, als nach dem zur 
Zeit vorgeschriebenen Programme die IV. Lateinklasse hat; überdiess 
habe ich für die IV. Lateinklasse im Gänsen 5 Wochenstonden M^the* 
matikunterricht angesetzt. 

Durch das meinem frOberen Artikel beigefügte Programm wflrde 
sogleieh der matbematisebe ünterricht an der Lateinschule einen be- 
stimmten Abschluss erreichen, was für die grosse Zahl der Schüler, die 
ihr Studium am Gymnasium nicht fortsetzen, keineswegs gleichgültig 
wäre. Aueb dasRealgvmnasinm wttrde hieraus Yortbeil sieben können. 
Die unterste Gymnasialklasse wilre dazu bestimmt, die in den beiden 
oberen Lateinklassen begründeten Kenntnisse der Schüler zu erweitern 
und zu befestigen. Man wird bemerken, dass das Schwierigere für die 
Lateinsdiule llbeiiangen und für die unterste Gymnasialkiane •▼orbe- 
halten ist, 80 weit es möglich ist, ohne die Abrundung des naäiemafr* 
iscben Programmes für die Lateinschule aufzugeben. 

Mein Vorschlag hatte Lateinsebnlen mit 4 Klassen, wie sie der- 
malen bestehen, zur Voraussetzung; an eine vollständige Umgeirtaltnng 
der Lateinsebnlen hatte ich nicht gedacht, da mir das Kefoimprojekt 
des Herrn Prof. Bauer damals noch gänzlich unbekannt war. 

Grünstadt. Fiiedr. Polster. 
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Aaagewählte Dichtungen des Pablim OTidins Hftto. 
Erklart von W. Gross, kOnIgl. Professor in Eichstädt — Mit metri» 

sehen Yorübangen. Ersten Bandes I. Heft: Trittkh E» Fmto, 
II. Heft: Fasti. Bamberg 1870. Bachner. 

Die Hinneigung evlt Ovidlectflre, besonders zn den Elegien nnd 

Fasti dieses Dichters, ist gegenwärtig in Baj^ern in offenbarer Abnahme 
begriffen. Von den 28 bayor. fn-mnasien habon nach den Katalogen 
des letzten Jahres sechs in der t. Gymnasiulklasse statt des Ovid Yer- 
gil*s. Aeneis gcirfthlt, hieven drei theilweise, drei ganz. Der Omnd 
dieser Erscheinung, die wir um Ovid's willen hiemit mit Bedauern con- 
statiren, liegt einerseits in der literarischen ZeitströmuDg, die unserm 
Dichter wenig günstig ist, zum nicht geringsten Theile aber wohl in 
einem sehr äusserlichen l'mstaiide, den der Verfasser obigen Weitol 
in der Vorrede y>. TIF brspiicht, nämlich in dem ,.Mangel einer passen- 
den Ausgabe, thcilweisc vielleicht auch in der Nichtbeacbtang Tieler 
Sehnlmftnner gegen sie," welch letsteres natOrlich seinen Urvtnd anch 
wieder in dorn orsteron haben kann. Einem solchen Mangel, den die 
Schule bislior schmcrzlicl) empfand, suchte Herr College Gross abzu- 
helfen und wir stehen lüclit au zu behaupten, er liabe seinen Zweck 
vollständig erreicht; ja wir hegen das zuversichtliche Vertrauen, seine 
Bearheitnn? werde den Ovid, und zwnr crerade den Ovid in seinen ein- 
fach schlichten und um dos individuellen Inhalts willen von der Jugend 
so gerne gelesenen Dichtunsen, den Elegien, sowie in Fasti, die 
„am meisten unter den Ovid'schen Dichtui^en rdmiSches Leben und 
Wesen aufweisen," der I. (iymnasialklasse zurückerobern. Man sieht 
es dem Gross'schen Werke an, dass es zum' grüssteu Theil in der 
Schnlstnbe entstand, nnd das war es, was den kenntnissreichen Yerftwser 
davor brwalirte, sich in gelehrte und dem Schtilerstandpunkt nicht 
mehr angemessene Erörterungen zu versteigen, eine Gefahr, der er 
trotzdem nicht immer entging. Ilerr College Gross hat seine Noten 
für den Mittelstand der Schule eingerichtet, ein Verfahren, mit dem 
wir vollstfindig einverstanden sind; und dass er diesem Vorsatze treu 
blieb, besonders dass er wirkliche oder vermeintliche Schwierigkeiten 
fSr den Schtller auf die leichteste Weise tu beseitigen, Ungewöhnliches 
ihm mit Geschick \nundgerecht zu mrchen, und oft nur durch ein ein- 
ziges bedeutsames Wort Licht fiber eine ganze Stelle zu verbreiten 
•verstand, macht sein Buch für unsere Schulen in so hohem Grade 
«- brauchbar und empfehlenswerth. Herr Gross ist anch kein trockener 
Krklärcr alten Schlags; er weiss, welche Anforderungen die Jetztzeit 
an die humanistischen Anstalten stellt, und ist sich bewusst, dass diese 
, in Concentration des Lehrstoffes wie in methodisdior Behandlung das 
Höchste aufbieten müssen, um ihre Stellung würdig sn behaupten. Der 
Verfasser vergleicht nicht h\o<^ Alte«; mit Altem , sondern auch Altes 
mit Neuem; verwandte Beziehungen aus dem Leben und den Werken 
nnserer deutschen Classiker werden mit vielem Geschick zur Vergleich- 
ung mit dem alten Autor herangezogen nnd so nicht bloss die jcdes- 
niali'je Stelle des einen oder des andern, .sondern sehr oft beider niiher 
beleuchtet, und was das Wichtigste ist, der geistige Sinn des bchü- 
lers, die ästhetische Beobachtungsgabe geweckt und geschärft Herr 
Gross hat hier die Principien, die er in seinem Eichstätter Programm 
von 1869 aufgestellt, in fast durchgeheuds anerkeunungswerther W^eige 
durchgeführt: wenn anch nicht gerade verhehlt werden soll, dass Üm 
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sein Eifer auch hierin manchmal zu weit geführt, indem die angeführ- 
ten Yergleichungen nicht immer ganz zutreffend sind. 

Von dem Werke des Herrn Gr. liegt der erste Band vor; er zer- 
fällt in zwei Hefte, wovon das erste Elegien (p. I-XXIV u. 1—200), 
das zweite Fasti (p. I-IV u. 201—378) enthält. Nächst der Vorrede 
des Verfassers folgt ein für die IV. Lateinklasse berechneter Abschnitt 
„Metrische Vorübuniron", denn der Verfasser, „theilt jedem eine Gabe, 
dem Früchte jenem Biuaien aus'**. Alsdann folgt eine 22 Seiten fassende 
Einleitung, enthaltend 1} einen Lebensabriss des Dichters, 2] eine Be- 
schreibung und Charakteristik seiner Dichtungen, 3] eine Abhandlung 
über Elegie und Metrujn und endlich 4) Figuren; dessgleichen steht 
beim Heginn des zweiten Heftes als EinTeitung eine Abhandlung über 
die Fasti. Der Lebensabriss dürfte Manchem überflüssig erscheinen, 
nachdem wir des Dichters Autobiographie besitzen (Trist. IV. 10) , die 
an den Anfang zu stellen wäre und an die sich anderweitige Henierk- 
ungen von selbst leicht anschliessen könnten. Das Gleiche gilt von der 
Abtbeilung „Figuren", die noch ausserdem nicht sehr befriedigt; wir 
müssen nämlich, nachdem der Verfasser die Figuren alphabetisch auf- 
geführt, nicht bloss noch die obsolete Eintheilung in Figuren der Auf- 
merksamkeit, der Einbildungskraft etc. geniessen, sondern bei der Sor- 
tirung der einzelnen p. 22 begab sich auch noch der Unfall, dass In- 
terrogatio, Optatio, Personification nebst Schwur und Betheuerung in das 
unrechte Gebiet, in das der Figuren des Witzes sich verirrten. 

Doch ich will die obige Besprechung nicht dadurch abschwächen, 
dasB ich dem Verfasser in vielen Einzelheiten nachgehe, kleine Uneben- 
heiten und Mängel aufdecke, die den Werth des Buches durchaus nicht 
alteriren, oder gar dem geneigten Leser ein Dutzend fremder Sünden 
vorführe, die der Setzer begangen and denen der allzu nachsichtige 
Corrector connivirte. Derartige Kleinigkeiten seien privatim derUedac- 
tion dieser Blätter zur Verfügung gestellt, damit der Herr Verfasser 
seiner Zeit bei einer weiteren Auflage beliebigen Gebrauch davon 
machen kann. 

Nur einen einzigen Punkt sei mir bei diesem Anlass zu berühren 
gestattet, der, so viel mir bekannt, noch von keinem der bisherigen 
Erklärer genügend gewürdigt und erörtert wurde. Bei Gelegenheit des 
Ceresfestes (IV. 389 f.) nämlich, wo die vielen Localitäten Siciliens (Flüsse, 
Quellen, Städte, Berge, Inseln) aufgezählt werden, die Ceres auf ihrer Wan- 
derung besuchte, spricht auch unser IJcrausgeber den Satz aus p. 319, „in 
der Aufzählung der Orte herrscht kein bestimmter Plan." Es dürfte 
sich doch der Mühe verlohnen, nach einem solchen zu suchen, sowohl 
bei der eben berührten sicilischeu Wanderung (v. 74—93), als bei der 
Fahrt dieser Göttin um den ganzen Erdkreis (v. 110—187). Ovid war 
doch, wie der Verfasser p. 2. selbst angibt, ungefähr ein Jahr lang auf 
Sicilien gewesen, hatte also dort die Ocrtlichkeiten kennen gelernt und 
wird sich doch wohl auch darum bekümmert haben, auf welcher Seite 
oder auf welchem Theile der dreieckförmigeu Insel dieselben lagen. 
Auch wäre es voreilig, von unserm Dichter, der sich sonst der 
durchsichtigsten Klarheit bestrebt, ohne weiteres anzunehmen, er habe 
hier ein paar Dutzend geographischer Namen, die doch seinen gebil- 
deten Zeitgenossen bekannt waren, ohne Sinn und Plan hin und her ge- 
schoben und also sein Gedicht dem rhetorisch so frei geschulten Sinne 
der Römer mit Absicht ungeniessbar gemacht. Thatsächlich ist diess 
auch nicht der Fall. Die Göttin begibt sich von dem in der Mitte der 
Insel gelegeneu Henna nach Leontini. Der Weg von dort führt sie aq 
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den Heraei montes vorbei and der Dichter nenDt uns saerit dioFlüs;ie 
(u. Quellen) , die dort oder in der Kftbe entspringen niid von der 60l> 
tin siiB&chBt gesehen werden konnten: es sind diess das Flassepaar 
Amenanus und Acis in der Nähe des Aetna, Cyane und Anapus (Quelle 
und Flus^ bei Syralcus, und der von diesen Bergen nach Süden ab- 
gehende Oelae. Dann sueht sie die Städte (ood IneelB) eb nni in* 
nächst die der Ostküste: Syracus (bezeichnet durch die Xasos des- 
selben, Ortygie), Megaris, Leontini (bezeichnet durch die Flüsse Pau- 
tagias uud bymaothus), Aetna und endlich der Ort, qui curvae nomina 
fmeU habet (v. 8G), den der Verfasser richtig als Zankle, nicht als Dre- 
panon (cfr. Iluttcrs Anthologie II p. 233) deutet. So ist die ganze Ost- 
küste ohne Abweichung von der geraden Strasse bereist Hierauf folgt 
auf der Kordteite Hirnen und me Intel Didyme; sodann schlägt sidi 
die Göttin, (nicht über den Eryx, der eist später bei der Kategorie 
„Berge" an die Beihe kömmt), sondern an dem doppelt getheilten 
Himeratluss hinab auf die Südseite, betritt dortAkragas undCamarina 
und geht sehliessHeh aber den Flnss Heloma und fiber Thapsna an dem 
Theil der Ostküste zurück, von dem ausgegangen worden «ar* Eine 
zweite mehr summarische Kevision der Gegend lindet statt von den hohen 
Bergen aus (.dem Eryx, den Spromontoria und dem Aetna). Von letz- 
terem aus beginnt sie dann die sweite Wanderung, die Ober den Erdkreis. 
Im Ganzen genoinmen ist nur Tauromcne und der Ungewisse Melas- 
fluas au ungehöriger Stelle eingeschaltet; and bezOglicb des Einseinen 
wäre SU bemerken, dass die Ferm Pelorinden v. 91 vobl nieht einen 
Nominat.— iades voraussetzt (cfr. Hutter a. a.O.), sondern «ias, M dttH 
also Peloriaden stünde für -iadem (cfr. Mela II 116). 

Die nachfolgende grosse Fahrt zieht sich regelmässig tun den orbis 
terramm herum: die Göttin sucht insbesondere die Grensen der Erd* 
tbeilc auf, und kehrt dann so ziemlich zum Ausgangspunkt zurück, aber 
nicht nach Henna, sondern nach der Tiber und nach Hom, wodurch 
dem Gedichte seine Einheit (denn von der Ceresfeier in Bom wird ja 
gehandelt) auf das schönste gewahrt bleibt. 

Verfolgen wir noch das Einzelne der Weltfahrt. Die passende An- 
knüpfung der zweiten Fahrt au die erste, indem der Schlusspunkt der 
einen der Anlkngspunkt der andern ist beben wir sdion erwUint Zn* 
erst werden die nächsten Meere Otirchforscht (Syrtes, Charybdis, 
Scylla, Hadria, das korinth. Meer), dann das Land Attica (Eleusis 
Piraeeus Sunion); von der Höhe von Sunion aus überblickt sie, süd- 
wärts gerichtet, das ägäische Meer, rechts davon das jonisebe uadf links 
das ikarische, und macht dann die Tour weiter per nrbes Asiae nach 
dem langgestreckten Hellespont, genau in der Kichtung nach dem 
Tanais, der Grenze Europa^s und Asiens. (Hr. Gr. deutet mare Jonium 
anders als gewöhnlich geschieht: er versteht darunter „das die Küsten 
des kleinasiatiscben Joniens bespülende Meer". Indem ich dahingestellt 
sein lasse, ob diese Erklärung des Jonium mare überhaupt zulässig ist, 
meine icb, dass sie bier sogar stftrend isl: denn tie bringt die GMtln 
von ibrer Richtung ab, wozu noch kommt, dass ja oben v. 113 bei Ha- 
driacum und bimarem Corinthon das wichtige jonische Meer nicht ge- 
nannt worden war.) Von dem nördlichsten Punkte an ändert die Göttin 
ihren Weg und schlägt die entgegengesetste RiebCung ein; plotsUeb 
steht sie an der Grenzscheide von Asien und Africa beim arabischen 
Meerbusen oder beim Nil. Von da überblickt sie im aussersten Osten 
Indien und näher liegend Arabien ^ rechter Hand Meroe, Libyen und 
^ sie«a Um, worantar liebnlioh nidit| vi« £fliliror adneif 
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Aegypten za denken ist, (denn das ist ja gerade das wasserreichste 
Land von Nordafrika), sondern die regenlosen Wflstenlftndcr Afrika's 
von der libyschen Waste an bis zum fretum Gaditanum. Diess ent- 
spricht sowohl der Wirklichkeit (s. Mela 1 21), als auch dem Wege, den 
die Göttin nimmt: denn von dort betritt sie Hesperien, Gallien, Italien, 
die Tiber. So ist der ganze orbis nach der Weise der alten Perigeten 
dnreksoMiL 

Doch um zu unserem Buche zurückzukehren, so fürchte ich 
fast, der grosse Umfang desselben und der demselben entsprecbcude 
hohe Preis (der I. Bd. 1 fl. 39 kr., also beide wahrscheinlich das Dop- 
pelte) dOrfle der allgemeinen EinfflhrunK des Boches in den Schulen 
einigermassen hinderlich sein : denn man kann zum I. Bande den zwei- 
ten nicht leicht entbehren wegen des mjtholosischen Wörterbuchs und 
wdl doek cinim Metunorpko««&, wie „WeltMubOpfung", „die vier Zdt> 
alter** und andere jedes Jahr and mit jedem Cars gelesen werden 
mtlssen; man kann aber auch zum zweiten den ersten nicht leicht ent- 
fahren, denn mit ii^legien soll die Ovidlectüre beginnen und mit Fasti 
fortgesetat werden ; «e Metamorphosen kommen erst soletst daran. 
Freilich werden nicht alle Lehrer dieser Ansicht sein und wird ein 
Theil derselben auch mit Elegien und Fasti allein auszukommen wissen. 
Immerhin aber dürfte es im Interesse dieser, sowie am Ende auch 
in dem der Yeriagsbuch handlang ÜMeBi wenn das mythologische Wör- 
terbuch separat aof Yarlaogen auek an die Besitser des I. Bds. ab- 
gegeben wtLrde. 

R. M. 

... » 

Heinrich. Lehrbuch der Arithmetik und Algebra. Wiesbaden 
1870. Verlag von Chr. Limbarth. 

Der Terfttsser deilnirt Zahl als eine nach einer gewissen Binkeit 

gemessene gerade Linie. Eine von einem gewissen Punkte (Nullpunkte^ 
aus auf einer unbegrenzten Geraden nach der einen Richtung hin auf- 
getragene Menge von solchen Einheiten deünirt er als positive, und 
eine anf derselben Geraden Tom Nnllpnnlrte aus nach der entgegen* 
gesetzten Richtung hin aufgetragene Menge solcher Einheiten als nega- 
tive Zahl. Hieraus entwickelt er ungezwungen die Addition von posi- 
tiven und negativen Zahlen. Aus der Addition leitet er wie gewöhnlich 
die Molt^likation ab, und definirt Subtraktion und Division als üm- 
kehrungen der Add. und Miilt. Auf die 4 Spezies folgt die Erklärung 
dekadischer Zahlen, und werden die Sätze über die Theilbarkeit solcher 
Zahlen dnreh 2—9, so wie die Anffindnng eines gemeinsehaftliehen 
Divisors und Dividenden gelehrt. Daun folgt die Lelire von den Bra- 
chen. Die Entstehung eines Bruches wird dadurch erklärt, dass jede 
Einheit, die zur Entstehung eiuer ganzen Zahl diente, wieder in eine 
beliekige Anzahl gleicher Theile gethcilt wird, und dann wird gezeigt, 
dass so erhaltene Bruchtheile mit den früher dctlnirtcn Quotienten 
identisch sind. Dezimalbrüche werden als Fortsetzung des dekadischen 
Z^lensystemes definirt, und werden hierans die Regeln fftr die Rech- 
nung mn Deaimalbrtkchen abgeleitet Potenzen, Wurzeln und Loga- 
rithmen werden, wie in allen besseren Lehrbüchern, abgehandelt. In 
der Bechenlehre, so weit sie in die elementare Arithmetik gehört, sind 
anner der ariÄmetisehen Progression, auch die höheren arithmetisehen 
Reihen eingehend behandelt. An die geometrischen Reihen sind kurz 
die Zinsearinien und Benteniechniuigen angereiht, und den Schloss der 
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Arithmetik bOdet die Kombinatorik und eine knne Theorie derKetteik» 

brfichc. In der eigeatliclien Algebra, welche den zweiten Theil der 
Schrift liiliiit, Mird vor Allem die Theorie der Gleichungen des ersten 
ürudeä luii einer und uichrurcn Unbekannten, mit Kinschluss der Pro- 
portionen, Exponential- nsd Dtophantiscben Gidehangen, dann die Theorie 
der qnadratisclicit Gknchuii'ioii und deren trigonometrische Auflösung 
Torgetragen. Dann toigt ab< r eine Theorie der Kichtungszahlen, deren 
Addition, Subtraktion, Multiplikation, Dirision nnd Puntcnzirung auf 
konstraktiveiii Woge ^rclehrt wird. Beim Badiziren von Richtungs- 
zahlen wird liC'suüdors die (irösse / licrvorgelioben , und die (geo- 
metrische) i>od( Litung der imaginären Zahlen i ai, su wie der kom- 
plexen Grossen a i Z/i angegeben. Hierauf werden auf kon- 
struktivem Wege die Sätze über komplex. Z^iblen, sowie die Mol- 
vre'sclie l orim l . ütwickolt, und hieraus die mehrfache Bedeutung von 
WurzclgruäiäCQ abgeleitet, worauf noch eine analytische Behandlang 
imaginärer Grössen folgt. Den Schluss bildet eine ziemlitih aasfthr^ 
liehe Theorie di>r kubischen Gleichungen. Ausserdem lind den ein- 
zelnen ^§ viele passonde Beispiele zur Uebung beigegeben. Der Vor- 
trag ist durchaus gründlich und leicht verständlich. Auch der Druck 
listt nichts za wünschen übrig. 



Bienen fei d. Praktische Auflösung des theoretischen Theiles der 

Aufgabensammlung aus der Algebra von Meier Hirsch. Wnrzburg 1870. 
Druck und Verlag der btahel'schen Buch- und Kunsthandlung. Diese 
Schrift cuthält nichts als die Bearbeitung sämmtlicher in genannter 
Aufgabensammlang enthaltenen Anfgaben bis su den testirten Gleidi- 

OßgOB' Ellies. 

Auszüge aus Zeitschriften. 
Zeitschriften für die o s t er r. Gy m n as i en. 4. 

l. Der Agricola des Tacitus. Von Emanuel Hoff mann. (Es sei 
damit in der Form einer Biographie wesentlich eine Apologie desAgri- 
COlSi eine Ehrenrettung, bezweckt. Er sei in erster llcihe an die 
Adresse des Trujan gerichtet., könne daher auch nur zu Anfai^ der 
selbständigen Regierung desselben abgefasst sein). Philipp Ja ff6 f. 
Von Ottükar Lorenz. 

III. Da.s Prüfen und die Prüfungen Von Dr. Parthe. (Gegen 
das bb)S8 gedaclitiiissniä.s.sigc Einlernen des Prüfungsslotfes gerichtet). 

Zeitschrift für das Gy muasiaiwesen. Juni. 

I. Einige Bemerkungen Über den Gebraneh der Syntax der grieeb. 

Schulgrammatik von Georg Curtius, von Dr. Berch in Kiel* (Empheh- 
knd, namentlich verglichen mit Koch u. Buttmann). — Noch einmal 
die lat. Sprechübungen in den Gymnasien, von Dr. Joh. Richter in 
Meserits. (Far Sprechdhnngen nnter grflndlieher Aosnfitsang der Lee- 
tUre; tbeilweise unter Bezugnahme auf die Ausführungen von Dr. 
Schmitz und Dr. Genthe, im beptemberheft des vorigen Jahrgangs). 



Statistisches. 
Die II. Studicnlchrerstelle in Weissenburg wurde dem Lehramts- 

kanditatrn Wilh. Vogt (Conc. 1809) übertragen. 

Gestorben: Der (juiesc. Prof. Karl Andr. Merk zu Amberg. 

' .Oearuckt bei J. Ootte«wiAt«r 4 m»ü in Mtinclien, Tli«ftUueniirM«e 18, 
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